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Nahost: 

Nur  noch  Rache  statt  Recht 

Israelis  und  Palästinenser  im  Teufelskreis  der  Gewalt 


un  hat  also  ein  deutscher 
Politiker  von  „Staatsterro¬ 
rismus 


schlicht  Rache,  vielleicht  auch  prä¬ 
ventive  Rache  -  mit  Recht  hat  das 
nichts  zu  tun. 


Auch  das  schlug  Arafat  aus  und 
düpierte  damit  sowohl  die  USA 
als  auch  Israel.  Das  tragen  ihm  die 
Amerikaner  nach.  Bis  heute  ist  er 
nicht  im  Weißen  Haus  empfangen 
worden. 


Man 

muß  das  nicht  alfzu  ernst  nehmen, 
der  FDP-Politiker  Jürgen  Mölle¬ 
mann  ist  bekannt  für  seine  proara¬ 
bische  Haltung,  und  sollte  er  je¬ 
mals  wieder  eine  führende 
Position  im  Auswärtigen  Amt  be¬ 
kleiden,  würde  er  solche  Worte 
nicht  in  den  Mund  nehmen,  weil 
ihm  das  Amt  wichtiger  ist  als  der 
Krieg  in  Nahost.  Aber  viele  Politi¬ 
ker  denken  wohl  ähnlich,  wenn 
sie  in  ihren  Urlaubsorten  von  der 
sogenannten  „Hinrichtungspoli¬ 
tik"  Israels  lesen:  Das  wider¬ 
spricht  doch  eklatant  dem  Rechts¬ 
staat.  Dabei  ist  das  die  klassische 
Prävention»-  und  Vergeltungspo¬ 
litik  Israels. 


Aber  was  ist  Recht  in  einem 
Raum,  in  dem  seit  Monaten  nur 
noch  das  Faustrecht  gilt?  Zu  den 
blutigen  Terroranschlägen,  die 
Dutzenden  von  jungen  Israelis 
das  Leben  kosteten,  haben  die 
Möllemänner  geschwiegen.  Das 
ist  das  brutale  Gesetz  des  Terrors 
und  des  Guerilla-Kriegs:  sie  oder 
wir.  Israels  Armee  kann  diesen 
Krieg  mit  herkömmlichen  Mitteln 
nicht  gewinnen.  Es  ist  de  facto  ein 
Agentenkrieg  mit  militärischen 
Mitteln.  Israels  Aufklärung  aus 
der  Luft  und  mit  V-Leuten  spürt 
die  Terroristen  der  Hamas  und  der 
Dschihad  auf,  gibt  die  Daten  zur 
Zentrale,  und  schon  steigen 
Kampfhubschrauber  auf,  um  die 
angegebenen  „Ziele"  anzugreifen. 
Israel  benötigt  dazu  keine  Hilfe 
aus  Amerika.  Es  verfügt  selber 
über  neueste  Technologie. 

Diese  High-Tech-Möglichkeiten 
sind  vital  und  werden  auch  einge¬ 
setzt.  Jetzt  noch  gnadenloser  als 
zuvor.  Man  war  zum  Frieden  be¬ 
reit,  heißt  es  in  Jerusalem,  mit  der 
Gruppe  der  fanatischen  Siedler 
oder  Ultraorthodoxen  wäre  man 
schon  fertig  geworden.  Palästi¬ 
nenserchef  Arafat  jedoch  hat  in 
Camp  David  die  Hand'des  frühe¬ 
ren  israelischen  Premiers  Barak 
zum  Frieden  ausgeschlagen.  Ba¬ 
raks  Angebot,  das  bisher  am  wei¬ 
testen  gehende  von  israelischer 
Seite  überhaupt,  reichte  ihm  nicht, 
er  wollte  alles.  Clinton  legte  da¬ 
mals  sogar  noch  30  Milliarden 
Dollar  drauf,  als  Wirtschaftshilfe. 


Alle  Welt  blickt  nun  wieder  auf 
Washington.  Angesichts  der  er¬ 
hitzten  Gemüter  in  Nahost  müßte 
die  Ordnungsmacht  doch  wieder 
intervenieren.  Aber  es  gibt  eine 
unsichtbare  rote  Linie  für  die 
USA:  Solange  die  Nachbarstaaten 
nicht  in  den  Konflikt  eingieifen 
und  er  lokal  eingedämmt  bleibt, 
so  lange  wird  man  es  bei  Protesten 
und  Ermahnungen  bewenden  las¬ 
sen.  Syrien,  Ägypten  oder  andern 
Länder  rasseln  aber  nicht  ernst¬ 
haft  mit  dem  Säbel,  um  die  Palä¬ 
stinenser  zu  schützen. 


13.  August  1961:  Das  DDR-Regime  mauert  (ein  eigenes  Volk  ein.  Ülvr  28 
jahre  sollte  es  dauern,  bis  an  dieser  symbolträchtigen  Stelle,  am  Branden¬ 
burger  Tor,  das  Volk  das  Ende  der  Mauer  feiern  konnte.  Foto:  dpa 


Hans-Jürgen  Mahlitz 


Teilung  und  Einheit 


Man  erinnere  sich:  Es  war  die 
(sozialdemokratische)  Premiermi¬ 
nisterin  Golda  Meir,  die  persön¬ 
lich  den  Geheimdienst  damit  be¬ 
auftragte,  die  Mörder  von  Mün¬ 
chen  aufzuspüren  und  zu  töten. 
Der  Anschlag  auf  die  Olympia- 
Mannschaft  1972  hatte  die  Welt 
geschockt,  es  dauerte  14  Jahre,  bis 
der  lange  Arm  des  Mossad  den 
letzten  der  Attentäter,  den  „roten 
Prinzen"  Hassan  Salame,  packte 
und  tötete.  Heute  geht  es  schnel¬ 
ler;  die  Vergeltung  für  den  An¬ 
schlag  auf  die  Diskothek  am 
Strand  von  Tel  Aviv  brauchte  nur 
ein  paar  Wochen.  Unter  den  acht 
Toten  nach  dem  Raketenschlag 
auf  das  Hamas-Quartier  in  Nablus 
befand  sich  auch  der  Drahtzieher 
des  Diskotheken-Attentats.  Das  ist 


Daß  man  Arafat  im  Weißen 
Haus  nicht  sehen  will,  ist  auch  ein 
deutliches  Zeichen  tur  die  heimli¬ 
che  Zustimmung  zur  „Liquidie¬ 
rungspolitik"  Israels.  Nach  außen 
wird  diese  Politik  freilich  abge¬ 
lehnt,  übrigens  nicht  verurteilt, 
wie  manene  Medienleute  in 
Deutschland  eilfertig  behaupten. 
Vielleicht  gibt  es  sogar  den  einen 
oder  anderen  Zyniker  in  Washing¬ 
ton,  der  sich  sagt:  Solange  die  Ra¬ 
dikalen  in  der  Region  beschäftigt 
sind,  werden  sie  keine  Attentate 
auf  andere,  sprich  amerikanische 
Ziele  verüben.  Eine  Lösung  ist  das 
alles  nicht,  aber  wie  Powell  schon 
im  Frühjahr  sagte,  manche  Proble¬ 
me  kann  man  nicht  lösen,  man 
müsse  jedoch  lernen,  mit  ihnen  zu 
leben.  Angesichts  von  Terror  und 
Tod  ist  das  freilich  besonders 
schwierig.  J.  Liminski 


In  Deutschland*  Hauptstadt 
herrsch!  Wahlkampfstimmung. 
Und  einen  solchen  Wahlkampf 
hat  Berlin  noch  nicht  erlebt:  Für 
das  höchste  Amt  kandidiert  der 
Repräsentant  einer  Partei,  die  - 
wenn  auch  unter  anderem  Namen 
-  die  Hauptverantwortung  für 
vier  Jahrzehnte  Teilung  trägt. 
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das  läßt  sich  auch  mit  größter  Elo¬ 
quenz  nicht  schönreden,  das  ist 
für  die  um  die  Machtergreifung 
im  Roten  Rathaus  kämpfende 
PDS  unangenehm,  ja  geradezu 
geschäftssdiädigend. 


Aber  man  wird  wohl  nicht  lange 
warten  müssen,  bis  alle  Sender 
und  alle  Blätter  ihre  Erinnerungs- 
Pflichtübungen  absolviert  haben 
und  zur  Tagesordnung  übergehen. 
Und  auf  der  steht  obenan:  Zehn 
Jahre  nach  der  Wiedervereini¬ 
gung  müsse  man  die  PDS  endlich 
wie  eine  „ganz  normale“  Partei 
behandeln.  Man  müsse  sich  mit 
ihr  politisch,  inhaltlich  auseinder- 
setzen  und  man  müsse  sich  auch 
die  Option  offenhalten,  mit  ihr 
Bündnisse  und  Koalitionen  einzu¬ 
gehen. 

Kann  eine  Partei  mit  einer  sol¬ 
chen  Vorgeschichte  wirklich 
„ganz  normal“  sein?  Kann  man  es 
wirklich  aus  dem  Gedächtnis  lö¬ 
schen  oder  allenfalls  auf  der  poli¬ 
tischen  Tagesordnung  ganz  nach 
hinten,  sozusagen  ins  Kleinge¬ 
druckte  verdrängen,  daß  die  SED 
jahrzehntelang  schwerste  Schuld 
auf  sich  geladen  hat?  Sie  war  ver¬ 
antwortlich  für  tausendfachen 
Mord  an  den  Grenzen  quer  durch 
Berlin  und  durch  Deutschland, 
für  millionenfache  Freiheitsbe¬ 
raubung,  für  Meinungs-  und  Ge¬ 
sinnungsterror,  für  kriminelle  Be¬ 
spitzelung  und  so  weiter.  Selbst 
wenn  man  die  Beteuerungen  eini¬ 
ger  weniger  Mitglieder  der  heuti¬ 
gen  PDS,  sie  hätten  sich  von  die¬ 
sem  düsteren  Kapitel  der  eigenen 
Geschichte  losgesagt,  ernst  neh¬ 
men  will  -  von  derartigen  Verbre¬ 
chen,  für  die  28  Jahre  lang  die 
Mauer  als  Schreckenssymbol 
stand,  kann  man  sich  nicht  so  ein¬ 
fach  „lossagen“.  Zumal  solche  Er- 


Immerhin,  Gregor  Gysi  und  sei¬ 
ne  PDS  dürften  froh  sein,  wenn 
sie  diese  Tage  um  den  13.  August 
endlich  überstanden  haben.  Denn 
das  geschichtsträchtige  Datum 
bewirkt,  daß  die  Verbrechen  ihrer 
Vorgänger,  der  SED,  wenigstens 
vorübergehend  in  den  Medien 
mehr  Raum  einnehmen  als  das 
intellektuell  verbrämte  Strahle- 
mann-Gehabe  ihres  obersten 


Ein  bayerischer  »Preuße 

Oskar  Lafontaine  über 
Stoiber  und  Merkel 


Nicht  einmal  entschuldigen 


Der  Tag,  als  die  Mauer  fiel 
Wilfried  Böhm  iiher 
den  9.  November  19X9 


Die  „Uno-W'eltkonferenz  gegen 
Rassismus",  welche  vom  31. 
August  bis  7.  September  im  süd¬ 
afrikanischen  Durban  stattfindet, 
schlägt  einigen  Staaten  schon  jetzt 
heftig  auf  den  Magen.  Grund:  Die 
afrikanischen  Regierungen  haben 
auf  ihrer  Vorbereitungssitzung  die 
Anerkennung  vergangener  Sün¬ 
den  wie  Kolonialismus,  Sklaverei 
und  Rassentrennung  eingeklagt 
und  wollen  nun  Entschädigung 
für  diese  Verbrechen.  Angesichts 
der  Entschädigungsforderungen 
gegen  Deutschland  hatten  die 
Afrikaner  bereits  1999  ihrerseits 
Wiedergutmachung  gefordert. 

Dies  träfe  besonders  solche  Na¬ 
tionen  hart,  die  sich  bislang  in  der 
Rolle  der  moralischen  Wächter 
und  Ankläger  gut  gefallen  hatten. 


Schwierige  Nachbarschaft 
Jugend  aus  Hintcrpomniern 
auf  Besuch  in  Litauen 


Sollten  die  USA  ihre  Boykott¬ 
drohung  wahrmachen,  würden, 
so  heißt  es,  auch  andere  westliche 
Länder  fernbleiben  oder  nur 
„niedrigrangige“  Delegationen 
schicken.  Das  internationale  Me¬ 
dienecho  dürfte  in  diesem  Falle 
ebenfalls  eher  mäßig  ausfallen. 

US-Außenminister  Colin  Powell 
bezeichnete  die  Konferenz  unter¬ 
dessen  als  „wichtig"  und  will 
„gern  selbst  kommen"  -  aller¬ 
dings  müsse  die  vorbereitete 
Schlußresolution  zuvor  um  einige 
Punkte  „bereinigt"  werden.  ■ 


Die  »Kaschistenmncher« 
Italien  und  (jsterreich 
im  Visier  der  Antifa 


Schmelz  seidiger  Töne 
Aquarelle  von  Richard 
Birnstengel  in  Stralsund 


Amerikaner  und  Niederländer 
w’issen  sich  in  ihrer  Ablehnung 
von  Entschädigungsfonds  für 
Länder,  die  unter  Kolonialismus 
und  Sklaverei  leiden  mußten,  ei¬ 
nig  mit  den  übrigen  letzten  Kolo¬ 
nialmächten  wie  Großbritannien. 
Frankreich.  Spanien.  Portugal  und 


Aus  dem  Schatten 
Serie  zum  10.  Jahrestag  des 
deutsch-polnischen  Vertrags  24 


Politik 
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klärungen  in  aller  Regel  nur  dann 
erfolgen,  wenn  es  gerade  oppor¬ 
tun  erscheint. 

Der  einzige,  dem  ich  persönlich 
die  Abkehr  von  den  Untaten  des 
SED-Regimes  uneingeschränkt 
abnehme,  ist  Ex-Politbüro-Mit- 
glied  Günther  Schabowski.  Der 
Mann,  dessen  bis  heute  etwas  ne¬ 
bulös  wirkende  Presseerklärung 
vom  9.  November  1989  der  bereits 
wackelnden  Mauer  den  entschei¬ 
denden  Stoß  versetzte,  hat  sich 
glaubwürdig  zu  Mitverantwor¬ 
tung  und  Mitschuld  bekannt,  hat 
dafür  gebüßt  und  wurde  nicht, 
wie  manch  anderer,  der  einst  in 
der  DDR-Hierarchie  auch  weit 
oben  stand,  von  westdeutschen 
Medien  mit  satten  Honoraren 
und  publikumswirksamen  Auf¬ 
tritten  belohnt. 

Die  Mauer,  am  13.  August  vor 
40  Jahren  erbaut,  wird  immer 
ein  Symbol  der  Teilung  und  der 
Unfreiheit  bleiben.  Und  solange 
diejenigen,  die  für  ihren  Bau  und 
für  28  Jahre  Grenzregime  Verant¬ 
wortung  tragen,  Einfluß  auf  die 
Politik  in  Berlin  und  in  Deutsch¬ 
land  haben,  ja  sogar  sich  erdrei¬ 
sten  können,  uns  zu  lehren,  was 
Demokratie,  Freiheit  und  Rechts¬ 
staat  bedeuten,  so  lange  wird  die¬ 
se  Mauer  auch  Symbol  dafür  sein, 
daß  der  9.  November  1989  uns 
dem  Ziel  der  Einheit  unseres  Va¬ 
terlandes  zwar  ein  gutes  Stück  nä¬ 
her  gebracht  hat,  daß  die  volle 
innere  und  äußere  Einheit 
Deutschlands  aber  noch  lange 
nicht  vollendet  ist. 
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Kanzlerkandidatur: 


Ein  bayerischer  »Preuße« 

Oskar  Lafontaine  über  die  Chancen  von  Angela  Merkel  und  Edmund  Stoiber 


Aus  heutiger  Sicht  ist  die  Sache 
klar.  Nur  Edmund  Stoiber 
kann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ge¬ 
gen  Gerhard  Schröder  antreten.  Er 
erfüllt  die  Ansprüche,  die 
Deutschlands  Wähler  an  einen 
Kanzler  stellen.  Er  ist  ein  erfolgrei¬ 
cher  Ministerpräsident.  Bayern 
hat  eine  gute  wirtschaftliche  Ent¬ 
wicklung  genommen.  Es  liegt  in 
der  Spitzengruppe  der  deutschen 
Bundesländer.  Bayern  ist  ein  Land 
mit  High-Tech,  Folklore  und  Tra¬ 
dition.  Sepplhose  und  Laptop 
kleiden  Stoiber  wie  selbstver¬ 
ständlich.  Der  bayerische  Mini¬ 
sterpräsident  hat  als  Spitzenkan¬ 
didat  der  CSU  gezeigt,  daß  er  ein 
guter  Wahlkämpfer  ist  und  Wah¬ 
len  gewinnen  kann.  Auch  die  Mei¬ 
nungsbefragungen  sagen:  Die 
Wählerinnen  und  Wähler  geben 
Stoiber  gegenüber  anderen  Be¬ 
werbern  aus  der  CDU /CSU  den 
Vorzug. 

Der  Ein  wand,  ein  Bayer  wird  im 
übrigen  Deutschland  nicht  ge¬ 
wählt,  trifft  Stoiber  weniger  als 
Strauß.  Er  ist  blond 
und  tritt  auf  wie  ein 
Preuße.  Wüßte  man 
nicht,  wo  er  herkä¬ 
me,  dann  würde 
man  tippen,  er  wäre 
ein  Norddeutscher. 

Und  vergessen  wir  - 

nicht:  Edmund  Stoi¬ 
ber  ist  ein  Frauentyp.  Gloria  von 
Thurn  und  Taxis,  unsere  Schnaxel- 
Expertin,  hat  ihm  das  höchstselbst 
bescheinigt. 

Angela  Merkel  hat  als  Vorsitzen¬ 
de  der  CDU  das  Recht  des  ersten 
Zugriffs.  Sie  wächst  langsam  in 
ihr  Amt  hinein.  Überzeugen  aber 
konnte  sie  bisher  noch  nicht. 
Wenn  sie  sich  zur  Politik  der  CDU 
äußert,  greift  sie  auf  nette  allge¬ 
meine  Formulierungen  zurück. 
Das  Problem  ist  nur,  daß  ihre  Auf¬ 
sätze  genauso  gut  von  Schröder, 
Westerwelle  oder  Kuhn /Roth 
stammen  könnten.  Ihre  Pluspunk¬ 
te:  Sie  ist  die  erste  Frau,  die  an  der 
Spitze  einer  Volkspartei  steht.  Vor 
allem  im  Osten  genießt  die  Physi¬ 
kerin  Sympathie  und  Vertrauen. 
Aber  Angela  auf  dem  Gipfel  in 
Genua  oder  vor  einer  Ehrenforma¬ 
tion  der  Bundeswehr,  diese  Vor¬ 
stellung  fällt  manchem  doch 
schwer. 

Für  die  Unionsparteien  kann  es 
nicht  um  Merkel  oder  Stoiber  ge¬ 
hen.  Stoiber,  Merkel  und  andere 
Unionspolitiker,  die  in  der  Bevöl¬ 
kerung  Vertrauen  genießen,  müs- 


Oskar  Lafontaine,  1995  bis  1999  SPD- 
Vorsitzender,  war  13  Jahre  saarländi¬ 
scher  Ministerpräsident  und  knapp  fünf 
Monate  Bundesminister  der  Finanzen.  Im 
März  1999  legte  er  alle  Ämter  nieder,  hat 
sich  jetzt  aber  in  der  deutschen  Politik 
zurückgemeldet.  So  denkt  der  einstige 
Kanzlerkandidat  der  SPD  (1990)  darüber 
nach,  mit  welchem  Kandidaten  die  Union 
2002  ins  Rennen  gehen  sollte  -  ein  be¬ 
achtenswerter  Beitrag  in  der  Welt,  den 
Lafontaine  freundlicherweise  auch  dem 
Ostpreußenblatt  zur  Verfügung  stellte. 


sen  als  Mannschaft  antreten.  Bis¬ 
her  hat  es  die  Unionsführung 
aber  nicht  geschafft,  den  Eindruck 
von  Rivalität  und  Zerstrittenheit 
zu  vermeiden.  Die  Medien,  die 
spannende  Zweikämpfe  lieben, 
schreiben  personelle  Konflikte  ge¬ 
radezu  herbei.  Jeder  gegen  jeden, 
das  steigert  die  Auflagen.  Da  an 
der  nächsten  Ecke  Mikrofone  und 
Kameras  stehen,  ist  Selbstdiszi¬ 
plin  erforderlich,  um  dem  Affen 
der  Eitelkeit  keinen  Zucker  zu  ge¬ 
ben. 


Die  Medien  lieben  Zweikämpfe 
und  schreiben  personelle 
Konflikte  geradezu  herbei  . . . 


Gelingt  es  der  CDU-Führung 
nicht,  den  Eindruck  der  Zerstrit¬ 
tenheit  loszuwerden,  dann  wird 
sie  es  schwer  haben  gegen  die  Ge¬ 
nossen,  die  in  die  Geschlossenheit 
verliebt  sind.  Die  „Frankfurter 
Allgemeine  Zeitung"  schreibt,  die 
SPD  habe  keine  Visionen  und  füh¬ 
re  keine  Theoriedebatten  mehr. 
Die  Fraktion  sei  folgsam,  und  die 
Landesverbände  seien  glatt  gebü¬ 
gelt. 


Wie  soll  man  reagieren, wenn 
der  politische  Gegner 
die  eigene  Politik  übernommen  hat? 


Das  Institut  Allensbach  fand 
heraus,  daß  die  letzte  Bundestags¬ 
wahl  durch  das  Thema  soziale  Ge¬ 
rechtigkeit  entschieden  wurde. 
Ein  reiner  Personenwahlkampf 
wird  auch  bei  der  nächsten  Wanl 
nicht  reichen.  Die  eigentliche 
Schwäche  der  Union  ist  es,  daß  sie 
die  neue  strategische  Frage  nicht 
beantwortet  hat.  Wie  reagiert  eine 
Partei,  wenn  der  politische  Geg¬ 


ner  ihre  Politik  übernommen  hat? 
Mit  Unternehmensteuersenkung, 
Kürzung  sozialer  Leistungen,  Be¬ 
schneidung  der  Renten  und  stän¬ 
diger  Forderung  nach  Lohnzu¬ 
rückhaltung  macht  Schröder  die 
Politik,  für  die  die  Union  bisher 
stand.  Auf  diese  völlig  neue  Situa¬ 
tion  hat  die  CDU  bisher  keine 
Antwort  gefunden.  Mit  demsel¬ 
ben  Politikangebot  wie  Rot/Grün, 
nur  etwas  weniger  sozial,  etwas 
weniger  Mitbestimmung,  etwas 
weniger  Regulierung  des  Arbeits¬ 
marktes,  kann  die  Union  die  Wahl 
nicht  gewinnen. 

Dabei  liegen  die  neuen  Themen 
auf  der  Straße.  Wer  hat  eine  glaub¬ 
würdige  Antwort  auf  die  Globali¬ 
sierung?  Der  inhaltsleere  Dritte 
Weg  Tony  Blairs  ist  keine.  Wer  bie¬ 
tet  ein  überzeugendes  Konzept  für 
die  Biotechnologie  an?  Wer  hat 
den  Mut,  dem  Umweltschutz  den 
Stellenwert  zu  geben,  den  er 
braucht?  Und  wer  hat  staatsmän- 
nisches  Format,  weil  er  nicht  nur 
auf  die  Schlagzeile  des  nächsten 
Tages  oder  auf  die  nächste  Wahl 
schaut,  sondern  eine  Politik  anbie¬ 
tet,  die  auch  vor  kommenden  Ge¬ 
nerationen  Bestand  hat? 

Der  französische  Soziologe 
Pierre  Bourdieu  sag¬ 
te  kürzlich:  Die  Men¬ 
schen  ertragen  das 
Theater  der  Politik 
nicht  mehr,  so  wie 
die  Protestanten  das 
Theater  der  Religion 
nicht  mehr  ertrugen. 
Man  sehnt  sich  nach 
wahrer  Politik,  so  wie  damals 
nach  wahrer  Religion. 

Die  Kandidatenfrage  allein  wird 
nicht  über  die  Chancen  der  Union 
entscheiden.  Wichtiger  wird  es 
sein,  ob  es  ihr  gelingt,  in  einer  Zeit 
der  Beliebigkeit  und  Symbolpoli¬ 
tik  etwas  anzubieten,  was  die 
Wähler  heute  am  meisten  vermis¬ 
sen:  Glaubwürdigkeit!  I 


Proporz  statt  Gerechtigkeit  ? 

R.  G.  Kerschhofer  über  die  Verurteilung  eines  bosnischen  Kriegsverbrechers 


Nun  hat  also  das  Haager  Tribu¬ 
nal  einen  Hauptverantwort¬ 
lichen  für  das  Massaker  von  Sre¬ 
brenica  verurteilt.  Nicht  zur 
Höchststrafe,  sondern  zu  46  Jah¬ 
ren,  denn  auf  einer  mysteriösen, 
sozusagen  logarithmischen  Skala 
muß  Platz  für  noch  bösere  Buben 
bleiben. 

Gleichzeitig  mit  dem  Urteil  ließ 
man  durch  die  Marionettenregie¬ 
rung  in  Sarajevo  drei  hochrangige 
muslimische  Offiziere  verhaften, 
womit  der  politische  Zweck  des 
Justizspektakels  erneut  unterstri¬ 
chen  wird:  nämlich  durch  gleich¬ 


mäßige  Schuldverteilung  -  quasi 
im  ethnischen  Proporz  -  Ursachen 
und  Wirkungen  zu  vermischen 
und  von  den  wahren  Schuldigen 
abzulenken. 

Die  Leute  allerdings,  die  ganz 
im  Sinne  der  Entente  dem  Regime 
Milosevic  jahrelang  die  Stange  ge¬ 
halten  hatten,  die  inm  -  teils  durch 
offene  und  teils  durch  heimliche 
Unterstützung  -  überhaupt  erst  je¬ 
ne  Verbrechen  ermöglicht  hatten, 
die  dann  wieder  Racheakte  von 
den  Betroffenen  auslösten  -  diese 
Leute  werden  nie  auf  einer  Ankla¬ 
gebank  sitzen! 


Man  mag  sich  auch  fragen, 
rum  ausgerechnet  Carla  del  P 
zur  Nachfolgerin  des  urspri 
liehen  Haager  Chefanklä 
Goldstone  bestimmt  wu 
Könnte  vielleicht  ein  Zusamr 
hang  bestehen  mit  einer  199 
der  Schweiz  fehlgeschlage 
Mossad-Aktion,  die  zur  (kur 
stigen)  Verhaftung  von  fünf  A 
ten  führte?  Die  Sache  wurde 
mals  sehr  „taktvoll"  applan 
und  zufällig  war  es  Carla  del  1 
te,  die  als  Schweizer  Bunde 
wältin  jenen  Journalisten  ve 
gen  ließ,  der  Details  an 
Öffentlichkeit  getragen  hatte. 


11.  August  2001  -  Folge  32  -  Seite  2 


Kommentare 


Lug  und  Trug 

Er  sei  „verwundert“  und  könne 
die  ganze  Aufregung  nicht  verste¬ 
hen,  das  sei  doch  „ganz  normale 
journalistische  Vorgehensweise“, 
meinte  Markus  Jodel,  Pressespre¬ 
cher  des  Fernsehsenders  RTL. 
Der  „ganz  normale“  Vorgang:  Am 
Ostseestrand  bei  Grömitz  in  Ost¬ 
holstein  beobachteten  DLRG- 
Rettungsschwimmer  weit  drau¬ 
ßen  einen  offenbar  um  sein 
Leben  kämpfenden  Mann.  Sofort 
setzten  sie  ihr  Rettungsboot  so¬ 
wie  einen  Rettungshubschrauber 
-  den  einzigen  in  der  ganzen  Re¬ 
gion  -  in  Marsch,  beorderten  zu¬ 
dem  einen  Rettungswagen.  In 
letzter  Sekunde  konnte  der  gera¬ 
de  untergehende  Schwimmer  ins 
Boot  gezogen  werden.  Am  Ufer 
„erwachte“  er  urplötzlich  aus  sei¬ 
ner  „Bewußtlosigkeit“  und  gab 
sich  als  RTL-Mitarbeiter  zu  er¬ 
kennen;  im  selben  Moment  tauch¬ 
te  ein  Kamerateam  von  „RTUEx- 
plosiv“  auf.  Man  habe  nur  „mal 
sehen  wollen,  wie  schnell  die 
sind“,  begründete  der  Privatsen¬ 
der  die  Vorgehensweise,  die 
immerhin  Kosten  von  mehreren 
tausend  Mark  verursachte  und 
dazu  führte,  daß  ein  anderes  - 
echtes  -  Unfallopfer  nicht  opti¬ 
mal  versorgt  werden  konnte,  da 
Hubschrauber  und  Rettungswa¬ 
gen  ja  für  RTL  im  unfreiwilligen 
Einsatz  waren. 

Und  das  soll  „ganz  normaler 
Journalismus“  sein?  Nein,  das  ist, 
nur  um  der  quotenträchtigen  Sen¬ 
sation  willen,  Rücksichtslosigkeit 
gegenüber  Unfallopfem  und  -hel- 
fem,  und  es  ist  Betrug  am  Zu¬ 
schauer.  Ob  privat  oder  öffentlich- 
rechtlich:  Was  da  über  die 
Mattscheiben  flimmert,  hat  in 
vielen  Fällen  nichts  mit  der  Rea¬ 
lität  zu  tun,  auch  wenn  es  sich 
„Reality-TV“  nennt.  Im  Gegen¬ 
teil:  Hier  wird  genauso  gelogen 
und  betrogen  wie  in  bestimmten 
Polit-Magazinen. 

Hans-Jürgen  Mahlitz 

»Lücke«  geschlossen 

Störrische  Völker  können  die 
mit  viel  Sinn  fürs  Kommerzielle 
geklügelten  Konzepte  großer 
Konzerne  empfindlich  stören:  Da 
wollte  doch  im  Juli  die  in  den 
USA  registrierte  Albanisch-Maze- 
donisch-Bulgarische  Ölgesell¬ 
schaft  (AMBO)  endlich  beginnen, 
die  längst  bereitstehenden  Gel¬ 
der  für  den  Bau  einer  über  900 
Kilometer  langen  Erdöl-Leitung 
quer  durch  alle  balkanesischen 
Länder  zu  aquirieren.  „Unsere 
Machbarkeitsstudie  zeigt“,  so  die 
Konzemleitung,  „daß  dieses  Pro¬ 
jekt  für  alle  Gesellschaften  inter¬ 
essant  ist,  die  sich  in  der  Kaspi- 
schen-Region  oder  am  Schwanen 
Meer  engangieren“.  Was  hier  be¬ 
schwichtigend  als  Arbeitsbeschaf¬ 
fungsmaßnahme  und  als  sinnvol¬ 
le  Ergänzung  zu  parallelen 
Erdöl-Leitungssystemen  genannt 
wird,  heißt  für  die  finanzielle 
Hauptförderungsmacht  USA  mili¬ 
tärisch  sachlich  und  dementspre¬ 
chend  knapp  „die  Schließung  ei¬ 
ner  strategischen  Lücke  aus  dem 
Jahre  1944“.  Bekanntlich  reichte 
1944  der  amerikanische  Druck 
noch  nicht  zu,  um  Britannien  aus 
seiner  traditionellen  Einflußzone 
zu  drängen.  Erst  nach  dem  Tod  Ti¬ 
tos,  der  die  Völkerschaften  seines 
Kunststaates  mit  diktatorischer 
Härte  zusammenzuhalten  ver¬ 
mochte,  konnte  die  „Lücke“  mit 
„ Menschenrechten “  geschlossen 
werden,  die  eigentlich  aber  sim¬ 
pel  aus  Öl,  Blut,  Gas  und  US-Ein- 
fluß  besteht.  Peter  Fischer 
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t>as  SftprtuStnblmi 


In  der  „DDR"  gab  es  feststehen 
de  Ferienzeiten, 

Schuljahr  begann,  wenn 
nicht  gerade  ein  Wochenende  v: 
ani  1.  September.  So  auch  1961 
Dresden. 


mußten 


eine  saftige  Strafe  zahlen, 
neue  Außerdem  gab  es  noch  ein  Nach- 
es  spiel;  meinem  Pflegevater  wurde 
war,  nun  das  Fernstudium,  das  er  als 
I  in  Delegierter  seines  Betriebes  gera¬ 
de  beginnen  wollte  und  sollte,  um 
sich  vom  Produktionsarbeiter  ei- 
.  i  ,■  ”,  ,  ,  --hui-  ner  Asbestfabrik  zum  Ingenieur- 

jahr  fing  wie  jedes  Jahr  mit  dem  Ökonom  zu  qualifizieren,  fünf 
I  ahnenappell  aut  dem  Schulhof  Jahre  lang  verweigert 
an.  Nach  all  dem  militärischen  Fir- 

lefanz  den  man  gewohnheitsmä-  Trotz  solcher  Erlebnisse  begann 
ßig  über  steh  ergehen  ließ,  hielt  ich  mich,  der  ich  zur  ersten  Cene- 
der  Direktor  eine  feurige  Rede,  ration  der  religiös  Entwurzelten 
denn  nichts  weniger  sollte  in  un-  im  „ersten  deutschen  Friedens¬ 
seren  arglosen  Ferien  geschehen  Staat"  gehörte,  für  die  Ideologie 
sein,  als  daß  der  „Frieden  geret-  des  Marxismus  zu  begeistern  die 
tet'  worden  sei.  Das  ließ  aufhor-  ich  naiv  als  Philosophie  in  mich 
chen.  Die  imperialistische  Bundes-  aufsog,  zunächst  noch  aus  Sekun- 
vvehr  wollte,  so  wurde  behauptet,  därquellen,  später  immer  öfters 
mit  „klingendem  Spiel  durchs  aus  den  Originalwerken  der  söge- 
Brandenburger  Tor  marschieren,  nannten  Klassiker,  so  daß  ich  bald 
doch  dem  wurde  ein  für  allemal  eine  Ersatzreligion  gefunden  hat- 
„ein  Riegel  vorgeschoben  ,  dank  te,  ohne  es  natürlich  so  zu  emp- 
der  Kampfgruppe  der  Arbeiter-  finden.  Daher  fand  ich  es  an  die- 
klasse-  sem  ersten  Schultag  1961  auch  als 

einer  der  wenigen  Schüler  meiner 
Von  „Mauer  sprach  unter  uns  Klasse  viel  anziehender,  was 
Schülern  noch  keiner,  wir  wußten  der  Staatsbürgerkundelehrer  uns 
das  Geschehen  noch  nicht  in  vol-  dann  in  der  ersten  Stunde  zu  ver- 
ler  Tragweite  einzuordnen,  und  mittein  suchte:  Den  Programm- 


„Als  erste  Generation  der  Weltgeschichte  die  Früchte  des  Kommunismus  ernten":  Reparaturarbeiten  an  der 
noch  provisorischen  Berliner  Mauer  poto.  dDa 


der  Ideologie 


Die  Mauer  im  Bewußtsein  eines  Mitteldeutschen  /  Von  Siegmar  Faust 


die  Lehrer  gebrauchten  den  vor¬ 
gegebenen  Begriff  „Antifaschisti¬ 
scher  Schutzwall"  auch  erst  Mo¬ 
nate  später.  Fernsehen  war  noch  steten  Jahres, 
nicht  verbreitet,  so  daß  viele 
uns  im  „Tal  der  Ahnungslosen" 
sich  so  eine  Absperrung  mitten 

durch  und  um  eine  Großstadt  Auch  wenn  aus  der  Sicht  eines 
herum  nicht  bildhaft  vorstellen  knapp  Siebzehnjährigen 
konnten.  Es  wurde  unter  den  Er-  Zeitabstand  von  20  Janren  bis  zum  rl 
wachsenen  viel  diskutiert  damals,  Ziel  die  Geduld  arg  strapazierte, 

meistens  hinter  vorgehaltener  sah  er  es  immerhin  schwarz  auf  sehenden  Klasse  im  Arbeiter-und 
Hand,  was  mir  nie  sympathisch  weiß,  daß  die  Theorie  der  Freunde  Bauern-Staat  gehörten,  anderer- 
war.  Vielleicht  ließ  mich  auch  des-  Marx  &  Engels  endlich  in  die  Pra- 
halb  dieses  Thema  vorerst  ziem-  xis  umgesetzt  werden  sollte.  Die  wie 
lieh  unberührt,  zumal  mir  ans  Sowjetunion  wollte  bis  1970  die  sj 
„Abhauen"  zu  denken  noch  nicht  USA  in  der  Pro-Kopf-Produktion  Lande  geblieben,  obwohl  nicht  ßend  aufwärts  zu  gehe 
in  den  Sinn  kam.  übertreffen,  und  das  bei  einzufüh¬ 

render  30-Stunden-Woche.  In  der 

Zwei  Jahre  zuvor,  auf  der  Rück-  zweiten  Etappe  bis  1980  _ 

fahrt  von  unserem  familiären  Zelt-  wollte  das  führende  Land 
Urlaub  auf  der  Insel  Rügen,  mach-  des  Sozialismus  die  USA 
ten  wir  bei  einer  bekannten  ums  Doppelte  in  der  Pro- 
Familie  im  Westen  Berlins  zwei  duktion  überflügeln,  um 
Tage  Station.  Ich  bekam  ein  paar  dann  schließlich  bei  jeg- 
Mark  Westgeld  in  die  Hand  und  licher  Abschaffung  körper¬ 
konnte  mir  auf  dem  Budenmarkt  lieh  schwerer  Arbeit 
im  Stadtteil  Gesundbrunnen  eine  „Überfluß  an  materiellen 
schwarze  Jeans-Hose  mit  gelben  und  kulturellen  Gütern" 

Steppnähten  kaufen,  da  es  die  bil-  für  alle  Menschen  beim 
ligste  war.  Außerdem  reichte  das  Eintritt  in  das  Stadium  des 

Restgeld  noch  für  ein  paar  gelb-  Kommunismus  zu  bieten,  _ 

schwarz  gestreifte  Socken,  die  so  daß  jeglicher  Geldver- 
provozierend  an  die  vom  Klassen-  kehr  dann  etappenweise  abge- 
feind  angeblich  abgeworfenen  schafft  würde.  Dann  erst  dürfe 
Kartoffelkäfer  erinnerten,  die  wir  sich,  wie  Marx  voraussagte,  die 
als  Schüler  vom  genossenschaft-  Gesellschaft  auf  die  Fahne  schrei- 
lichen  Acker  zu  lesen  hatten.  Be-  ben:  „Jeder  nach  seinen  Fähigkei- 
sonders  tolle  Erinnerungen  an  ten,  jedem  nach  seinen  Bedürfnis- 
Berlin  gab  es  meinerseits  nicht,  sen."  Der  etwa  60jährige  Lehrer, 
dazu  war  die  Besuchszeit  in  dieser  der  uns  das  offerierte,  indem  er 
Großstadt  auch  zu  kurz.  Etwas  das  „Neue  Deutschland  feierlich 
Negatives  blieb  haften.  Meine  aufgeschlagen  vor  sich  hielt  und 
Mutter  hatte  sich  eine  Strickjacke  uns  Schüler  über  den  Rand  dieser 
in  einem  viel  zu  kräftigen  Gelb  ge-  SED-Zeitung  mit  wehmütigen 
kauft,  die  den  kontrollierenden  Blicken  ansan,  erklärte  seufzend. 

Vopos  im  grauen  Osten  Berlins  na¬ 
türlich  auffiel.  Wir  mußten  aus  der  „Ihr  habf  es  gut.  Ihr  werdet  als 
S-Bahn,  wurden  gefilzt,  und  sie  erste  Generation  der  Weltge- 
fanden  noch  Kleinigkeiten  wie  schichte  die  Früchte  des  Kommu- 
Parfüm,  Schokolade  und  Zigaret-  nismus  ernten! 

ten,  die  meine  Eltern,  was  sie  brav  ...  ....  ,  . 

Zugaben,  mit  illegal  umgetausch-  Als  ich  das  mit  glanzenden  Au- 
tem  Geld  erworben  hatten.  Alles  gen  meinen  Eltern  nahe  zu  brin- 
wurde  ihnen  sofort  weggenom-  gen  suchte,  lachten  sie  nur  bitter 
men.  Mit  den  gekauften  Sachen,  und  erwiderten, 
die  ich  trug,  fiel  ich  nicht  auf,  wur- 

de  nicht  befragt  und  kam  also  un-  „Junge,  wie  kannst  du  nur  sol- 
geschoren  davon.  Meine  Eltern  chen  Schwachsinn  glauben?  Wenn 


entwurf  der  KPdSU,  der  ebenfalls  Kommunisten  das  Maul  aufma- 
während  der  Ferienzeit,  nämlich  chen,  lügen  sie  doch  bloß." 
am  31.  Juli  dieses  so  schwer  bela- 

in  den  Zeitungen  Ich  schämte  mich  vorerst  meiner 
von  der  „DDR"  veröffentlicht  worden  „reaktionären 

war.  konnte  ich  sie  nicht  recht  verste¬ 

hen.  Einerseits  lebten 
entbehrungsreiches,  anstrengen¬ 
der  lange  des  Arbeiterleben  im  Dreischicht-  sagten  manche  Lehrer,  „den  Sozia- 

hythmus  vor,  obwohl  sie  ja  nach  lismus  richtig  aufbauen,  ohne  Aus  dem  Blick  zurück  ließ  sich 
Lehrbuchdefinition  zur  herr-  Kompromisse  eingehen  zu  müs-  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit  er- 

sen  gegenüber  bürgerlichen  Kräf-  kennen:  In  jenen  Zeiten,  in  denen 
^  ten,  die  uns  den  Weg  nur  er-  man  mit  Gewaltakten  wie  solchen 

seits  verachteten  sie  das  Regime  schwert  haben."  des  Mauerbaus  die  internationale 

dessen  Ideologie  und  Per-  Öffentlichkeit  schockierte,  drehte 

pektiven  und  waren  trotzdem  im  Tatsächlich,  es  schien  anschlie-  man  die  Schrauben  nach  innen 

m,  sagten  schnell  etwas  lockerer,  so  daß  sich 

wenige  Bekannte  um  uns  herum  viele  oder  bildeten  es  sich  zum  vorübergehend  hoffnungsvoll- 

sozusagen  „laufend"  nach  dem  Tröste  wenigstens  ein.  Immerhin  trügerisene  Ansätze,  zumeist  im 

_  erschienen  nach  dem  Mau-  kulturellen  Bereich,  zaghaft  ent¬ 
erbau  in  dem  nunmehr  ein-  wickelten.  Vom  Westen  aus  wurde 

gemauerten  Landesteil  das  dann  mit  Vokabeln  wie 

nausgemachte  Romane  „Tauwetter",  „Normalisierung", 

und  Erzählungen,  die  zum  „Lockerungen"  oder  gar  „Huma- 

ersten  Mal  freiwillig  von  nisierung"  belohnt, 
vielen  in  der  Bevölkerung 

gelesen  wurden,  Bestseller  Umgekehrt  jedoch,  wenn  man 
würde  man  sie  im  Westen  von  dort  aus  offensiv  in  das  Fein¬ 
nennen:  „Der  geteilte  Hirn-  desgebiet  mit  heuchlerischen  Frie- 
mel",  „Beschreibung  eines  dens-,  Gesprächs-  oder  Besuchs- 
‘  Sommers",  „Die  Aula",  angeboten  nineinzuwirken  suchte 
„Oie  Bienkopp",  „Spur  der  -  denken  wir  nur  an  die  Zeit  des 
Steine",  „Zeit  der  Störche",  völlig  überflüssigen  Honecker-Be- 
„Wir  sind  nicht  Staub  im  Wind",  suchs  im  Westen  -,  wurde  im  In- 
„Jakob,  der  Lügner",  um  ein  paar  neren  geknüppelt;  man  zog  also 
der  zumeist  auch  verfilmten  Titel  die  Schrauben  wieder  an,  das 

_ o  zu  erwähnen,  die  freilich  von  heu-  heißt,  die  Feindbildpropaganda  in 

ließen.  Was  hätten  meine  Eltern  te  abs  leicht  als  „Machwerke"  des  den  Schulen  verstärkte  sich,  die 
denn  aufgegeben?  An  wem  oder  sozialistischen  Realismus  durch-  Zuchthäuser  platzten  bald  aus  al- 
was  hingen  sie?  schaut  werden.  Auffallender,  sfil-  len  Nähten,  oder  es  wurde  sogar 

bildender,  also  vorbildhafter  für  eine  Art  heimlicher  Notstand  aus- 
Ihre  Eltern  waren  tot,  lediglich  uns  Zwanzig-  bis  Dreißigjährige  gerufen, 
zu  zwei  Tanten  meiner  Mutter  be-  wirkte  hingegen  der  in  Tilsit  gebo- 

standen  noch  familiäre  Beziehun-  rene,  von  dort  vertriebene  und  bis  Aufschlußreich  bleibt  die  ratsa¬ 
gen.  Nicht  einmal  das  geringste  zu  seinem  Tod  1965  in  Ost-Berlin  che,  daß  eine  große  Anzahl  jener 
Hab  und  Gut  besaßen  sie  außer-  lebende,  auch  im  Westen  aner-  Dichter,  die  durch  Prosawerke 
halb  einer  bescheiden  eingerichte-  kannte  Lyriker  und  Schriftsteller  nach  dem  Mauerbau  oder  die  Ly- 
ten  Mietswohnung,  bestehend  aus  Johannes’ Bobrowski,  dessen  Wer-  rikwelle  populär  geworden  sind 
Stube,  Kammer,  Küche  sowie  ei-  ke  uns  durch  ihre  christlich-huma-  und  bis  auf  ganz  wenige  Ausnah- 
nem  Plumpsklo  auf  halber  Treppe,  nistische  Haltung  mit  und  neben  men  aus  tiefer  sozialistischer 
Nicht  einmal  ein  Kinderzimmer  der  einsetzenden  „Lyrik-Welle"  Überzeugung  die  Literaturbühne 
hatten  wir  beiden  Kinder.  Ich  ver-  besonders  faszinierten.  Die  un-  betreten  hatten,  später  zu  Kriti- 
stehe  es  bis  heute  nicht.  Und  so  konventionell  scheinenden  Lyrik-  kern  des  Regimes  mutierten  und 
ähnlich  mögen  auch  andere  Ju-  Veranstaltungen,  eingebunden  die  „DDR"  als  Gegner  und  Feinde 
gendliche  über  ihre  Eltern  gedacht  darin  auch  die  hintergründigen  verließen  oder  verlassen  mußten, 
naben,  als  sie  begriffen,  daß  sie  Auftritte  Bobrowskis,  vertrieben  so  zum  Beispiel  Kurt  Bartsch,  Ju- 
nun  eingemauert  waren,  in  der  nicht  nur  die  geistige  Öde  im 

Falle  saßen,  womöglich  lebens-  „langweiligsten  Land  der  Welt"  Fortsetzung  auf  Seite  5 

lang:  Wohn-Haft  „DDR".  Daß  der  (Volker  Braun),  sondern  regten 


Frieden  durch  diese  Maßnahme  ebenfalls  zum  Schreiben  und  Dis- 
gerettet  sein  sollte,  daran  glaubten  kutieren  an,  so  daß  sogar  philoso- 
nicht  einmal  die  Leute  mit  dem  phische  Diskussionsforen  darau: 
Parteiabzeichen.  Man  wußte,  daß  nervorgingen,  die  jedoch  nocl 
Eltern.  Außerdem  man  das  „Abhauen",  das  Ausblu-  schneller  als  die  manchem  Funk 
ten  stoppen  mußte.  tionär  schon  viel  zu  weit  ausge 

sie  mir  ein  uferten  Dichtkunst-Abende  abge 

Und  jetzt  können  wir  endlich",  würgt  wurden; — 


»Und  jetzt  können  wir 
endlich«,  sagten  manche 
Lehrer,  »den  Sozialismus 
richtig  aufbauen,  ohne 
Kompromisse  eingehen 
zu  müssen« 


£>as  Oftptcußcnblöti 
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Unzählige  Berichte  und 
Kommentare  zum  Mauerhau 
beherrschten  die  deutschen 
Medien  kurz  nach  dem 
13.  August  1961  -  so  auch 
Das  Ostpreulienblatt. 

Wir  dokumentieren  zwei 
unserer  damaligen  Beiträge. 


Das  Ostpreußenblatt  vor  40  Jahren: 


KZ-Mauern  mitten  durch  Berlin 

(Bericht  des  Berliner  Oß-Korrespondenten,  übermittelt  wenige  Tage  nach  dem  13.  August  1961) 


Was  in  Berlin  geschehen 
ist,  es  ist  so  grauenvoll, 
daß  wir  noch  jeden  Mor¬ 
gen  mit  dem  Gedanken  erwachen: 
Es  kann  doch  nur  ein  Alptraum 
gewesen  sein;  wenn  du  jetzt  hin¬ 
ausgehst,  muß  der  Spuk  ja  ver¬ 
schwunden  sein  ... 

Aber  es  ist  Wirklichkeit,  die  so¬ 
gar  von  Tag  zu  Tag  noch  mehr  ver¬ 
steinert  -  im  wörtlichen  Sinne.  Wo 
an  jenem  Sonntagmorgen,  dem  13. 
August,  lose  Stacheldrahtrollen 
über  die  Straße  geworfen  waren, 
erheben  sich  heute  zweieinhalb 
Meter  hohe  Betonpfähle.  Oder 
schon  Mauern  aus  Betonplatten, 
wie  sie  jetzt  den  Potsdamer  Platz 
in  eine  labyrinthartige  Todesfälle 
verwandelt  haben. 

Es  gibt  Häuser,  ja  ganze  Häuser¬ 
fronten  wie  im  Berliner  Norden  in 
der  Bemauer  Straße,  die  auf  Ost- 
Berliner  Boden  stehen,  deren  Aus¬ 
gänge  jedoch  unmittelbar  auf 
West-Berliner  Bürgersteige  füh¬ 
ren.  Zunächst  verrammelte  die 
Vopo  diese  Haustüren  und  nahm 
den  Bewohnern  die  Schlüssel  ab. 
Jetzt  beginnt  man,  solche  Ausgän¬ 
ge  zuzumauern,  man  beginnt, 
Grenz-Wohnhäuser  abzureißen. 
Viele  sind  allerdings  bereits  leer, 
die  Bewohner  sind  geflohen,  ehe 
man  sie  ins  Innere  des  großen 
Konzentrationslagers,  das  sich 
„DDR"  nennt,  deportierte. 

Ost-Berlin  starrt  von  Waffen  al¬ 
ler  Art.  Über  diesen  Teil  der  deut¬ 
schen  Hauptstadt  hat  sich  Schwei¬ 
gen  gesenkt  ... 


Das  war  in  den  ersten  achtund-  zu  den  graben- 
vierzig  Stunden  anders.  Wir  wol-  den,  wühlenden 
len  sie  uns  in  die  Erinnerung  zu-  Gespenstern,  um 
rückrufen  und  nie  vergessen,  sie  auch  von  die- 
Dann  nämlich  wissen  wir  dies  er-  ser  Seite  mit 
zwungene  Schweigen  richtig  zu  Spott,  Haß,  Ver- 
deuten.  achtung  zu  über¬ 

schütten. 


,lhr  sollt  euch  schämen!" 


Achtzig  Über- 

Sonntag,  13.  August,  gegen  gänge  hatte  es 
Morgen.  Die  Ost-Berliner  wurden  bis  dahin  gege- 
aus  dem  Schlaf  gerissen,  die  Schei-  ben  vom  Ost-  in 
ben  erzitterten.  Einsatzwagen  jag-  die  Westsekto- 
ten  durch  die  Straßen,  Panzer-  ren.  An  den 
spähwagen;  Zehntausende  fuhren  kleinsten  sam- 
in  die  Kleider,  liefen  hinaus,  sie  melten  sich  tau¬ 
brauchten  nicht  zu  fragen,  der  send.  Tausende 
Höllenspuk  wälzte  sich  gen  West-  an  den  größe- 
en.  Die  Menschen  hinterher,  ein  je-  ren,  Zenntau- 
der  zu  „seinem"  Übergang,  zu  je-  sende  aber 
ner  Stelle,  die  zu  passieren  zu  strömten  von 
seinem  Leben  gehörte:  zu  Einkäu-  beiden  Seite  zu 
fen  der  „hundert  Dinge",  die  man  den  Haupt- 
zu  Hause  nicht  oder  in  unbrauch-  Schlagadern, 
barer  Qualität  bekam,  zum  Kino-  Dynamitgela- 
besuch,  zum  Plausch  mit  nahen  den  war  der 
Verwandten  und  Freunden.  Morgen  des  13. 


_ _ _ *  ■  -  - 

Starrt  von  Waffen":  NVA-Soldat  patrouilliert  vor  schweigenden  Ost-Berlinern 


barer  Qualität  bekam,  zum  Kino-  Dynamitgela-  ^lam  von  warten  :  ivmoumm  P»"™ „ 

besuch,  zum  Plausch  mit  nahen  den  war  der  . 

Verwandten  und  Freunden.  Morgen  des  13.  August.  Aber  Während  vom  Westen  her  ber,  auch  im  Kraftwagen.  ...  Seit- 

Ulbricht  war  vorbereitet.  Schon  Sprechchöre  für  Ulbricht  den  Gal-  her  hat  sich  das  Bild  abermals  ge- 
Jetzt  rissen  sie  dort  das  Pflaster  waren  die  Panzer  da,  und  immer  gen  forderten,  hagelten  auch  in  wandelt.  Nach  den  letzten  toll- 
auf,  entrollten  Stacheldraht,  stell-  neue  Einsatzwagen  spieen  ganze  der  östlichen  Menge  Bemerkun-  kühnen  Durchbrüchen  und 
ten  spanische  Reiter  auf.  Noch  Bataillone  aus.  Am  Brandenbur-  gen  und  Rufe  eines  nicht  überbiet-  Durchbruchsversuchen  einzelner 
war  keine  Absperrung  organisiert,  ger  Tor  erreichte  die  Spannung  baren  Zornes  und  Hasses  gegen  Ostbewohner  im  Maschinenge- 
die  Ost-Berliner  drängten  sich  vor  ihren  Höhepunkt.  Vierzigtausend  das  SED-Regime.  „Ihr  solltet  euch  wehrfeuer  hat  man  den  Verkehr 

West-Berliner  dicht  vor  den  Mün-  schämen",  rief  eine  Frau  einer  von  West  nach  Ost  an  den  noch 


Foto:  dpa 


ten  spanische  Reiter  auf.  Noch  Bataillone  aus.  Am  Brandenbur-  gen  und  Rufe  eines  nicht  uberbiet- 
war  keine  Absperrung  organisiert,  ger  Tor  erreichte  die  Spannung  baren  Zornes  und  Hasses  gegen 
die  Ost-Berliner  drängten  sich  vor  ihren  Höhepunkt.  Vierzigtausend  das  SED-Regime.  „Ihr  solltet  euch 
bis  dicht  an  die  arbeitenden  Ge-  West-Berliner  dicht  vor  den  Mün-  schämen",  rief  eine  Frau  einer 
spenster  in  Vopo- oder  Armeeuni-  düngen  der  schweren  Waffen  und  Sperrkette  aus  blutjungen  Solda- 
form,  sie  bildeten  eine  Mauer,  aus  den  dichten  Schützenketten.  Und  ten  zu,  „eure  eigenen  Leute  ein- 
der  wie  Flammen  Spott,  Wut,  Ver-  drüben,  Unter  den  Linden,  bran-  sperren,  das  ist  das  einzige,  was 
zweiflung  hervorschossen.  Es  deten,  die  Zurückgetriebenen  ihr  könnt!" 
dauerte  nicht  lange,  da  erschienen  und  die  immer  neu  Hinzuströ- 

drüben,  auf  der  westlichen  Seite,  menden  gerechnet,  an  die  hun-  Anspannen  aller  Kräfte 

die  ersten  Aufgestörten,  und  bald  derttausend  Ost-Berliner  gegen 
entstand  auch  dort  eine  Men-  die  Sperrketten  an  der  Wilhelm-, 
schenmauer,  die  sich  vorschob  bis  an  der  Friedrichstraße. 


Sperrkette  aus  blutjungen  Solda-  „offenen"  Durchlässen  zum  Erlie¬ 
fen  zu,  „eure  eigenen  Leute  ein-  gen  gebracht.  Es  begann  schon  am 
sperren,  das  ist  das  einzige,  was  Dienstag,  dem  15.  August,  mit 
ihr  könnt!"  dem  Verbot  für  West-Fahrzeuge 


ohne  Sondergenehmigung.  Immer 
Anspannen  aller  Kräfte  schärfere  Kontrollen  auch  für  Fuß¬ 
gänger  aus  dem  Westen.  Der 
Am  Sonntag  und  am  Montag  durchgehende  S-  und  U-Bahn¬ 


durften  West-Berliner  noch  hinü- 


Ich  stand  dicht  vor  ihm,  kaum 
die  Länge  eines  Unterarmes 
zwischen  uns,  wir  hätten  uns  die 
Hand  geben  können,  der  junge 
Mann  im  olivgrauen  Kittel  der 
Ulbricht-Armee  und  ich.  Aber  er, 
der  andere,  war  beschäftigt.  Er 
stieß  verdrossen  einen  Spaten  in 
die  Erde,  eine  Grube  hob  er  aus, 
genau  so  breit  wie  der  Abstand 
zwischen  unser  beider  Fußspit¬ 
zen.  Seine  Kameraden  trugen  Be¬ 
tonpfähle  heran  und  Drahtrollen. 
Auch  sie  arbeiteten  verdrossen, 
mürrisch.  Sie  blickten  uns  nicht 
an,  die  wir  ihnen  gegenüber  auf 
dem  letzten  Zentimeter  West- 
Berliner  Bodens  standen,  sie  hör¬ 
ten  auch  nicht  auf  die  Zurufe,  die 
herausfordernden  von  Kindern 
und  Jugendlichen. 

Mann,  du  hast  ja  kein  Augen¬ 
maß  ... 

Nicht  so  tief,  damit  man  die  Pfah¬ 
le  wieder  rausreißen  kann ...! 

Sie  reagierten  nicht,  sie  gruben 
ihre  Löcher  weiter,  und  noch  im¬ 
mer  war  nichts  zwischen  uns  als 
diese  Häuflein  märkische  Erde, 
die  die  Spaten  aufwühlten. 

Hinter  ihnen  in  dem  Grenz¬ 
gärtchen,  das  sie  verwüsteten, 
standen  die  Bewohner  des  be¬ 
scheidenen  Einfamilienhauses. 
Wie  im  Traum,  wachsbleich, 
starrten  sie  auf  die  Zonenarmi- 
sten  und  auf  uns,  die  wir  einige 
Schritte  entfernt  und  doch  „drü¬ 
ben"  waren. 


»Wut,  Verzweiflung« 

z  wortlos  geduckt  zu  ihrer  schmut¬ 

zigen  Arbeit.  Aber  das  Schwei- 

...  am  Rande  von  West-Berlin  gen  der  anderen  in  dem  verwü¬ 

steten  Garten,  das  Schweigen  der 

(Oß-Bericht  vom  Tag  des  Mauerbaus) 

der  grimmigste  Witz.  Er  drückte 

Sie  und  wir:  Deutsche.  Deut-  die  grabenden  Soldaten,  sie  emp-  wohl  bei  jedem  einzelnen  per- 
he  aber  auch  die  grabenden  fanden  das  Sinnlose.  Junge  Leute  sönliche  Verzweiflung  aus  Ins- 


sche  aber  auch  die  grabenden 
Gestalten  zwischen  uns.  Sie  aber, 
sie  trugen  Gewehre  (auch  beim 


fanden  das  Sinnlose.  Junge  Leute  sönliche  Verzweiflung  aus.  Ins¬ 
reagierten  ihre  Erregung  ab:  „Nun  gesamt  aber  sagte  dies  Schwei- 
isTs  nichts  mehr  mit  dem  Kino!"  gen  entlang  der  letzten  bisher 


sie  trugen  Gewehre  (auch  beim  isTs  nichts  mehr  mit  dem  Kino!"  gen  entlang  der  letzten  bisher 
Graben),  erschienen  wie  Abge-  rief  einer  zu  den  wachsbleichen  passierbaren  Durchlässe  durch 
sandte  einer  Gespensterwelt,  wie  Gestalten,  die  hinter  den  Graben-  den  bisher  schon  bestehenden, 
willenlose  Diener  eines  Dämons,  den  vor  ihrem  Haus  im  verwüste-  110  Kilometer  langen  Stachel¬ 
ten  Gärtchen  standen.  drahtverhau  zwischen  Wesr-Rer- 


Am  Haus  tauchte  jetzt,  hoch¬ 
rot,  eine  ältere  Frau  auf.  Sie  wink-  Einer  stand  wortlos,  stunden- 
te.  Ein  junges  Mädchen,  das  ne-  lang.  Unverwandt  den  Blick  auf 
ben  mir  stand,  winkte  zurück,  die  schmale  Straße  jenseits  des 


ten  Gärtchen  standen.  drahtverhau  zwischen  West-Ber- 

.  .  lin  und  der  Zone  und  entlang  der 

Einer  stand  wortlos,  stunden-  45-Kilometer-Grenze  zwischen 
lang.  Unverwandt  den  Blick  auf  Ost-  und  West-Berlin:  Ulbricht 


Die  Frau  ging  zu  einem  der  Sol-  Hauses  gerichtet.  Mit  Mühe  ent-  ihr  seid  bankrott’ 
daten,  die  den  kleinen  Gärten  deckte  ich  dort,  hinter  Gesträuch, 


und  deine  Leute,  ihr  seid  fertig. 


verwüsteten,  sie  sagte  (ich  hörte  eine  Mädchengestalt.  Auch  sie  be- 
es  deutlich,  sie  war  ja  nur  dreißig  wegte  sich  nicht,  all  die  Zeit.  Nur 


Schritt  von  uns  entfernt): 


einmal  hob  sie  grüßend  die  Hand. 


Haben  Sie  keine  Angst,  ich  bleibe  Jetzt  senkten  sie  vor  meinen  ten,  sie  wischte  sich  die  Aueen  sie 
,a  hier,  aber  es  ist  meine  Tochter,  Fußspitzen  den  Betonpfahl  in  den  gab  mir  den  Apparat,  ich  drückte 
ich  moch  e  ihr  auf  Wiedersehen  sa-  märkischen  Boden.  Sie  entrollten  ab.  Der  junge  Mann  starrte  weiter 
gen,  vielleicht  sehe  ich  sie  me  wie-  den  hohen  Zaun,  aus  einem  der  auf  das  Gebüsch  neben  dem  Haus 
der  -  Lastautos  trugen  sie  andere  Rollen  hinter  dem  schwach  das  Mäd- 

-  Stacheldraht  -  herbei.  chenkleid  schimmert.* 

Der  Ulbricht-Soldat  blickte  auf  scmmmertt. 

Kameraden,  die  die  Beton-  Er  wuchs  hoch  zwischen  uns.  Die  einziee  Birmhi'r/ioi,  •, 
pfähle  und  die  Drahtrollen  Aber  sie  empfanden  die  Schande,  dieses  Tages®  hieß  Dämmet 
schleppten.  Dann  schüttelte  er  diese  wenigstens,  die  an  diesem  Sie  nahm  den  grauenvollen 
den  Kopf.  „Front"-Abschnitt  arbeiteten.  Drahtzaun  fort,  und  vteUddS 

.  .  “einer  hatte'  über  al1  die  Stun-  kam  ein  Traum,  in  dem 


talt.  Auch  sie  be-  ...  Die  Mutter  stand  reglos.  In¬ 
all  die  Zeit.  Nur  zwischen  hatte  jemand  der  Todv 
üßend  die  Hand,  ter  einen  Fotoapparat  gebracht,  sie 
hob  ihn  hoch,  inre  Hände  zitter- 
sie  vor  meinen  ten,  sie  wischte  sich  die  Augen,  sie 
letonpfahl  in  den  gab  mir  den  Apparat,  ich  drückte 


gen,  vielleicht 
der ... 


chenkleid  schimmerte. 


Er  wuchs  hoch  zwischen  uns.  Die  einzige  Barmherziekeü 
.ber  sie  emofanden  Hip  Srhanrlo  -r - -  u-.n  8kcIt 


Ich  stand  Stunden,  ich  ver-  den,  gewagt,  einem  von  uns  in 
mochte  nicht,  mich  zu  rühren,  ob-  die  Augen  zu  sehen.  Unter  dem 
wohl  der  Boden  brannte.  Die  Kin-  bitteren  Gespött  der  Kinder  und 
der  an  meiner  Seite  spotteten  über  Jugendlichen,  unter  ihren  beißen¬ 


kam  ein  Traum,  in  dem  Mutter 
und  Tochter,  in  dem  die  Lieben- 
den  sich  wieder  gehörten.  Und 
vielleicht  ist  dieser  Traum  am  En¬ 
de  stärker ... 


Verkehr  war  sofort  eingestellt 
worden,  es  besteht  noch  die  Mög¬ 
lichkeit,  den  Bahnhof  Friedricn- 
straße  zu  erreichen,  Ulbrichts 
„Weltstadt-Bahnhof",  jetzt  durch 
Bretterwände  und  ein  wahnwitzi¬ 
ges  Kontrollsystem  in  einen  einzi¬ 
gen  KZ-Wachturm  verwandelt. 

Und  auch  West-Berlin  hat,  um 
die  eigenen  Menschen  zu  schüt¬ 
zen  und  gefährlichen  Zusammen¬ 
stößen  vorzubeugen,  tote  Zonen 
schaffen  müssen.  Der  gesamte 
Tiergarten  ist  eine  solche  tote  Zo¬ 
ne,  ebenso  die  Zugänge  zum  Pots¬ 
damer  Platz  vom  Schöneberger 
Ufer  an.  Diese  Sperren  sind  einfa¬ 
che  Holzbarrieren,  wie  sie  sonst 
zu  höchst  friedlichen  Anlässen 
verwandt  werden,  und  einige  Po¬ 
lizisten  stehen  davor  mit  nicntsals 
der  harmlosen  Dienstpistole  in 
der  Ledertasche. 

Im  Inneren  von  West-Berlin  fal¬ 
len  nur  die  Männer  des  Gewerk¬ 
schaftsbundes  vor  den  S-Bahnhö¬ 
fen  auf,  die  durch  Plakate  und 
Schilder  zum  Boykott  dieser  noch 
unter  östlicher  Regie  stehenden 
Einrichtung  auffordern  —  mit 
wachsendem  Erfolg. 

ln  den  Theatern  viele  leere  Plät¬ 
ze,  weil  die  Ost-Berliner  Volks¬ 
bühnenmitglieder  fehlen.  Die 
Grenzkinos  sind  leer  oder  haben 
ganz  geschlossen.  In  den  Zeitun¬ 
gen  noch  mehr  freie  Stellenange¬ 
bote  als  sonst,  40  000  Arbeitskräfte 
aus  dem  Osten  fehlen,  denn  von 
den  über  50  000  Ost-West-Grenz- 
gängern  haben  sich  nur 
10  000  rechtzeitig  abgesetzt,  ln 
Großbetrieben  wurden  unter  dem 
Druck  der  Belegschaft  SED-Mit- 
glieder  entlassen. 


Blickpunkt 
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rek  Becker,  Manfred  Bieler,  Wolf 
Biermann,  Gabriele  Eckart,  Peter 
Hüchel,  Karl-Heinz  Jacobs,  Bernd 
Jentzsch,  Sarah  Kirsch,  Uwe  Kol¬ 
be,  Günter  Kunert,  Reiner  Kunze, 
Hartmut  Lange,  Erich  Loest,  Mo¬ 
nika  Maron,  Helga  M.  Novak, 
Klaus  Poche,  Karl-Hermann 
Roehricht,  Klaus  Schlesinger,  Joa¬ 
chim  Seyppel,  Bernd  Wagner  oder 
Bettina  Wegner.  Dabei  darf  nicht 
übersehen  werden,  daß  noch  viele 
mehr,  darunter  auch  bedeutende¬ 
re  Autoren,  vor  allem  unter  den 
freigekauften  Gefangenen,  in  den 
Westen  kamen,  solche,  die  viel  zur 
Entlarvung  des  SED-Staates  bei¬ 
trugen,  sich  jedoch  in  der  „DDR" 
nocn  keinen  Namen  machen 
konnten,  wie  zum  Beispiel  Ger¬ 
hard  Artmann,  Dieter  Borkowski, 
Thomas  Brasch,  Wolf  Deinert, 
Kurt  Drawert,  Karsten  Dümmel, 
Dieter  Eue,  Jürgen  Fuchs,  Anne¬ 
gret  Gollin,  Siegfried  Heinrichs, 
Wolfgang  Hilbig,  Jürgen  K.  Hul- 
tenreich,  Freya  Klier,  Stephan 
Krawczyk,  Hans  Dietrich  Lind- 
stedt,  Roger  Loewig,  Friedhelm 
Maker,  Frank-Wolf  Matthies, 
Chaim  Noll,  Joachim  Oertel,  Tina 
Österreich,  Utz  Rachowski,  Axel 
Reitel,  Rüdiger  Rosenthal,  Mi¬ 
chael  Sallmann,  Ulrich  Schacht, 
Hans-Joachim  Schädlich,  Andreas 
Schmidt,  Gabriele  Stützer  oder 
Gerald  Zschorsch. 

Die  abscheuliche  Maueranlage 
durch  Berlin,  jedoch  auch  die 
nicht  minder  schreckliche  soge¬ 
nannte  „grüne  Grenze"  durch 
Deutschland  zwischen  Lübeck 
und  Plauen  sollten  bewirken,  daß 
die  Deutschen  ewig  von  ihren 


Im  Wahn  der  Ideologie 


mitteldeutschen  Landsleuten  ge¬ 
trennt  blieben  und  sie  nicht  nur 
der  Misere  des  verlorenen  Krie¬ 
ges,  sondern  auch  noch  dem 
furchtbaren  Menschenexperiment 
des  Sozialismus  überließen.  Den 
aus  Ostdeutschland  Vertriebenen 
konnten  allein  schon  damit  jegli¬ 
che  Hoffnungen  geraubt  werden. 

Ich  selber  blieb  noch  eine  Zeit¬ 
lang  im  Netz  der  Ideologie  gefan¬ 
gen  und  sah  sowohl  in  dem  Lie¬ 
dermacher  Wolf  Biermann  als 
auch  in  dem  Lyriker  Volker  Braun 
Vorbilder,  um  von  deren  luftiger 
Front  aus  die  „DDR"  von  innen 
nach  den  Utopien  des  Karl  Marx 
verändern  zu  wollen.  Allein  schon 
mit  einer  solchen  Haltung  geriet 
ich  in  die  Mühlen  der  Staatssicher¬ 
heit;  doch  wahrscheinlich  war  es 


Selbst  als  Sozialist 
geriet  man  schnell  in  die 
Mühlen  der  Stasi 


nötig,  um  vom  Wahn  dieser  Ideo¬ 
logie  langsam  ablassen  und  zu 
wesentlicher  Opposition  überge¬ 
hen  zu  können. 

Erst  als  ich  nach  meiner  letzten 
Haftentlassung  im  März  1976  im 
Kreise  Biermanns  überwiegend 
im  Osten  Berlins  lebte,  zog  es 
mich  der  Neugier  halber  öfters  an 
die  vom  Osten  aus  einsehbare  Sei¬ 
te  der  Mauer,  und  sehnsüchtig 
blickte  ich  aus  dem  Rundcafe  des 


Femsehturms  in  den  westlichen 
Teil,  der  besonders  bei  Einbruch 
der  Dunkelheit  wie  ein  Weih¬ 
nachtsbaum  aufzuglühen  begann. 
Im  September  desselben  Jahres 
schoben  sie  mich  schnell  ab,  was 
erst  einmal  zum  Bruch  mit  einigen 
Freunden,  darunter  auch  Bier¬ 
mann,  führte.  Die  Glitzerwelt  im 
freien  Teil  Berlins  blendete  mich 
vorerst  in  ihrer  pluralistischen 
Vielfalt  massiv,  zumal  ich  nach 
insgesamt  über  zweijähriger  Ein¬ 
zelhaft  nervlich  nicnt  in  bester 
Verfassung  und,  von  der  Hektik 
angesteckt,  kaum  noch  in  der  La- 

fe  war,  ein  Buch  oder  einen  Film 
is  zum  Ende  durchzuhalten  oder 
gar  selber  einen  längeren  Text  zu 
schreiben. 

Da  ich  jedoch  den  Biermann- 
Havemann-Stallgeruch  an  mir 
hatte,  bekam  ich  zu  Beginn  auch 
die  Zuwendung  derer  zu  spüren, 
die  den  Kulturbetrieb  schon  in  der 
Hand  hatten:  Marxisten  und  Lin¬ 
ke  aller  Art.  Als  ich  mich  jedoch  ei¬ 
genmächtig  mit  Dr.  Günter  Zehm, 
dem  damaligen  stellvertretenden 
Chefredakteur  der  Tageszeitung 
„Die  Welt"  und  heutigen  Philoso¬ 
phieprofessor  in  Jena  getroffen 
natte  und  er,  der  selber  als  Blochs 
Assistent  im  Knast  gesessen  hatte, 
ein  Porträt  über  mich  verfaßte, 
brach  für  mich  schon  eine  Welt  zu¬ 
sammen,  denn  plötzlich  galt  ich 
als  „Springer-Knecht". 

Die  mich  am  meisten  be¬ 
schimpften,  weil  ich  dann  tatsäch¬ 
lich  dort  öfters  unter  Zehms  und 
Waldens  Schirm  vieles  veröffent¬ 


lichen  konnte,  schrieben  jedoch 
selber  für  den  von  der  Stasi  unter¬ 
stützten  „Extra-Dienst",  sind  aber 
heute  die  Autoren  von  „Welt",  wo 
ich  zur  Zeit  nicht  mal  mehr  einen 
Leserbrief  abgedruckt  bekomme. 
Die  ehemalige  Leiterin  des 

Auch  im  Westen  hatten 
die  Linken  den 
Kulturbetrieb  in  der  Hand 


„Stern"-Büros  in  Berlin,  die  über 
mich  einen  Exklusivbericht  brin¬ 
gen  sollte,  brach  von  Stunde  an 
mit  spitzer  Zunge  den  dienst¬ 
lichen  Kontakt  zu  mir  ab: 

„Glaubst  du  etwa,  wir  möchten 
zu  Springer  in  Konkurrenz  tre¬ 
ten?" 

Daß  ich  in  der  Mensa  auf  der 
Hardenbergstraße  neben  Marx, 
Engels  und  Lenin  auch  riesige  Sta¬ 
linposter  sah  und  verzweifelt  da¬ 
vonlief,  interessierte  keinen. 

Der  Verleger  Axel  Springer  war 
der  Oberteufel,  ansonsten  sollte 
ich  mich  von  Gerhard  Löwenthal, 
Matthias  Waiden,  der  Bundes¬ 
wehr,  der  CDU,  ganz  besonders 
der  CSU,  von  Landsmannschaften 
und  Burschenschaften,  dem  Mau¬ 
ermuseum,  der  Gesellschaft  für 
Menschenrechte  und  überhaupt 
von  allen  Antikommunisten, 
Amerikanern  und  konservativen 
Fortschrittsfeinden  femhalten,  ga¬ 
ben  mir  diejenigen  zu  verstehen. 


die  mir  weiterhin  helfen,  besser 
noch:  mich  retten  wollten. 

Die  Lektorin  Ingrid  Krüger,  die 
ich  schon  in  Biermanns  Ost-Berli¬ 
ner  Wohnung  kennengelemt  hat¬ 
te,  nahm  sich  meiner  an  und  zog 
mich  in  ihren  VW-Käfer,  fuhr  mich 
an  ein  Randgebiet  des  ummauer¬ 
ten  West-Berlin  und  stellte  mich 
dem  Dramatiker  Hartmut  Lange 
vor,  der  ebenfalls  aus  der  „DDR" 
stammte  und  als  Trotzkist  galt.  Er, 
der  gerade  seinen  Vorgarten  um¬ 
grub,  sollte  sich  etwas  um  mich 
kümmern,  da  ich  „in  meiner  gren¬ 
zenlosen  Naivität"  ansonsten  von 
den  bürgerlichen  Reaktionären 
ausgenutzt  würde.  Hartmut  Lan¬ 
ge  stützte  sich  auf  seinen  Spaten, 
grinste  und  sagte,  daß  er  sich 
nichts  mehr  wünsche,  als  daß  end¬ 
lich  einmal  aus  der  rechten  Ecke 
ein  Talent  hervorkäme,  das  er  gern 
fördern  möchte.  Als  er  begann, 
seinen  Spott  über  die  Linken  aus¬ 
zugießen,  zerrte  sie  mich  schnell 
wieder  in  ihren  Käfer  und  sagte 
entschuldigend,  das  könne  ich 
vergessen,  der  Lange  habe  sich  be¬ 
stimmt  gerade  wieder  in  ein  ver¬ 
rücktes  Bühnenstück  eingespon¬ 
nen,  ich  solle  das  um  Gottes  willen 
nicht  ernst  nehmen.  Wie  ernst  er 
zu  nehmen  sei,  wollte  ich  dann 
selber  herausbekommen,  indem 
ich  mir  in  einem  Theater  der  Stadt 
seine  Brüsewitz-Aufführung  an¬ 
sah,  die  ebenfalls  die  Mauer-The¬ 
matik  behandelte,  und  zwar  er¬ 
greifend,  wie  ich  empfand.  Die 
Kritiken  hingegen  waren  nieder¬ 
schmetternd  bis  bösartig.  Seitdem 
wurde  auch  er  aus  dem  Kreis  der 
linken  Gutmenschen  ausgemerzt. 

Schluß  folgt 


Gedanken  zur  Zeit: 

Der  Tag,  an  dem  die  Mauer  fiel  . . . 

Im  Deutschen  Bundestag  wurde  »Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit«  angestimint  /  Von  Wilfried  Böhm 


Die  Mauer  wur¬ 
de  von  der  kom- 
m  unistischen 
SED  errichtet, 
weil  bis  zum 
August  1961 
über  2,7  Millio¬ 
nen  Deutsche 
aus  dem  Macht¬ 
bereich  des  So¬ 
zialismus  geflüchtet  waren.  Die 
Mauer  fiel  28  Jahre  später,  nach¬ 
dem  Zehntausende  eingemauerte 
Deutsche  über  Warschau,  Prag 
und  Budapest  flüchteten,  die 
Grenze  überwanden,  ihre  Massen¬ 
ausreise  erzwangen  und  gleichzei¬ 
tig  die  Große  Deutsche  Freiheits¬ 
revolution  mit  Demonstrationen 
unter  dem  Motto  „Reisefreiheit 
statt  Massenflucht"  begonnen  hat¬ 
te.  Die  „Abstimmung  mit  den  Fü¬ 
ßen",  die  von  Anfang  an  die  sozi¬ 
alistische  Herrschaft  begleitete 
und  bloßstellte,  führte  folgerichtig 
vom  „Wir  sind  das  Volk"  zum 
„Wir  sind  ein  Volk"  der  Revolu¬ 
tion  des  Jahres  1989,  die  von  Kom¬ 
munisten,  Verharmlosern  oder 
Gedankenlosen  heute  als  „Wen¬ 
de"  kleingeredet  wird. 

So  wurden  Bau  und  Fall  der 
Mauer  weltweit  zum  Symbol  für 
das  totale  Scheitern  des  marxisti¬ 
schen  Sozialismus.  Die  Mauer  war 
nicht  nur  Ausdruck  einer  „staats¬ 
sozialistischen  Episode",  wie  die 
als  „PDS"  getarnte  SED  jetzt  be¬ 
hauptet,  um  sich  selbst  als  „vom 
Stalinismus  unwiderruflich  be¬ 
freit"  anzupreisen.  „Unwiderruf¬ 
lich"  bleiben  hingegen  die  Toten 


an  Mauer  und  Stacheldraht  und 
das  Leid  vieler  Menschen  durch 
Verlust  ihrer  individuellen  Frei¬ 
heit  und  ihres  Eigentums,  durch 
Trennung  von  Familien  und 
Freunden  sowie  durch  die  „verlo¬ 
renen  Jahre"  ganzer  Generatio¬ 
nen.  Nur  offenen  Hohn  hatte  die 
SED-Propaganda  dafür  seinerzeit 
übrig: 

„Im  Sommer  61,  am  13.  August, 
da  schufen  wir  die  Grenze,  und 
keiner  hat's  gewußt.  Klappe  zu, 
Affe  tot,  endlich  lacht  das  Mor¬ 
genrot." 

Sichtbar  begann  der  Fall  der 
Mauer  im  Herbst  1989  am  10.  Sep¬ 
tember  mit  der  Öffnung  der  unga¬ 
risch-österreichischen  Grenze, 
nach  der  allein  innerhalb  der  er¬ 
sten  zehn  Tage  18  000  DDR-Bür¬ 
ger  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  weiterreisten.  Die 
Feiern  am  6.  und  7.  Oktober  aus 
Anlaß  des  40.  Jahrestages  der 
Gründung  der  DDR  brachten 
zwar  nocn  einen  Fackelzug  der 
FDJ  und  eine  trotzige  Rede  Erich 
Honeckers,  aber  auch  die  mah¬ 
nenden  Worte  Gorbatschows. 
Gleichzeitig  fanden  die  größten 
Protestdemonstrationen  seit  dem 
17.  Juni  1953  statt,  dem  Tag,  an 
dem  sich  als  erste  in  Europa  die 
Deutschen  gegen  das  kommuni¬ 
stische  System  erhoben  hatten, 
doch  von  sowjetischen  Panzern 
niedergeschlagen  wurden.  Dies¬ 
mal,  im  Herbst  1989,  kamen  die 
Sowjets  ihren  bedrängten  Genos¬ 
sen  nicht  mehr  zur  Hilfe. 


Nach  der  Ablösung  Honeckers 
durch  Egon  Krenz  am  18.  Oktober 
scheiterten  alle  Versuche,  die  SED- 
Herrschaft  zu  retten.  Die  Proteste 
der  Bevölkerung  gingen  weiter,  al¬ 
lein  in  Leipzig  demonstrierten  am 
30.  Oktober  300  000  Menschen  für 
Reformen,  freie  Wahlen  und  Rei¬ 
sefreiheit,  in  Berlin  am  4.  Novem¬ 
ber  auf  dem  Alexanderplatz  wa¬ 
ren  es  rund  eine  Million,  auch  in 
vielen  anderen  Städten  fanden 
Großdemonstrationen  statt. 

Am  9.  November  um  18.57  Uhr 
war  es  dann  soweit.  Mit  einer  eher 
beiläufigen  Bemerkung  des  Polit¬ 
büromitglieds  Günter  Schabowski 
am  Ende  einer  vom  DDR-Femse- 
hen  übertragenen  Pressekonfe¬ 


renz  öffnete  die  DDR  ihre  Grenzen 
und  gab  damit  dem  Druck  der  Be¬ 
völkerung  nach.  Waren  die  Grenz¬ 
übergangsstellen  in  diesem  Au¬ 
genblick  menschenleer  wie  üblich, 
setzte  unmittelbar  danach  ein  An¬ 
sturm  der  Ostberliner  ein,  wenige 
Stunden  später  wurden  die 
Schlagbäume  geöffnet,  die  Massen 
machten  schließlich  jede  Kontrolle 
hinfällig.  Vor  Glück  weinende 
Menschen  umarmten  einander, 
nicht  nur  in  Berlin,  sondern  ent¬ 
lang  der  gesamten  Zonengrenze, 
die  fortan  Deutschland  nicht  mehr 
trennte. 

Der  Deutsche  Bundestag  disku¬ 
tierte  an  diesem  Abend  das  Ver¬ 
einsförderungsgesetz.  Er  brach 


die  Debatte  im  Bonner  Wasser¬ 
werk  sofort  ab,  als  ihn  die  Nach¬ 
richt  aus  Berlin  erreichte.  Kanz¬ 
leramtsminister  Rudolf  Seiters 
eröffnete  mit  einer  Erklärung  eine 
kurze  Debatte,  verlangte  die  Soli¬ 
darität  aller  Deutschen  und  for¬ 
derte  die  SED  auf,  ihr  Machtmo¬ 
nopol  aufzugeben,  unabhängige 
Parteien  und  freie  Wahlen  zuzu¬ 
lassen.  Am  Schluß  der  Debatte,  in 
der  die  Redner  aller  Fraktionen 
die  Grönzöffnung  begrüßten,  er¬ 
hoben  sich  spontan  einige  Abge¬ 
ordnete  der  CDU  /  CSU  in  den  hin¬ 
teren  Reihen  und  stimmten  die 
Nationalhymne  „Einigkeit  und 
Recht  und  Freiheit"  an.  Die  ersten 
Reihen  der  CDU /CSU  und  der 
FDP  folgten,  darauf  die  SPD  von 
den  vorderen  zu  den  hinteren  Rei¬ 
hen.  Die  Grünen  erhoben  sich  und 
verließen  den  Plenarsaal. 

Nicht  alle  Deutschen  fühlten 
sich  glücklich  an  diesem  Tag.  Der 
Schriftsteller  Patrick  Süskind  be¬ 
schrieb  das  Lebensgefühl  der 
„68er"  so,  daß  die  Einheit  der  Na¬ 
tion,  das  Nationale  überhaupt,  ih¬ 
re  Sache  nicht  gewesen  sei:  „Was 
hatten  wir  mit  Leipzig,  Dresden 
oder  Halle  im  Sinn?  Nichts.  Aber 
alles  mit  Florenz,  Paris,  London." 
Doch  1989  habe  sie  „das  Erdbeben 
kalt  erwischt",  bekannte  er.  Und 
der  heutige  Bundesinnenminister 
Otto  Schily  beleidigte  „Deutsch¬ 
land  einig  Vaterland",  indem  er  ei¬ 
ne  Banane  in  die  Fernsehkameras 
hielt.  Als  es  um  die  Einheit  in  Frei¬ 
heit  ging,  zeigte  jeder  sein  wahres 
Gesicht.  ■ 


Spontane  Umbenennung:  Die  „Straße  des  17.  ]uni*,  die  jahrzehntelang 
Symbol  der  Teilung  Berlins  und  Deutschlands  war,  wurde  über  Nacht  zum 
Symbol  der  Einheit.  Foto:  dpa 


Schwierige  Nachbarschaft 

Jugenddelegation  aus  Hinterpommem  auf  Besuchsreise  in  Litauen  /  Von  Friedrich  Nolopp 


Stettiner  Ökoskandal 

Stettin  -  Ein  größerer  Umwelt¬ 
skandal  zeichnet  sich  in  der 
deutsch-polnischen  Grenzregion 
im  Bereicn  des  „Nationalparks  Un¬ 
teres  Odertal"  ab.  Einem  Bericht 


Der  Sommer  ist  auch  für  viele  hin  leben  heute  bei  einer  Einwoh-  walt  durchzusetzen  versucht:  Im  am 9. Oktober  1920.1  g  , 

Ostpreußen  Reisezeit.  Man  besucht  nerzahl  von  3,8  Millionen  rund  Osten  gegen  Russen  und  Ukrainer,  Riga  vom  Marz  l^zi 
dieStättender  Vorfahren,  freut  sich  266  000  Polen  in  der  Republik  Li-  im  Süden  gegen  die  Tschechen,  im  Polen  die  Eroberungen  , 
über  den  Anblick  der  Kurischen  tauen,  und  zwar  vor  allem  in  der  Westen  gegen  die  Deutschen  und  und  Litauen  mußte den 
Nehrung  oder  der  masurischen  Hauptstadt  und  ihrem  Umland  im  Norden  gegen  die  Litauer,  ner  wichtigsten  Staut  onn  .  c  g 
Seen.  Doch  nicht  nur  die  Deutschen  (die  Zahl  der  Litauerin  Polen  ist  Nachdem  der  Ostfeldzug  des  pol-  hinnehmen. 

suchen  nach  den  Wurzeln  ihrer  Fa-  mit  20  000  erheblich  kleiner).  nischen  Befehlshabers  Pilsudski  jm  Zweiten  Weltkrieg  änderte 

miliengeschichte  auch  immer  Um  ihre  Volksgruppenrechte  1920  gescheitert  war,  kam  der  Ge-  sich  dann  die  Lage.  Nachdem  Zu¬ 
mehr  Polen  machen  steh  auf  den  steht  es  vergleichsweise  gut  ob-  genschlag:  Die  sowjetische  Armee  samrnenbruch  Polens  1939  ubergab 
Weg.  Oft  heißt  ihr  Ziel  Litauen.  woj1|  die  Vertreter  der  Minderheit  marschierte  auf  Warschau  zu.  die  Sowjetunion  das  WilnaerGebiet 
So  besuchte  eine  Gruppe  von  31  wiederholt  über  Unterdrückungen  Als  man  im  Westen  bereits  das  an  Litauen.  Bei  dieser  Übertragung 
Kindern  aus  dem  Raum  Neustet-  klagten.  Der  von  Warschau  immer  Vordringen  der  Roten  Armee  nach  ist  es  auch  nach  1945  geblieben,  als 
tin,  Kolberg,  Stolp  und  Köslin  wieder  geforderte  bessere  Schutz  Mitteleuropa  für  unvermeidlich  Wilna  erst  Hauptstadt  einer  Sowjet- 
Ende  Mai  und  Anfang  Juni  das  der  Minderheit  hat  bisweilen  das  hielt,  brachte  das  „Wunder  an  der  republik  und  dann  Machtzentrum 
Nachbarland.  Dort  trafen  die  jun-  zwischenstaatliche  Verhältnis  bela¬ 
gen  Polen  29  litauische  Schüler.  Die  stet,  insgesamt  stehen  heute  aber 
Zusammenkunft  fand  in  den  Me-  gleiche  Interessen  im  Vordergrund, 
dien  beider  Länder  starke  Beach-  Alle  Grenzstreitigkeiten  wurden 
tung,  zumal  sieunter dem  Patronat  jn  ejnern  Nachbarschaftsvertrag 
Präsident  Kwasniewskis  und  sei-  beigelegt,  man  distanziert  sich  wei- 
nes  litauischen  Amtskollegen  testgehend  von  Rußland,  strebt  in 
Adamkus  stattfand.  die  EU,  verfolgt  gemeinsame  Ziele 

Initiator  und  Organisator  der  Rei-  Energiesektor  und  spricht  sich 

se  war  der  Reporter  Krvsztof  Su-  ?b,  wenn  es  um  Fragen  des  Komgs- 
bocz,  der  beim  Radio  in  "Köslin  ar-  herger  Gebietes  geht, 
beitet.  Seine  Sendungen  werden  Doch  trotz  dieser  entspannten 
auch  vom  litauischen  Rundfunk  Beziehungen  haben  geschichtsbe¬ 
ausgestrahlt  und  erfreuen  sich  ge-  wußte  Volker  wie  die  Polen  und 
radc  bei  der  polnischen  Minderheit  Litauer  natürlich  nicht  vergessen, 
in  Litauen  großer  Beliebtheit.  Der  in  was  sie  itn  Laufe  der  Historie  ver- 
Neustettin  wohnende  Subocz  setzt  bunden  und  -  mehr  noch  -  was  sie 
sich  speziell  für  Wilna  (lit.:  Vilnius,  getrennt  hat.  Da  ist  zunächst  die  Er- 
poln.:  Wilno)  ein,  da  seine  Vorfah-  innerung  an  das  Großlitauische 
ren  aus  dieser  Gegend  stammen.  Reich,  das  von  1386  bis  1569  mit 
Das  Motto  der  Jugend  tagung  Polen  in  Personalunion  verbunden 

gramrn  standen  u?a.* ein  Etesuch  im 

durch  das  Geburtshaus  des  Natio-  8°  Phase  des  Niec  erga  g. 


Im  Rampenlicht:  Präsident  Valdas  Adamkus  mit  polnischen  Schülern 


nalhelden  Joszef  Pilsudski  sowie 
ein  Gespräch  mit  dem  litauischen 
Präsidenten  Valdas  Adamkus  und 
dem  polnischen  Botschafter. 

Natürlich  informierten  sich  die 
C.a ste  in  Wi/na  auch  über  die  Lage 
der  eigenen  Minderheit  im  Nach¬ 
barland  und  statteten  dem  Musik¬ 
fest  „Polnische  Blumen"  in  Nie- 
menczy  einen  Besuch  ab.  Immer- 


Sehr  viel  präsenter  sind  naturge¬ 
mäß  das  20.  Jahrhundert  und  die 
Tatsache,  daß  gerade  die  Wilnaer 
Region  den  Nationalitätenkampf 
und  die  Wirren  der  Zwischen- 

kricpszcit  widerspießeJt. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  hatte 
der  neuerstandene  polnische  Staat 
seine  Gebietsansprüche  in  allen 
vier  Himmelsrichtungen  mit  Ge- 


Weichsel"  im  August  1920  einen 
polnischen  Sieg  und  die  Wende. 

Während  man  in  den  westeuro¬ 
päischen  Hauptstädten,  die  Polen 
als  Verbündeten  unterstützten, 
hoffte,  das  Land  würde  nunmehr 
zur  Ruhe  kommen,  bereitete 
Pilsudski  den  nächsten  Coup  vor. 
Er  befahl  das  Vordringen  nach  Li¬ 
tauen  und  die  Besetzung  Wilnas 


des  von  russischem  Einfluß  befrei¬ 
ten  Nationalstaates  wurde. 

Angesichts  dieser  Geschichte 
und  der  unübersehbaren  polni¬ 
schen  Spuren,  die  auch  die  31  Kin¬ 
der  aus  Hinterpommern  zu  Gesicht 
bekamen,  ist  Wilna  zwar  die  politi¬ 
sche  und  wirtschaftliche  Metropole 
Litauens,  „heimliche  Hauptstadt" 
jedoch  bleibt  Kaunas  (Kowno). 


der  Zeitung  „Glos  Szczecinski"  zu¬ 
folge  sollen  Mitarbeiter  einer  sich 
im  Besitz  der  Stadt  Stettin  befindli¬ 
chen  Entsorgungsfirma  über  Jahre 
hinweg  Abwässer  von  örtlichen 
Deponien  ungeklärt  in  die  Oder 
eingeleitet  haben.  Gegenüber  der 
Kommune  wurden  die  Kosten  für 
die  Reinigung  der  Abwässer  den¬ 
noch  in  voller  Höhe  berechnet. 

Frustrierte  Jugend 

Bukarest  -  56  Prozent  aller  Ru¬ 
mänen  zwischen  15  und  29  würden 
ihre  Heimat  verlassen,  wenn  sie 
die  Möglichkeit  dazu  hätten.  Zu 
diesem  Ergebnis  kommt  eine  im 
Auftrag  des  Bukarester  Jugend- 
und  Sportministeriums  durchge¬ 
führte  Umfrage  unter  1192  Perso¬ 
nen.  Die  größten  Probleme  sehen 
die  jungen  Rumänen  im  Mangel  an 
Arbeitsplätzen  und  Wohnhäusern, 
dem  Lebensstandard,  der  Korrup¬ 
tion  sowie  der  inneren  Sicherheit. 

Kaiserin  Friedrich 

Potsdam  -  Im  frisch  restaurierten 
Schinkeltrakt  des  Babelsberger 
Schlosses  ist  seit  dem  5.  August  die 
Ausstellung  „Auf  den  Spuren  der 
Kronprinzessin  Victoria  -  Kaiserin 
Friedrich"  zu  sehen.  Anläßlich  des 
100.  Todestages  der  als  ältestes 
Kind  Königin  Victorias  von  Eng¬ 
land  geborenen  Gattin  des  „99- 
Tage-Kaisers"  Friedrichs  III.  wollen 
die  Stiftung  Preußische  Schlösser 
und  Gärten  sowie  der  von  Kron- 
prinzesin  Victoria  1867  gegründete 
„Verein  der  Berliner  Künstlerin¬ 
nen"  (der  erste  Frauen-Berufsver- 
band  Europas)  das  vergessene  Wir¬ 
ken  der  vielseitig  begabten  Frau  für 
Preußen  in  Erinnerung  rufen.  Im 
Zuge  der  Umgestaltung  ihrer  Un¬ 
terkünfte  nach  englischem  Vorbild 
hatte  die  „Kaiserin  Friedrich",  wie 
sie  sich  zu  Ehren  ihres  Mannes 
nannte,  in  Preußen  u.a.  das  Wasser¬ 
klosett  eingeführt.  Die  Ausstellung 
läuft  bis  zum  28.  Oktober. 


Potsdam 


eoe  ,, , ,  ,  " Enteignung  soll  es  turopa  als  gemeinnütziger  Verein  genwartskulturlieeen.(...)DieVer- 
mit  der  Verlegung  des  S'ebenburgi-  am  19.  Dezember  letzten  Jahres.  Am  mittiung  von  Ergebnissen  wissen- 

InfJiT  Ku  tUvfbntrUmK  V°wGtUn‘  l  Marz  bez°8  der  sechsköpfige  schädlicher  Forschung  der  ein- 
delsheim  nach  Ulm  geben.  Weitere  Aufbaustab  unter  Leitung  der  Sla-  schlägigen  Institute  in  Deutschland 

K-Sli",  Dr  Hmni  dle  u"d  NadVlSÄ  £n„ als 

Politik  ließen  sich  hmzufugen.  Dienstraume  im  Kabinetthaus  am  Hauptauftrag  formuliert  werden  - 

Dennoch  sollte  man  aus  Sicht  der  Neuen  Markt.  Finanziert  wird  das  _  ,. _  Z,  ,  . 

Landsmannschaften  nicht  alles,  Projekt  allein  aus  den  Töpfen  des  ,  diesem  Zweck  sollen  vorhan- 
was  sich  im  Zuge  der  Umstruktu-  Bundeskulturbeauftragten,  und  dene  und  neu  zu  schaffende  Druck- 
rierungen  verändert,  von  vornher-  verwaltungstechnisch  steht  ihm  rnedien  ebenso  genutzt  werden  wie 
ein  kategorisch  ablehnen.  Dies  gilt  fürs  erste  das  Moses-Mendelssohn-  das  Internet;  man  will  Tagungen, 
etwa  für  das  „Deutsche  Kultuno-  Zentrum  unter  Leitung  von  Profes-  Diskussionen,  Lesungen  und  Som- 
rum  östliches  Europa"  in  Potsdam  sor  Julius  H.  Schoeps  zur  Seite.  merakademien  veranstalten,  Preise 
fa-  i  .  ,  , '  ,  .  _  -  il  .  .  .  .  und  Stipendien  verleihen,  Litera- 

Diesem  kommt  als  ergänzende  uer  SeHistdarsteUung  des  Fo-  turübersetzungen  fördern  und 
Vermittlungsmstitution  zum  be-  rums  heißt  es:  „Die  Kulturtraditio-  Ausstelluncen  oreanisipren 
reits  1989  gegründeten  Oldenbur-  nen  der  historischen  deutschen  _  .  ..  °  ” 

ger  „Bundesinstitut  für  Kultur  und  Ostgebiete  und  der  Siedlungsge-  seit  diesem  Monat  laufen  nun  die 
Geschichte  der  Deutschen  im  östli-  biete  der  Deutschen  in  Ostmittel-,  ersten  Vorhaben  an,  und  zwar  mit 
chen  Europa"  (bis  vor  kurzem  hieß  Nordost-,  Ost-  und  Südosteuropa  emem  vielversprechenden  Schwer- 

— _ _ _ idesinstitut  für  ost-  werden  zunehmend  in  unseren  Punkt:  Im  „Preußeniahr"  sollen  sich 

deutsche  Kultur  und  Geschichte"!)  Nachbarstaaten  als  gemeinsames  Ausstellungen  und  Vorträge  der 
"  "  Kulturerbe  verstanden.  Sie  können  Geschichte,  Kultur  und  Kunst  in 

als  Fundament  für  partnerschaftli-  °st"  und  Westpreußen  widmen, 
che  und  gute  Beziehungen  in  Ge-  Ende  2001  wird  man  dann  ein  er- 
genwart  und  Zukunft  dienen.  stes  Urteil  darüber  fällen  können, 
(...)  Das  Deutsche  Kulturforum  inwieweit  die  neue  Einrichtung  ih- 
östliches  Europa  stellt  sich  die  Auf-  rem  selbstgestellten  Auftrag  ge- 

-  -  gäbe,  deutscher  und  gemeinsamer  recht  wird,  den  sie  auf  der  Startseite 

Preußischen  Geschichte '  (siehe  Kultur  und  Geschichte  (...)  geeig-  ihres  -  noch  unfertigen  -  Internet- 
Regie-  hierzu  auch  OB  16/01,  S.  6)  sowie  nete  Foren  zu  bieten,  in  denen  Insti-  auftritts  mit  einem  Schopenhauer- 

■  „  .  _>  tutionen,  Wissenschaftler,  Studen-  Zitat  umreißt:  „Erst  durch  die  Ge- 

;t,  die  Pommersche  steht  in  der  Landeshauptstadt  ein  ten,  Schüler  und  allgemein  an  Kul-  schichte  wird  ein  Volk  sich  seiner 
ler-  vom  Bund  gestifteter  Lehrstuhl  zur  tur  Interessierte  Zusammenwirken  selbst  vollständig  bewußt  " 

I  ra-  Neueren  Geschichte  mit  dem  können.  Die  zentralen  Arbeitsfel-  rw ^  v  i,  < 

Als  Schvyerpunkt  deutsch-jüdische  der  sind  Geistesgeschichte,  Litera-  A  Neuen KMarkfTviU7 EurWl 
östlichen  Europa.  tur,  Musik  und*  Bildende'  Kunst, 


rierungen  verändert,  von  vornher- 

Potsdam:  „ Preußisches "  Schaufenster 

Die  offizielle  Beschäftigung 
Deutschlands  mit  dem  eige¬ 
nen  Erbe  im  Osten  und  den  Nach¬ 
barn  Polen,  Tschechien,  Ungarn 
usw.  ist  zum  kulturpolitischen 
Schlachtfeld  geworden. 

Seit  der  Neukonzeption  der  Kul-  nnrh 
turförderung  nach  6  96  des  Bundes-  , 

vertriebenenforderungsgesetzes  eine  Schlüsselfunktion  zu. 
durch  den  Ex-Bundeskulturbeauf-  _  A  , 

tragten  Naumann  im  Jahre  1999  _  D|e  Aufwertung  Potsdams  als 
wurden  vielfältige  Schritte  unter-  Standort  der  Preußen- und  Ostmit- 
nommen,  um  die  Aufgabenfelder  feleuropaforschung  ist  sicherlich 
zu  zentralisieren  bzw.  den  Einfluß  Begrüßenswert.  Neben  der  am  18. 
der  Vertriebenenverbände  und  August  bevorstehenden  Eröffnung 
Landsmannschaften  zu  verringern  des  "^4^  der  Brandenburgisch- 

Wie  rigoros  die  rot-grüne  T.___  _ _ _ _ _ _ , _ 

rung  vorgeht,  hat  erst  kürzlich  der  dem  genannten  Kulturforum  ent 

Versuch  gezeigt,  tJic  -*■-*-*■  -  •  — -*— * - *--*■ -J-  — - 

Landsmannschaft  aus  der  Träi 
schaft  der  Ostsee- Akademie  in > 

vemünde  hinauszudrängen. _ _  _ 

dies  mißlang,  entzogen  der  Bund  Geschiente  im 


- 1 1 .8.-9. 9.:  „Polen,  Deutsche  und  Ku¬ 
sch  üben.  Alltag,  Brauchtum  und 
Volkskultur  auf  dem  Gut  Hoclmalc- 
schkett  in  Westpreußen  um  1 900'  (Er- 
öffnungam  10.8.,  18  Uhr:  Vortragwn 
Dr.  Wold  StankowskilBromberg) 

-  14.9,-Mitte  Oktober:  „Spuren  und 
Zeichen":  graphische  Collagen  des  in 
Königsberg  lebenden  russischen 
Künstlers  Igor  Isajew,  in  denen  er  sich 
mit  Fundstücken  und  Relikten  der 
Stadt  aus  der  Vorkriegszeit  befaßt 

-  20.10,-Mitte  November:  „Atlantis 
des  Norden":  Fotos  zwischen  1864 
und  1944  über  die  Kulturlandschaft 
des  zerstörten  Preußens;  zusammen¬ 
gestellt  vom  Institut  der  Kunst  an  der 
Polnischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  in  Warschau  und  dem  Büro 
fiir  Kunstausstellungen  in  Allenstein 


PTgr*?,*1!  ,7MB 


-30.8.:  „Politik,  Militär,  Kultur- Das 
/anusgesicht  Preußens  zwischen  Ost 
und  West"  von  Dr.  Frank-Lothar  Kroll 

-  27.9.:  „.Mit  einem  räsonierenden 
Preußen  unterwegs  in  Europa'  Uber 
Leben  und  Schreiben  des  Joachim 
Christian  Friedrich  Schulz  (1762- 
98)"  von  Dr.  Horst  Lambrecht 

-  25 .10.:  „ Zeugnis  vom  Untergang 
Königsbergs.  Ein  .Geltungsjude  be¬ 
richtet“:  Vortrag  von  Michael  Wieck 

-22.11.:  „  Das  Hirschberger  Tal  und 
die  Sommerschlösser  der  Hohenzol- 
lern"  von  Angelika  Marsch 
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-17.-21.10:  Reihe  „ ,  Preußens  verges¬ 
sene  Hälfte'.  Ostpreußen  -  Renais¬ 
sance  einer  Kulturregion" 


In  Kürze 

»Furchtbar  geärgert« 

Richard  Schröder,  evangelischer 
Theologieprofessor  und  ehemals 
SPD-Fraktionschef  in  der  DDR- 
Volkskammer,  hat  aus  Protest  sein 
Mandat  in  der  SPD-Grundwerte- 
kommission  niedergelegt.  Er  be¬ 
gründete  dies  damit,  daß  er  sich 
über  die  Argumente,  mit  denen 
vor  allem  der  Generalsekretär  sei¬ 
ner  Partei,  Müntefering  die  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  PDS  unter¬ 
stütze,  „furchtbar  geärgert"  habe. 

Neues  Parteiengesetz 

Die  Duma  und  der  Föderations¬ 
rat  Rußlands  haben  einem  von 
Staatspräsident  Wladimir  Putin 
eingebrachten  Parteiengesetz  zu¬ 
gestimmt.  Gemäß  diesem  Gesetz 
müssen  die  Parteien  nach  einer 
Übergangsfrist  von  zwei  Jahren  in 
der  Hälfte  der  89  russischen  Pro¬ 
vinzen  mindestens  je  100  und  im 
gesamten  Staatsgebiet  mindestens 
100  000  Mitglieder  haben. 

Kritik  an  Kirchenasyl 

Norbert  Geis,  rechtspolitischer 
Sprecher  der  CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion,  hat  es  als  einen  Hohn 
bezeichnet,  das  sogenannte  Kir¬ 
chenasyl  als  Erfolg  Für  die  Demo¬ 
kratie  zu  verkaufen.  Wer  die  in 
Grundgesetz  und  Asylverfahrens¬ 
gesetz  aufgestellten  Regeln  eigen¬ 
mächtig  außer  Kraft  setze  oder  ei¬ 
ne  solcne  Individualentscheidung 
wie  das  „Kirchenasyl"  gutheiße, 
so  der  Politiker,  untergrabe  den 
demokratischen  Rechtsstaat  und 
öffne  der  Willkür  Tür  und  Tor. 

Fänseitiger  Kirchentag 

Jochen  Borchert,  Bundesvorsit¬ 
zender  des  Evangelischen  Arbeits¬ 
kreises  der  CDU/CSU,  hat  dem 
Deutschen  Evangelischen  Kir¬ 
chentag  vorgeworfen,  bei  der  Aus¬ 
wahl  von  Rednern  die  Bundesre¬ 
gierung  zu  bevorzugen.  Kir¬ 
chentagspräsident  Martin  Dolde 
bezeichnete  die  Kritik  auf  Anfrage 
von  „idea"  als  berechtigt. 

Wiedergänger 

Im  lahr  des  Unheils  vierzig-sechs 
entstand  das  SED-Geivächs 
als  Klon  der  KPdSU. 

Der  Westen  schaute  dümmlich  zu. 

Von  Rotarmisten  eskortiert 
ward  in  Berlin  zum  Eck  marschiert, 
u>o  man  sich  traf  von  rechts  und  links, 
nicht  ganz  im  Gleichschritt  allerdings. 

Doch  gleicher  wurde  bald  der  Schritt, 
auch  ohne  Liebe  lief  man  mit, 
und  manche  liefen  lieber  fort  - 
der  Plan  befahl  ja  West-Export. 

So  ging  die  Schose  lahr  um  lahr, 
bis  man  beinah'  zufrieden  war. 

Und  dann  -  ganz  plötzlich  -  nur 's  ixrrbei: 
Die  Mauer  weg,  der  Bürger  frei! 

Nun  muß  zwar  Vorvergangenheit 
beumltigt  werden  alle  Zeit, 
doch  Mitvergangenheit  -  man  stutzt  - 
ist  offensichtlich  blankgeputzt! 

Die  Bonzen,  die  einst  so  geprahlt, 
erhalten  Renten  ausbezahlt, 
und  im  Verein  mit  Wowereit 
macht  sich  erneut  Gysindel  breit. 

Die  Volksfront,  keß  auf  Grün  frisiert, 
ergreift  die  Macht  ganz  ungeniert, 
und  auch  fast  jedes  Brudeiland 
ist  schon  in  linker  Einheits-Hand. 

jetzt  schaut  der  Osten  hämisch  zu: 
Fehlt  nur  das  „S"  in  der  „EU“! 

Denn  mit  Ukas  und  Kommissar 
ist  alles  wieder,  wie  es  war. 

Pannonicus 


Frankreich: 


Paris  -  an  der  Seite  der  USA 

Spekulationen  über  eine  Wiedergeburt  der  Ostpolitik  /  Von  Pierre  Campguilhem 

Ende  Juli  war  der  französische  I  2002  nicht  einen  totalen  Umsturz  I  selbst  auszuwählen.  Zu  notiere 

Staatspräsident  lacuues  Chi  171  f  Ol'hotl  K.ll  PC  rinn  A  nc<'koin  .J  %fJ  ■  . . — 1 D 


XZi i Staatspräsident  Jacques  Chirac 
auf  Reise  in  den  dmi  baltischen 
Staaten.  Kurz  zuvor  besuchte  der 
Regierungschef  Lionel  Jospin  Ru¬ 
mänien.  Und  obgleich  die  Türkei 
seit  langem  Mitglied  der  Nato  ist, 
muß  man  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  wohl  auch  einen  kurzen  Be¬ 
such  in  diesem  Land  durch  höhe¬ 
re  französische  Diplomaten  unter 
der  Leitung  des  französischen 
Außenministers  Hubert  Vedrine 
erwähnen.  Insofern  kann  man 
durchaus  von  einer  Wiedergeburt 
der  Ostpolitik  Frankreichs  spre¬ 
chen,  und  zwar  vor  dem  für  Sep¬ 
tember  2002  in  Prag  geplanten  Na- 
to-Gipfeltreffen,  bei  dem  über  die 
nächste  Erweiterung  der  atlanti¬ 
schen  Allianz  beraten  wird. 

Sicherlich  bleibt  man  im  Quai 
d'Orsay  zurückhaltender  und 

verwendet  allenfalls  den  - 

Ausdruck  eines  „engbegrenz¬ 
ten  Fortsetzens"  der  französi¬ 
schen  Ostpolitik.  Die  Kontak¬ 
te  mit  führenden  Politikern 
der  an  Rußland  angrenzen¬ 
den  Staaten  dauerten  seit  _ 

dem  Zusammenbruch  der  So¬ 
wjetunion  an. 

Das  hindert  Altgaullisten  jedoch 
nicht,  davon  zu  sprechen,  daß 
Chirac  bei  seinen  Bemühungen, 
die  Annäherung  zwischen  den  Re- 
formländem  und  Frankreich  zu 
fördern,  als  „der  kleine  Tele¬ 
grammbote"  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  fungierte.  Sie  äußern  den 
Wunsch,  Paris  solle  im  engen 
Kontakt  mit  Moskau  bleiben,  um 
eine  breitere  Handlungsfähigkeit 
seiner  Diplomatie  zu  erlangen. 
Auf  jeden  Fall:  Sollte  es  in  der 
Außenpolitik  Frankreichs  nach 
der  Präsidentschaftswahl  im  Mai 


2002  nicht  einen  totalen  Umsturz 
geben,  hat  es  den  Anschein,  daß 
Paris  im  selben  Boot  wie  Washing¬ 
ton  segeln  will  und  nichts  unter¬ 
nehmen  wird,  was  die  Interessen 
der  USA  in  Europa  in  Frage  stellen 
würde. 

Die  französische  Presse,  allen 
voran  die  beiden  führenden  Ta¬ 
geszeitungen,  der  konservative 
„Le  Figaro"  und  die  liberale 
„Monde",  berichtete  mit  großer 
Vorsicht  über  die  erwähnten  Rei¬ 
sen  der  französischen  Politiker. 
Nur  der  staatliche  Auslandssen¬ 
der  „Radio  France  International", 
der  als  regierungsfreundlich  und 
gegenüber  Chirac  kritisch  gilt,  äu¬ 
ßerte  Überraschung  darüber,  daß 
bei  seinem  Aufenthalt  in  den  balti¬ 
schen  Staaten  der  Staatschef  die 
Nato-Mitgliedschaft  Litauens, 


Chirac  gilt  als 
der  »kleine  Telegrammbote< 
der  Amerikaner 


Lettlands  und  Estlands  unver¬ 
blümt  befürwortet  hat.  Obschon 
Chirac  erklärte,  die  Frage  würde 
von  den  USA  in  letzter  Instanz 
entschieden,  war  in  Paris  von  ei¬ 
ner  gut  unterrichteten  Quelle  zu 
hören,  die  französischen  Behör¬ 
den  stünden  einer  Nato-Erweite- 
rung  um  weitere  Reformländer 
über  Polen,  Ungarn  und  der 
Tschechei  hinaus  wohlwollend 
gegenüber.  Chirac  erklärte  im  be¬ 
sonderen,  ein  russisches  Veto 
komme  nicht  in  Frage  hinsichtlich 
eines  Nato-Beitritts  der  baltischen 
Staaten,  die  das  legitime  Recht 
hätten,  ihre  Sicherheitsbündnisse 


selbst  auszuwählen.  Zu  notieren 
ist,  daß  von  der  russischen  Bot¬ 
schaft  an  der  Seine  keine  Stellung¬ 
nahme  zu  diesen  Äußerungen 
Chiracs  zu  erhalten  war. 

Während  seiner  Reise  in  die  bal¬ 
tischen  Staaten  wurde  Jacques 
Chirac  von  Europaminister  Pierre 
Moscovici  und  einer  Abordnung 
von  französischen  Geschäftsleu¬ 
ten  begleitet.  Die  Wirtschaftsbe¬ 
ziehungen  zwischen  Paris  und 
dem  Baltikum  bewegen  sich  in  der 
Tat  nahe  Null.  Von  der  EU-Mit- 
gliedschaft  dieser  Länder  erwartet 
man  in  Frankreich  eine  Ankurbe¬ 
lung  des  Handels.  Vorgesehen  ist, 
daß  Litauen,  dessen  Wirtschaft  am 
erfolgreichsten  ist,  Ende  2002  bei¬ 
trittsfähig  sein  wird.  Nach  Aussa¬ 
gen  Chiracs  ist  es  wünschenswert, 
daß  ein  Beitrittskandidat  ein  Brut¬ 
toinlandsprodukt  von  3000 

-  US-Dollar  pro  Kopf  erreicht, 

bevor  sein  EU-Beitritt  tat¬ 
sächlich  in  Frage  komme. 
(  Wie  unter  schwedischem 

Vorsitz  in  Göteborg  be¬ 
schlossen,  wolle  Frankreich 

_  weiter  an  den  EU-Beitritts- 

verhandlungen  je  nach  den 
lokalen  Gegebenheiten  teilneh¬ 
men  und  keinesfalls  von  der  Mög¬ 
lichkeit  eines  sogenannten  „Big- 
Bangs"  hören. 

Abgesehen  von  einer  offenkun¬ 
digen  Unterstützung  eines  Bei¬ 
tritts  der  baltischen  Staaten  zum 
westlichen  Verteidigungsbündnis 
scheint  für  Chirac  der  Haupt¬ 
zweck  seiner  Reise  gewesen  zu 
sein,  sich  im  eigenen  Land  noch 

einmal  als  der  eigentliche  Verant¬ 
wortliche  der  französischen 
Außenpolitik  zu  profilieren  -  bis 
zur  Wahl  sind  es  nur  noch  neun 
Monate.  ■ 


Zitate  •  Zitate 

„Die  menschlichen  Verheerungen 
des  Sozialismus  gehen  viel  tiefer 
als  die  des  Nationalsozialismus." 

Arnulf  Baring 
Historiker 

„Die  bundesdeutschen  Politiker 
lassen  sich  nicht  gern  in  die  Kar¬ 
ten  schauen,  wie  sie  in  punkto 
DDR  gespielt  haben.  Aber  im  In¬ 
teresse  einer  gesamtdeutschen 
Perspektive  wäre  genau  das  wich¬ 
tig."  Lutz  Rathenow 

,  Schriftsteller 

„Die  PDS  ist  nicht  die  Nachfolge¬ 
partei,  sondern  die  Fortsetzungs¬ 
partei  der  SED  -  nur  ohne  Mos¬ 
kau."  Günter  Schabowski 

ehemaliges  Mitglied 
des  Politbüros  der  SED 

„Wir  werden  unter  Wert  regiert 
und  deshalb  sind  die  Ergebnisse 
in  Deutschland  auch  so  misera¬ 
bel."  Wolfgang  Schäuble 

ehemaliger  Bundestagsfraktions¬ 
und  Bundesvorsitzender  der  CDU 

„Wo  der  Wind  hinweht,  da  steht 
der  Schröder  schneller,  als  man 
schauen  kann."  Monika  Hohhtteier 
bayerische  Kultusministerin  und 
stellvertretende  CSU-  Vorsitzende 

„Das  Tief  dieses  Sommers  heißt 
Gerhard."  Michael  Glos 

Vorsitzender  der  CSU-Lmdesgruppe 
im  Deutschen  Bundestag 

„Ich  bin  versucht  zu  sagen,  es  ist 
alles  gesagt  worden  -  nur  noch 
nicht  von  mir."  Dagmar  Ziegler 
brandenburgische 
Finanzministerin  (SPD) 

„Reichsparteitag  der  Begierde" 

LJh*1  .“vw/.j 

lutherischer  Theologe  und 
Journalist  aus  Washington, 
zur  Berliner  „Love  Parade" 


Genua  und  die  »Faschistenmacher« 


Mit  allen  Mitteln  soll  zwischen  Österreich  und  Italien 

Daß  die  Österreich-Sanktionen  Schützern  „faschistische"  Schlä- 
trotz  „Aufhebung"  weiterle-  gerhorden  machen!  Und  wer  redet 
ben,  wurde  vorige  Woche  wieder  noch  über  die  Polizei  in  Göteborg? 
besonders  deutlich:  Da  kam  -  statt  Aber  Schweden  hat  eben  eine 
des  seinerzeit  rückberufenen  is-  „antifaschistische"  Regierung! 
raelischen  Botschafters  -  ein  Ge¬ 
schäftsträger  nach  Wien,  der  Wenn  ein  Polizist  einen  am  Bo- 
prompt  erklärte,  er  wolle  keines-  den  Liegenden  tritt,  ist  dies  er- 
falls  mit  FPÖ-Ministem  zusam-  schreckend  anzusehen  und  gewiß 
mentreffen.  Auch  aus  Brüssel  nicht  zu  rechtfertigen.  Der  Fern¬ 
wird  Österreich  mit  Schikanen  sehbericht  darüber  ist  jedoch  Ma- 
eingedeckt,  die  meist  nur  faden-  nipulation,  denn  er  zeigt  nicht, 
scheinig  begründet  sind  und  poli-  was  der  wütende  Polizist  un- 
tische  Absicht  sowie  rot-grünes  mittelbar  davor  an  Beschimpfun- 
Denunziantentum  erahnen  lassen,  gen  und  Attacken  einstecken  oder 

an  Verletzungen  bei  Kollegen  an- 
Daß  man  gegen  die  neue  italie-  sehen  mußte!  Sollte  es  nicht  viel 
nische  Regierung  keine  Sanktio-  mehr  erschrecken,  wenn  unprovo- 
nen  zu  verhängen  wagte,  ist  eben-  zierte  Demonstranten  auf  am  Bo- 
sowenig  ein  Zeichen  von  den  liegende  Polizisten  eintreten, 
Normalität.  Im  Gegenteil,  denn  um  später  trotzdem  Minister  zu 
wie  in  Österreich  wird  auch  in  Ita-  werden? 
lien  laufend  nach  Dingen  gesucht, 

die  sich  aufbauschen  und  umdeu-  Zwecks  Volksverdummung 
ten  lassen,  bis  etwas  heraus-  wird  wieder  einmal  das  Märchen 
kommt,  das  man  als  drohenden  verbreitet,  daß  „die  vielen  fried- 
„Faschismus",  „Totalitarismus"  liehen  Demonstranten"  und  „die 
etc.  ausposaunen  kann.  Der  Gipfel  winzige  Gruppe  von  Gewaltberei- 
von  Genua  erwies  sich  hier  als  ten"  nichts  miteinander  zu  tun 
echter  „Glücksgriff":  Wer  redet  hätten.  Doch  die  „Friedliebenden" 
noch  von  Randalierern?  Es  geht  wissen  sehr  genau,  daß  ihr  „Anlie- 
nur  mehr  um  die  brutalen  Örd-  gen"  nur  dann  in  die  Medien 
nungshüter!  Wer  redet  davon,  daß  kommt,  wenn  etwas  „passiert  ! 
der  eingesetzte  Polizei-  und  Ju-  Der  Synergie-Effekt  zwischen 
stizapparat  ausnahmslos  noch  „Guten"  und  „Bosen"  ist  kalku- 
von  finken  Regierungen  stammt?  liert!  Auch  das  Mitschleppen  von 
Es  scheint,  als  könne  ein  neuer  Kleinkindern  dient  nur  dazu,  den 
Innenminister  quasi  über  Nacht  Gegensatz  zur  „staatlichen  Ge- 
aus  kuschelweichen  Demokratie-  walt"  besser  in  die  Kamera  zu 


ein  Keil  getrieben  werden  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 

bringen!  Und  durch  Kader-Trai-  ren?  -,  und  sie  entschuldigte  ihre 
ning  und  Internet  wissen  alle,  wel-  erste  Wortmeldung  mit  „fragwür- 
che  Anschuldigungen  gegen  Poli-  digen"  Informationen  aus  dem 
zisten  beim  Publikum  „gut  an-  Innenministerium, 
kommen". 

Dadurch  wiederum  brachte  sie 
Genua  war  gleich  „doppeltes  Innenminister  Strasser  (ebenfalls 
Glück",  denn  es  hilft,  Keile  zwi-  ÖVP)  in  die  Schußlinie.  Und  just 
sehen  Österreich  und  Italien  sowie  dieser  Linkskatholik  und  Zivildie- 
in  die  ÖVP  zu  treiben:  Inhaftiert  ner,  der  lieber  heute  als  morgen 
wurden  in  Genua  nämlich  auch  mit  der  SPÖ  koalieren  würde, 
Mitglieder  einer  Wiener  Truppe,  wird  nun  von  allen  Linken 
die  sich  „VolxTheaterKarawane"  attackiert,  weil  polizeiliche  Vor¬ 
nennt.  Wandernde  Theaterleute  merkungen  über  die  Verhafteten 
führen  natürlich  Utensilien  mit  an  die  Italiener  weitergegeben 
sich  -  doch  dumme  Polizisten  wurden.  Keinen  kümmert  es,  daß 
wollen  nicht  begreifen,  daß  Dinge,  die  polizeiliche  Zusammenarbeit 
die  allesamt  wie  Schlagwaffen  durch  ein  Gesetz  aus  1998  ge- 
und  Kampfanzüge  aussehen,  nur  deckt  ist,  als  beide  Länder  links- 
stinknormale  Tneaterrequisiten  dominierte  Regierungen  hatten! 
sind! 

Noch  zur  Abrundung:  Der  Bru- 
Außenministerin  Ferrero-Wald-  der  eines  der  Inhaftierten,  ein  gu- 
ner  (ÖVP)  hatte  zunächst  ihr  Ver-  ter  Bekannter  des  damaligen  SPÖ- 
trauen  in  die  italienischen  Behör-  Innenministers,  war  1995  bei 
den  ausgedrückt  und  gemeint,  einem  versuchten  Sprengstoff- 
auch  mit  Spielzeugpistolen  be-  anschlag  ums  Leben  gekommen, 
waffnete  Bankräuber  hätten  Kon-  Just  an  einem  20.  April  hätte  die 
Sequenzen  zu  tragen.  Das  aber  Stromversorgung  Wiens  lahmge¬ 
brachte  sie  ordentlich  in  Bedräng-  legt  werden  sollen,  um  dies  -  wie 
nis,  denn  die  von  KPÖ  und  Grü-  die  getürkte  „Briefbomben-Serie" 
nen  finanzierten  „Künstler"  sind  -  der  FPÖ  anzulasten  und  deren 
militante  Regierungsgegner,  wes-  Verbot  zu  erzwingen, 
halb  sich  Bundespräsident  Klestil 

für  ihre  Freilassung  einsetzt!  Aus  Läutet  da  ein  Glöckchen?  Nun, 
diesem  Dunstkreis  unter  Druck  vielleicht  wird  demnächst  eine 
gesetzt,  mußte  dann  auch  Ferrero-  deutsche  Polizeikaseme  nach  dem 
Waldner  in  Italien  intervenieren  -  in  Genua  erschossenen  Antifaschi¬ 
in  einem  laufenden  Justiz-Verfah-  sten  umbenannt.  ■ 


Emst  Wiechert 

Betr.:  Folge  28  -  „Mögliche  Wel¬ 
ten  gebaut" 

Wie  erfreulich  -  eine  ganzseitige 
Veröffentlichung  über  den  masu¬ 
rischen  Dichter  Ernst  Wiechert  im 
Ostpreußenblatt.  Das  hat  es  noch 
nicnt  gegeben.  Besten  Dank  dafür 
der  Redaktion. 

Doch  dem  Autor  des  vorge¬ 
nannten  Artikels,  Dietmar  Stutzer, 
möchte  ich  auf  seine  gestellte  Fra¬ 
ge  „Steht  eine  Emst  Wiechert-Re- 
naissance  vor  der  Tür?"  eine  posi¬ 
tive  Antwort  geben.  Die 
Wiechert-Renaissance*  ist  schon 
längst  im  Gange.  Chronologie: 
1988  Gründung  des  Ernst  Wie- 
chert-Freundeskreises  in  Braun¬ 
schweig.  1989  Gründung  der 
Internationalen  Ernst  Wiechert- 
Gesellschaft  in  Duisburg,  Errich¬ 
tung  einer  Gedenkstätte  im  Ge¬ 
burtshaus  Wiecherts,  dem 
Forsthaus  Kleinort  in  Masuren 
durch  das  Aliensteiner  Ermlän- 
disch-Masurische  Museum,  Ein¬ 
richtung  einer  Wiechert-Dauer- 
ausstellung  im  Rathaus  zu 
Sensburg.  Im  Jahre  2000  Grün¬ 
dung  der  Sektion  Polen  in  der 
Internationalen  Ernst  Wiechert- 
Gesellschaft  am  Geburtsort  des 
Dichters,  der  Gemeinde  Peit¬ 
schendorf  im  Kreis  Sensburg.  Her¬ 
ausgabe  der  Sonderbriefmarke 
„Emst  Wiechert"  aus  Anlaß  seines 
50.  Todestages  durch  die  Deutsche 
Post,  Gedenkfeiern  aus  dem  glei¬ 
chen  Anlaß  in  Wolfratshau¬ 
sen  /Oberbayem,  Stäfa /Schweiz, 
Braunschweig  und  Peitschendorf 
in  Masuren.  Horst  Radeck 

Vorsitzender  des 
Emst  Wiechert-Freundeskreises 
Braunschweig 


Berufst  unktionäre 

Betr.:  Folge  22  -  „Zeitgeist  statt 

eigener  Geist" 

Die  Aussagen  des  Herrn  Da- 
nowski  in  dem  Interview  bezüg¬ 
lich  der  „Berufsfunktionäre  in  der 
DJO"  haben  mich  sehr  irritiert.  Ich 
war  seit  1952  Mitglied  der  DJO  in 
Nordrhein-Westfalen  und  von 
1959  bis  1963  als  Landesjungen¬ 
schaftsführer  Mitglied  der  Lan¬ 
desführung  NRW.  Ich  wüßte  ger¬ 
ne,  wer  da  wohl  Berufsfunktionär 
gewesen  ist.  Alle  verantwort¬ 
lichen  Ämter  waren  Ehrenämter 
und  jeder  hatte  einen  Beruf,  in 
dem  er  täglich  sein  Bestes  zu  ge¬ 
ben  hatte.  Äußer  in  der  Geschäfts¬ 
stelle  des  Landes  zur  Abwicklung 
des  laufenden  Schriftverkehrs  gab 
es  keine  von  der  DJO  bezahlten 
Posten,  das  ist  mir  aus  anderen 
•Landesgruppen  auch  nicht  be¬ 
kannt.  Insofern  ist  die  Aussage 
des  Herrn  Danowski  unrichtig. 

Sein  Bedauern  über  die  man¬ 
gelnde  politische  Position  des  jet¬ 
zigen  Vorstandes  der  DJO  teile 
icn.  In  Duderstadt  gab  es  sie  nicht, 
dafür  sahen  wir  viele  Tanz-  und 
Singegruppen  aus  fast  ganz  Euro¬ 
pa.  Das  war  auch  interessant  und 
gut  organisiert,  aber  es  fehlte  bei 
der  vorgeführten  ethnischen  Viel¬ 
falt  die  klare  Aussage,  daß  die  Ver¬ 
treibung  von  Volksgruppen  aus 
Gebieten,  in  denen  sie  scnon  seit 
Generationen  ansässig  sind,  ein 
Unrecht  ist,  das  wir  alle  bekämp¬ 
fen  müssen.  So  war  es  leider  nur 
„heißa,  hopsa,  multi  -  kulti"!  Etwa 
1500  Teilnehmer  waren  da,  welch 
ein  Unterschied  zum  Beispiel  zu 
1956  in  Münster/ Westfalen,  wo 
bei  einem  Landestreffen  der  DJO 
des  Landes  NRW  3000  Teilnehmer 
zusammenkamen! 

Karl-Heinz  Claaßen 
Wülfershausen 


oder  heißt  diese  gut.  Vielleicht  of¬ 
fenbart  sich  hierin  aber  auch  die 
wahre  Identität  seiner  Spontizeit. 
Was  kann  man  also  schon  anderes 
von  einem  Schläger,  der  urplötz¬ 
lich  in  die  Rolle  eines  angeblichen 
Staatsmannes  gekommen  ist,  er¬ 
warten.  Hierzu  fehlt  ihm  einfach 
die  nötige  Vorbildung.  Sein  linkes 
Auftreten  bei  den  üblichen  Grup¬ 
penaufnahmen  verrät  mit  aller 
Deutlichkeit,  daß  in  ihm  selbst  im 
vornehmsten  Zwirn  Minderwer¬ 
tigkeitskomplexe  stecken,  die  er 
nur  durch  Liebedienerei  kaschie¬ 
ren  kann.  Dabei  übersieht  er  ge¬ 
flissentlich,  mit  welchem  gönner¬ 
haften  Verhalten  ihn  die 
Außenminister  und  hier  vor  allem 
die  der  USA  behandeln.  Bei  Frau 
Albright  mag  das  Techtelmechtel 
noch  die  gemeinsame  Herkunft 
beider  aus  Mitteleuropa  erklären. 
Herr  Powell  gab  dagegen  auf  die 
Frage  nach  dem  Vorleben  Fischers 
eine  so  nichtssagende  Antwort, 
die  gewiß  nicht  für  eine  Absolu¬ 
tion  gereicht  hat. 

Um  so  unverständlicher  ist  das 
Phänomen  zu  erklären,  daß  fast 
alle  Welt  in  Deutschland  dem 
Außenminister  ein  weltmänni¬ 
sches  Profil  attestiert,  angefangen 
beim  Bundeskanzler  über  den 
Bundespräsidenten  und  alle  son¬ 
stigen  Ministern.  Übersehen  die 
Bundesbürger  partout,  daß  Herr 
Fischer  ihre  Republik  immer  wei¬ 
ter  verkauft?  Merken  sie  immer 
noch  nicht,  daß  sie  zeitlebens  für 
den  letzten  Krieg  bezahlen  müs¬ 
sen?  Der  fehlende  Friedensvertrag 
und  die  Feindstaatenklausel  recht- 
fertigen  das  ja.  Und  das  alles  mit 
Zustimmung  seines  Gönners  und 
Bundeskanzlers  Schröder.  Offen¬ 
bar  fühlen  sich  die  Bundesbürger 
dennoch  wohl  in  ihrer  Haut.  Hof¬ 
fentlich  werden  sie  nicht  unsanft 
aus  dem  Dornröschenschlaf  ge¬ 
weckt.  Walter  Grubert,  Hannover 


nisse  aus  den  öeooacnrungen  ut-i 
Stasi  gewonnen  haben  könnte, 
nachdem  deren  Unterlagen  nach 
dem  Zusammenbruch  der  DDR 
nach  Übersee  gelangt  sind.  Das 
halte  ich  zwar  für  wenig  wahr¬ 
scheinlich,  denn  man  kann  getrost 
davon  ausgehen,  daß  auch  der 
amerikanische  Geheimdienst  sich 
eigenes  Wissen  über  Herrn  Fischer 
beschafft  hat  und  er  Fischers  Le¬ 
benslauf  besser  kennt,  als  dieser 
selbst.  Was  Herr  Heckei  bei  seinen 
Betrachtungen  jedoch  nicht  er¬ 
wähnt,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Siegermächte  selbst  nach  Ablauf 
von  mehr  als  55  Jahren  des  letzten 
Krieges  mit  der  Bundesrepublik 
Deutschland  noch  immer  keinen 
Friedensvertrag  abgeschlossen  ha¬ 
ben.  Vielleicht  sind  diese  der  An¬ 
sicht,  daß  das  heutzutage  nicht  er¬ 
forderlich  ist.  Das  besiegte 
Deutschland  besteht  ja  nicht  mehr. 
Was  aber  viel  schlimmer  wiegt,  ist 
die  Feindstaatenklausel,  die  nach 
wie  vor  gilt.  Herrn  Fischer  bleibt 
also  nichts  anderes  übrig,  als  zu 
den  Wünschen  der  Alliierten  ja 
und  amen  zu  sagen. 

Im  übrigen  bin  ich  mit  Herrn 
Heckei  derselben  Meinung,  daß 
das  devote  Gebaren  des  Herrn  Fi¬ 
scher  schon  mehr  als  peinlich 
wirkt.  Ein  typisches  Beispiel  war 
der  Kotau  vor  dem  libyschen 
Staatspräsidenten,  der  ihn  zudem 
vor  der  Tür  hat  stehen  lassen. 
Ebenso  wirft  Herr  Fischer  seine 
hehrsten  pazifistischen  Grundsät¬ 
ze  über  Bord  und  beginnt  Kriege 


Erstausgabe  am  14.  August  2000:  Das  Motiv  der  von  Peter  Nitzsche  aus 
Hamburg  entworfenen  Sondermarke  der  Deutschen  Post  zum  50.  Todestag 
Ernst  Wiecherts  ist  ein  Porträt  nach  einer  um  1946  entstandenen  Fotografie 
von  Ingeborg  Thal  aus  Berlin  Foto:  Bundesministerium  der  Finanzen 


Großartige  Haltung  Liechtensteins 

Betr.:  Folge  24  -  „Bei 
krete  und  ihre  Folgen 


Mögen  wir  nicht  zu  selbstge¬ 
recht  über  diese  schlimmen  Ereig¬ 
nisse  urteilen,  denn  wir  wissen  ja, 
in  welche  unheilvollen  Ver¬ 
strickungen  die  Menschen  jeder 
Zeit  geraten  konnten,  und  sehen 
wir  auch  die  andere  Seite:  In  Eng¬ 
land  wurde  später  von  Graf  Tol¬ 
stoi,  einem  Nachfahren  des  Leo 
Tolstoi,  ein  Prozeß  gegen  die  Ver¬ 
antwortlichen  angestrengt  und  im 
Mutterland  der  Meinungsfreiheit 
durchaus  fair  verhandelt.  Die 
Schweden  schämen  sich  der  Vor¬ 
gänge,  soweit  sie  ihnen  bekannt 
sind.  Die  schwedische  Armee  hat¬ 
te  sich  seinerzeit  geweigert,  an  der 
unmenschlichen  Aktion  teilzu¬ 
nehmen.  Keinesfalls  darf  aber  die 
großartige  Haltung  Liechtensteins 
und  ihres  Fürsten  in  Vergessenheit 
geraten.  Dietrich  Stein 

Bad  Pyrmont 


Herr  Kerschhofer  verweist  in 
seinem  Artikel  vom  16.  Juni  2001 
auf  eine  ergreifende  Episode,  die 
sich  am  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  abspielte.  Ein  Bataillon  auf 
deutscher  Seite  kämpfender  russi¬ 
scher  Soldaten  überschritt  am  5. 
Mai  1945  die  Grenze  von  Liech¬ 
tenstein  und  bat  um  Asyl.  Fürst 
Franz  Josef  II.,  seine  mannhafte 
Regierung  und  auch  das  kleine, 
tapfere  Volk  der  Liechtensteiner 
widerstanden  dem  massiven  An¬ 
sinnen  der  Alliierten,  besonders 
der  Sowjets  auf  Auslieferung,  ge¬ 
währten  den  Russen  nach  gutem 
christlichen  und  internationalen 
Brauch  Schutz  und  Gastfreund¬ 
schaft,  bewahrten  sie  damit  vor  ei¬ 
nem  grausamen  Schicksal.  Ein 
leuchtendes  Beispiel  der  Huma¬ 
nität  und  Nächstenliebe  in  einer 
finsteren  Epoche!  Den  Schutzsu¬ 
chenden  gelang  schrittweise  die 
Emigration  -  überwiegend  in  die 
USA.  Die  gute  Tat  ist  in  Liechten¬ 
stein  und  bei  den  Russen  unver¬ 
gessen,  es  bestehen  noch  heute  en¬ 
ge  Beziehungen  mit  regelmäßigen 
Besuchen  aus  Übersee.  Zur  no¬ 
blen,  mutigen  Haltung  des  Für¬ 
sten  paßt  auch  die  Zivilcourage, 
mit  der  sich  sein  Nachkomme  - 
Fürst  Hans  Adam  II.  -  in  einem 
Prozeß  gegen  die  Bundesrepublik 
Deutschland  gegen  Enteignungen 
durch  die  Tschechen  zur  Wehr 
setzt. 


Puffer  zwischen  Interessenblöcken 


aus,  wenn  sich  der  deutsche  Mi¬ 
chel  seine  Schlafmütze  noch  tiefer 
über  Augen  und  Ohren  zieht.  Die 
deutsche  Politik  wird,  auch  wenn 
jetzt  in  Berlin  gemacht,  noch  im¬ 
mer  vom  Bonner  Denken  be¬ 
stimmt:  Polen  ist  gut,  weil  es  ka¬ 
tholisch  ist,  und  außerdem  zieht 
man  östlich  von  Hannover  den 
Vorhang  am  Zugfenster  runter. 

4.  Den  EU-Mitgliedem  scheint  es 
recht  zu  sein,  nach  der  Liquidie¬ 
rung  der  Deutschen  Mark 
Deutschland  nun  auch  von  Osten 
her  „einzubinden",  um  damit  den 
ewigen  Frieden  in  Europa  garan¬ 
tieren  zu  können. 


Betr.:  Folge  1  -  „Ein  zwei¬ 
schneidiges  Schwert" 

Die  Erweiterung  der  EU  bis  an 
die  Ostgrenze  Polens  wäre  nicht 
nur,  wie  der  Autor  BD  schreibt, 
ein  zweischneidiges  Schwert,  son¬ 
dern  möglicherweise  der  Auslöser 
eines  drittes  Desasters  seit  1914. 
Zwei  sollten  uns,  Europa  und  der 
Welt  reichen. 


Betr.:  Ostpreußenblatt 

Seit  Dezember  1999  beziehe  ich 
Das  Ostpreußenblatt  und  freue 
mich  schon  auf  den  Freitag,  denn 
dann  ist  die  neue  Ausgabe  in  mei¬ 
nem  Briefkasten.  Obwohl  ich  nur 
zur  Hälfte  Ostpreuße  bin,  kann  ich 
dieses  schöne  Land  nicht  verges¬ 
sen,  wo  ich  von  1941  bis  1943  bei 
meiner  Großmutter  in  Sensburg 
gelebt  und  dort  die  Schule  besucht 
habe.  Mit  meiner  Frau  habe  ich 
1991  eine  Reise  dorthin  unternom¬ 
men  und  ihr  Masuren  gezeigt.  So 
freuen  wir  uns,  über  Das  Ostnreu- 
Jienblatt  Neuigkeiten  zu  erfahren, 
und  verfolgen  auch  die  Entwick¬ 
lung  im  nördlichen  Ostpreußen. 
Wir  sind  besorgt  und  sehr  ent¬ 
täuscht  von  unserer  Bundesregie¬ 
rung,  wie  wenig  Interesse  doch  an 
unserem  Ostpreußen  besteht.  Die 
vielen,  auch  wegen  anderer  politi¬ 
schen  Entscheidungen  enttäusch¬ 
ten  Bundesbürger  werden  hoffent¬ 
lich  wissen,  was  sie  bei  der 
nächsten  Bundestagswahl  zu  tun 
haben.  Nun  möchten  wir  Ihnen  al¬ 
len  für  die  mutige  Berichterstat¬ 
tung  einmal  herzlich  „Danke"  sa¬ 
gen,  denn  der  größte  Teil  der 
herkömmlichen  Presse/ Medien 
schweigt  zu  den  großen  Sorgen, 
die  viele,  viele  Bürger  bedrücken. 
Machen  "Sie  bitte  weiter  so.  Ich 
wünsche  Ihnen  alles  Gute. 

Hermann  Henze 
Holzwickede 


1.  Eine  EU-Grenze  zwischen  Polen 
und  der  Ukraine  würde  nicht  nur 
„die  gewachsenen  nachbarschaft¬ 
lichen  Beziehungen"  abschotten, 
sondern  die  Ukraine  in  eine 
Außenseiterrolle  drängen,  also 
Reaktionen  provozieren,  mögli¬ 
cherweise  den  Anschluß  an  Ruß¬ 
land.  Für  Weißrußland  dürfte  das 
gleiche  gelten. 

2.  Die  nicht  zu  Ende  gedachte 
Ausdehnung  der  Nato  auf  Polen 
bis  an  den  russischen  Besitz  des 
Königsberger  Gebiets  war  nur 
wegen  Rußlands  desolatem  Zu¬ 
stand  von  Militär  und  Wirtschaft 
möglich.  Eine  Grenze  der  EU  am 
Kaliningrader  Oblast,  also  eine 
weitere  Provokation,  wird  Ruß¬ 
land  kaum  hinnehmen  können, 
zumal  dann,  wenn  die  baltischen 
Staaten  -  hoffentlich  -  EU-Mitglie- 
der  werden. 


Der  Grund  eines  neuen  De¬ 
sasters  liegt  auch  diesmal  nicht  in 
Mittel-  oder  Osteuropa,  sondern 
wie  gehabt  im  Westen  mit  dessen 
wirtschaftlichen  Interessen  und 
seinem  Unverständnis  für  Proble¬ 
me  jenseits  seines  östlichen  Hori¬ 
zonts.  Es  geht  um  Frieden  und 
nicht  um  geopolitisch  Vergange¬ 
nes. 


Wesentlich  größere,  stärkere 
Länder  verhielten  sich  anders  in 
ähnlichen  Situationen,  Kleinmut, 
Kaltherzigkeit,  aber  auch  Feigheit 
waren  da  im  Spiel.  An  zwei  Bei¬ 
spiele  sei  erinnert:  Die  Engländer 
lieferten  kriegsgefangene  Kosaken 
an  die  Sowjets  und  an  Jugoslawi¬ 
en  aus.  Schweden  -  immerhin  ein 
Land,  das  sich  gerne  als  Hüter 
moralischer  Sitten  darstellt  -  ließ 
zu,  daß  eine  große  Zahl  balten¬ 
deutscher  und  russischer  Kombat¬ 
tanten  aus  ihrem  Land  mit  bruta¬ 
ler  Gewalt  auf  sowjetische  Schiffe 
zur  Auslieferung  an  die  Union  der 
Sozialistischen  Sowjetrepubliken 
geschleppt  wurde.  Wußten  die 
Gewahrsamsmächte  nicht,  was 
den  Gefangenen  blühte?  Deren 
flehentliche  Bitten,  viele  versuchte 
und  vollzogene  Selbstmorde  hät¬ 
ten  ihnen  die  Augen  öffnen  müs¬ 
sen. 


Die  EU-Grenze  sollte  in  aller 
Interesse  an  der  Oder-Neiße-Linie 
bleiben.  Die  baltischen  Staaten 
sind  geographisch  mit  den  EU- 
Mitgliedem  Finnland  und  Schwe¬ 
den  verbunden.  Rußland,  Weiß¬ 
rußland  und  die  Ükraine 
brauchten  nicht  das  Gefühl  einer 
Bedrohung  durch  Eingrenzung  zu 
haben.  Und  Polen  könnte  im  euro¬ 
päischen  Interesse  ein  nützlicher 
Puffer  zwischen  den  Interessen¬ 
blöcken  sein.  Das  stünde  diesem 
Staat  gut  an  als  Ausgleich  für  sei¬ 
ne  Annexion  Ostdeutschlands. 

Dr.  Detlef  Amtzen,  Hamburg 


3.  Der  polnische  Staat  ist  offen¬ 
sichtlich  nicht  in  der  Lage  oder 
nicht  gewillt,  an  der  Oder-Neiße- 
Grenze  das  Einsickem  illegaler 
Einwanderer  und  Krimineller  zu 
verhindern.  Zukünftig  soll  das  an 
Polens  Ostgrenze  möglich  sein? 
Man  braucht  nicht  blauäugig  zu 
sein,  um  das  zu  glauben,  es  reicht 
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Betr.:  Folge  25  - 
nächste  Blamage“ 


Stalins  Vernichtungskrieg 


,Reemtsmas 


Lebensmittelpakete  aus  der  Hei¬ 
mat  erhielten. 


H.  J.  von  Leesen  korrigiert  eini¬ 
ge  falsche  Informationen,  die  über 
die  angebliche  deutsche  Vernich¬ 
tung  von  russischen  Kriegsgefan¬ 
genen  ständig  verbreitet  werden. 
Ergänzend  wäre  zu  betonen,  daß 
die  bewußte  Vernichtung  der  rus¬ 
sischen  Kriegsgefangenen  nicht 
von  der  Wehrmacht,  sondern  von 
Stalin  selber  durchgeführt  wurde: 

1.  Für  Stalin  waren  kriegsgefange- 
ne  Landsleute  Landesverräter  und 
Deserteure,  die  vernichtet  werden 
mußten.  Er  weigerte  sich  sogar, 
das  deutsche  Angebot  anzuneh¬ 
men,  seinen  gefangenen  Sohn  Ja- 
kow  Stalin  freizulassen. 

2.  Angehörige  von  Kriegsgefange¬ 
nen  kamen  in  Sippenhaft  und 
mußten  mit  Deportation  und  Li¬ 
quidierung  rechnen.  So  landete 
auch  die  Frau  seines  Sohnes  Ja- 
kow  im  Gulag. 

3.  Überfüllte  Kriegsgefangenenla¬ 
ger,  so  bei  Novgorod-Severskij 
und  Orel,  wurden  von  der  sowje¬ 
tischen  Luftwaffe  angegriffen  und 
bombardiert. 

4.  Die  Sowjetregierung  hatte  sich 
bereits  1917  nicht  mehr  als  Signa¬ 
tor  der  Haager  Landkriegsord¬ 
nung  betrachtet  und  es  im  Jahr 
1929  auch  abgelehnt,  die  Genfer 
Konvention  zum  Schutz  der 
Kriegsgefangenen  zu  ratifizieren. 
Somit  verpflichtete  sie  sich  nicht 
zum  Schutz  ihrer  eigenen  gefan¬ 
genen  Landsleute.  So  mußte  die 
vom  Internationalen  Komitee  des 
Roten  Kreuzes  geschaffene  Mög¬ 
lichkeit  von  Hilfssendungen  an 
sowjetische  Kriegsgefangene  in 
Deutschland  ungenutzt  verstrei¬ 
chen,  weil  die  Sowjetregierung  auf 
entsprechende  Ersuchen  aus  Genf 
nicht  reagierte.  Stalin  verbot  eben¬ 
falls,  daß  die  Kriegsgefangenen 


Lob  und  Anregung 

Betr.:  Ostpreußenblatt 

Für  die  Gestaltung  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  möchte  icn  Ihnen  mei¬ 
nen  Dank  und  eine  große  Aner¬ 
kennung  aussprechen.  Besonders 
erfreulich  ist,  daß  Sie  Themen  an¬ 
sprechen  und  den  Dingen  auf  den 
Grund  gehen,  die  in  der  anderen 
fast  gleichgeschalteten  Presse 
nicht  zu  finden  sind  oder  ver¬ 
fälscht  oder  verschwiegen  wer¬ 
den. 

Ich  bin  der  Auffassung,  daß 
durch  die  Mehrzahl  der  Politiker 
und  der  Medien  schon  wieder  ei¬ 
ne  Meinungsdiktatur  verbreitet 
wird,  wie  es  im  Dritten  Reich  oder 
in  der  DDR  üblich  war.  Nur  die 
Mehrzahl  der  meistens  politisch 
uninteressierten  Wähler  merkt  es 
nicht. 

Machen  Sie  weiter  so,  denn  Das 
Oslpreußenblntt  ist  ein  Lichtblick  in 
der  sonst  tristen  und  einseitigen 
Medienlandschaft. 

Als  Vorschlag  möchte  ich  Sie  bit¬ 
ten,  mehr  Reiseberichte  über  Fahr¬ 
ten  nach  Ostpreußen  und  Reise¬ 
tips,  besonders  für  das  nördliche 
Ostpreußen,  zu  bringen.  Ich  den¬ 
ke  dabei  beispielsweise  an  Hin¬ 
weise  darauf,  wie  und  wo  man  am 
besten  fährt,  Vorschläge  für  Quar¬ 
tiere,  die  Angabe  des  Umtausch¬ 
kurses  der  D-Mark  zum  Rubel  so¬ 
wie  Warnungen  vor  besonderen 
Schwierigkeiten  etc. 

Ich  wünsche  Ihnen  weiterhin  ei¬ 
ne  erfolgreiche  Arbeit. 

Alfred  Heßke,  Wermelskirchen 


5.  Nach  Kriegsende  erwartete  die 
„befreiten"  gefangenen  Rotarmi¬ 
sten  ein  grausiges  Schicksal:  ent¬ 
weder  sofortige  Liquidierung 
oder  Deportation  in  den  Gulag. 

Schon  nach  dem  Friedensschluß 
im  russisch-finnischen  Krieg  wur¬ 
den  die  repatriierten  sowjetischen 
Kriegsgefangenen  nicht  etw'a  indi¬ 
viduell  angeklagt,  sondern  unter¬ 
schiedslos  und  summarisch  vom 
NKWD  festgenommen.  Sie  sind 
alle  bis  auf  den  letzten  Mann  er¬ 
schossen  worden.  (Joachim  Hoff- 
mann:  „Stalins  Vernichtungs¬ 
krieges.  86.) 

Es  versteht  sich,  daß  all  diese 
Opfer  Stalins  als  nicht  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  zurückge¬ 
kehrt  bezeichnet  werden  und  so¬ 
mit  als  Opfer  des  deutschen  Ver¬ 
nichtungskrieges  gelten, 

Friedrich  Karl  Pohl,  Lüneburg 


Verdienstvoll 

Betr.:  Folge  26  und  27  -  „Zwei 

Aggressoren  im  Wettlauf  um 

den  ersten  Schuß" 

Es  ist  sehr  verdienstvoll  und  un¬ 
bedingt  notwendig,  wie  Sie  mit 
dem  Artikel  von  Prof.  Maser  einen 
weiteren  Versuch  unternehmen, 
der  Wahrheit  Bahn  zu  brechen.  Er 
hat  dies  in  seinem  Buch  „Der 
Wortbruch"  schon  1994  getan, 
ebenso  ein  gutes  Dutzend  anderer 
Autoren,  aber  geholfen  hat  es 
nicht  viel  -  auch  nicht,  daß  die  an¬ 
geblichen  deutschen  Greueltaten 
von  Guemica,  Oradour,  Malmedy, 
Via  Rasella,  am  Balkan  und  in 
Rußland,  von  der  Reemtsma-Aus- 
stellung  und  so  weiter  behauptet, 
alle  ganz  anders  waren  und  längst 
richtiggestellt  wurden,  daß  nach 
50  Jahren  Katyn  und  60  Jahren 
Jedwabne  sich  als  Untaten  der  an¬ 
deren  Seite  herausgestellt  haben, 
daß  Polen  nach  50  Jahren  die  Op¬ 
ferzahlen  von  Auschwitz  um 
3  Millionen  nach  unten  korrigiert 
hat  und  daß  nahezu  jeden  Monat 
neue  Lügen  über  unsere  Geschich¬ 
te  entlarvt  werden. 

Warum  ist  das  so?  Weil  wir  zwei 
mächtige  Gruppen  in  unserer 
„Gesellschaft"  naben,  die  Politik 
und  Medien  beherrschen  und  die 
Wahrheit  scheuen  wie  der  Teufel 
das  Weihwasser:  die  eine  weigert 
sich,  die  Richtigstellungen  über¬ 
haupt  zu  lesen,  weil  sie  dann  ein¬ 
gestehen  müßte,  ein  Leben  lang 
der  Hetzpropaganda  auf  den 
Leim  gegangen  zu  sein;  das  setzt 
menschliche  Größe  voraus,  und 
die  hat  sie  nicht  -  es  sind  Feiglin¬ 
ge  und  Nationalmasochisten.  Die 
andere  kennt  die  Wahrheit,  aber 
unterdrückt  sie,  weil  sie  sonst  ein 
ganzes  Volk  aus  der  Geiselhaft 
entlassen  und  die  ewig  währende 
Erpressung  einstellen  müßte  -  das 
darf  auf  keinen  Fall  geschehen. 

Ohne  die  geringste  hellseheri¬ 
sche  Befähigung  wage  ich  die  Pro¬ 
phezeiung:  der  Tag  ist  nicht  fern, 
an  dem  allen  am  Zweiten  Welt¬ 
krieg  beteiligten  Staaten  (und  vie¬ 
len  neutralen)  ihre  übelriechenden 
Leichen  aus  dem  Keller  geholt 
und  auf  den  Eßtisch  gelegt  wer¬ 
den.  Dann  müssen  sie  ihre  mehr 
oder  minder  große  Mitschuld  ein¬ 
gestehen.  Und  eine  junge  Genera¬ 
tion  wird  uns  anklagend  fragen, 
warum  wir  dieses  Lügen-  und 
Verdrehungsgespinst  nicht  schon 
viel  früher  zerrissen  haben. 

Walter  Held,  Traunstein 
Oberstleutnant  a.  D. 


Eingeweiht  am  8.  Juni  2001:  den  Opfern  und  Gefallenen  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  gewidmetes  Denkmal  in  Schwansdorf  Foto:  Hausner 


»Ich  habe  mir  die 

Betr.:  Folge  27  -  „Liberale  ent¬ 
decken  die  ostdeutsche  Kultur" 

Verehrter  Herr  Jebens,  ich  habe 
mir  die  Augen  gerieben,  als  ich  Ih¬ 
ren  Artikel  las.  Will  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  es  den  Patrioten  und  da¬ 
mit  den  Ostpreußen  schmackhaft 
machen,  2002  FDP  zu  wählen? 
Unlängst  anläßlich  des  zehnjähri¬ 
gen  Bestehens  des  Deutsch-Polni¬ 
schen  Vertrages  hätte  die  FDP  Ge¬ 
legenheit  genabt,  im  Deutschen 
Bundestag  in  dieser  Hinsicht  ein¬ 
mal  Flagge  zu  zeigen.  Der  Vertrag 
über  gutnachbarliche  Zusammen¬ 
arbeit  zwischen  Deutschland  und 
Polen  ist  in  einigen  Punkten  revi¬ 
sionsbedürftig,  das  käme  der 
deutschen  Minderheit  zugute. 
Darauf  hat  auch  der  Sprecher  der 
LO,  Wilhelm  v.  Gottberg,  in  aller 
Deutlichkeit  hingewiesen.  Der 
Bund  der  Vertriebenen  konnte  die 
Bundesregierung  nicht  bewegen, 
hier  deutscherseits  gegenüber  Po¬ 
len  begründete  Korrekturen  anzu¬ 
mahnen.  Nun  läuft  der  Vertrag 
weitere  zehn  Jahre,  ohne  daß  den 
verbliebenen  Landsleuten  in  den 
Ostgebieten  im  täglichen  Alltag 
weitere  notwendige  Erleichterun¬ 
gen  verschafft  worden  sind.  Wenn 
der  medienpolitische  Sprecher  der 
FDP,  Herr  Otto,  meint,  feststellen 
zu  müssen,  die  gegenwärtige 
Bundesregierung  habe  die  Chance 
für  eine  grundlegende  Neuorien¬ 
tierung  der  Pflege  und  Erhaltung 
deutscher  Kultur  in  den  Vertriebe¬ 
nengebieten  vertan,  so  möchte  ich 
in  Erinnerung  rufen,  was  seine 
Partei  ab  den  70er  Jahren  vertan 
hat. 

Die  damaligen  Außenminister 
Scheel  und  Genscher,  die  von  sich 
überzeugt  sind,  Patrioten  zu  sein, 
haben  gegenüber  Polen  und  der 
Sowjetunion  alles  unterschrieben, 
was  man  ihnen  vorlegte.  Mir  kann 
niemand  erzählen,  daß  damals 
deutscherseits  ernsthaft  um  deut¬ 
sche  Positionen  verhandelt  wor- 


Augen  gerieben« 

den  ist.  Dadurch  hat  Deutschland 
völkerrechtlich  in  leichtfertiger 
Weise  Rechtspositionen  aufgege¬ 
ben.  Zu  einer  solchen  Aufgabe 
hätte  uns  niemand  in  der  Welt 
zwingen  können  (oder  doch?).  Die 
Japaner  haben  ob  der  Verluste  ih¬ 
rer  Inseln  solche  Verträge  nicht 
unterschrieben,  es  geht  ihnen  des¬ 
halb  heute  nicht  schlechter. 

Niemand  kann  mir  bis  heute 
plausibel  erklären,  was  zu  unse¬ 
rem  Schaden  passiert  wäre,  wenn 
Deutschland  damals  die  deut¬ 
schen  Rechtspositionen  besser 
verteidigt  hätte.  Es  ist  richtig,  daß 
alle  Parteien  des  Deutschen 
Bundestages  in  unheilvoller  Weise 
sich  haben  ein  wickeln  lassen.- Mal 
eben  ein  rundes  Dutzend  Abge¬ 
ordnete  leistete  Widerstand.  An¬ 
sonsten  stand  man  im  Bundestag 
auf  und  klatschte  sich  ob  der  Rati¬ 
fizierung  der  Verträge  selbst  Bei¬ 
fall.  Welches  Land  der  Erde  hätte 
das  getan,  wenn  es  ein  Viertel  sei¬ 
nes  Gebietes  verliert?  Ich  rufe  in 
Erinnerung,  daß  Mitte  der  50er 
Jahre  bei  Bundesparteitagen  der 
FDP  unter  Erich  Mende  Spruch¬ 
bänder  zu  lesen  waren  mit  der 
Aufschrift:  „In  Treue  für  Deutsch¬ 
land".  Nein  Herr  Otto,  auf  Ihre 
Versprechungen  falle  ich  nicht 
herein,  hoffentlich  auch  die  Ost¬ 
preußen  nicht.  Bernd  Dauskardt 
Hollenstedt 


Von  den  zahlreichen  an 
uns  gerichteten  Leserbriefen 
können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  in  sinnwahrend 
gekürzten  Auszügen,  veröf¬ 
fentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  wer¬ 
den  nicht  berücksichtigt. 


Schwansdorf 

Betr.:  Denkmal  für  die  Opfer 

des  Zweiten  Weltkrieges 

Vor  zwei  Jahren  konnte  das 
Kriegerdenkmal  für  die  Gefalle¬ 
nen  des  Ersten  Weltkrieges  restau¬ 
riert  und  eingeweiht  werden,  und 
am  8.  Juni  2001  haben  wir  das 
Denkmal  der  Opfer  des  Zweiten 
Weltkrieges  und  der  Vertreibung 
eingeweiht.  Dieses  Denkmal  ist 
wahrscheinlich  als  Kriegerdenk¬ 
mal  für  gefallene  Preußen  vor 
mehr  als  100  Jahren  errichtet  wor¬ 
den.  Es  war  schon  soweit  verfal¬ 
len,  daß  es  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  zusammengebrochen  wäre. 
Jetzt  steht  es  im  vollen  Glanz  am 
Eingang  in  Schwansdorf,  neben 
vier  weiteren  restaurierten  Denk¬ 
mälern  und  Wegkreuzen. 

Fährt  man  von  Bautsch  nach 
Troppau  oder  Wigstadtl,  so 
kommt  man  an  einem  Kreuz  am 
Kirchenweg  von  Schwansdorf 
vorbei,  das  vor  zwei  Jahren  vom 
Bischof  Lobkowicz  eingeweiht 
wurde.  Es  grüßt  die  vielen  Vorbei¬ 
fahrenden  mit  einem  „Gelobt  sei 
Jesus  Christus".  Die  jungen  Tsche¬ 
chen,  denen  gesagt  wurde,  daß 
unsere  Heimat  früher  tschechisch 
war,  werden  dadurch  eines  Besse¬ 
ren  belehrt.  Vielleicht  sollten  die 
Politiker  von  Berlin  und  Prag  die¬ 
se  Strecke  fahren,  um  sich  ein  bes¬ 
seres  Bild  zu  verschaffen. 

Da  man  in  Deutschland  herzlich 
wenig  von  den  Vertreibungen 
weiß,  sollte  auf  jedem  Grabstein 
der  Hinweis  angebracht  werden 
„Geboren  ...  im  Sudetenland, 
Schlesien,  Ostpreußen,  Banat,  Sie¬ 
benbürgen".  Wie  wäre  es  denn, 
wenn  auf  den  Stoßstangen  der 
Autos  oder  den  Gartenzäunen  ein 
derartiger  Hinweis  angebracht 
würde,  wie  wir  das  sehr  häufig  in 
Amerika  Finden.  Wie  schnell  wür¬ 
den  dann  die  Bürger  Deutsch¬ 
lands  auch  eines  Besseren  belehrt 
werden.  Karl  Hausner 

Oak  Brook  (USA) 


Völkerverdummung 

Betr.:  Folge  29  -  „Treibjagd  auf 

ein  Phantom" 

Beim  Lesen  der  sehr  klaren  Aus¬ 
führungen  von  Wolfgang  Thüne 
komme  ich  zu  der  nüchternen 
Feststellung,  daß  der  „Bonner  Kli¬ 
magipfel"  ebenso  wie  alle  bisheri¬ 
gen  -  und  sicher  auch  die  noch 
folgenden  -  eine  Art  Schattenbo¬ 
xen  für  die  Völker  darstellt.  Diese 
Klimagipfel  sind  so  gesehen  wirt¬ 
schaftspolitisch  absolut  überflüs¬ 
sig.  Deutlicher  sollte  man  sagen, 
sie  sind  eine  unheimlich  teure 
Völkerverdummung. 

Besser  wäre  es,  wenn  diese 
„Gipfelstürmer"  sich  zu  Hause  an 
die  Arbeit  machten,  um  sich  in  ih¬ 
ren  eigenen  Ländern  um  das  für 
ihr  jeweiliges  Volk  -  auch  das  uns- 
rige  -  notwendige  Arbeitsmarkt- 
klima,  KonjunkturWimÄ  und  Wirt- 
schaftsk/ima  mit  allen  positiven 
Folgen  kümmern  würden.  Einen 
Teil  des  dafür  nötigen  Geldes  hät¬ 
ten  sie  schon  durch  die  eingespar¬ 
ten  sicher  recht  stattlichen  Reise¬ 
kosten  beisammen. 

Die  Arbeit  an  jedem  einzelnen 
vorgenannten  „Klima"  ließe  ihnen 
keine  Zeit  mehr,  sich  mit  der  oh¬ 
nehin  nicht  zu  schaffenden,  für  ei¬ 
ne  Klimaveränderung  jedoch  nöti¬ 
gen  Wetterbändigung  zu  befassen. 
Dafür  könnten  sie  sich  sehr 
schnell  mit  der  Wetterwirklichkeit 
abfinden.  Ruth  Bachmann 
Bad  Arolsen 
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Unvergängliche  Lebendigkeit 


Fotografien  von  Alfred  Ehrhardt  in  Bremen  und  Bonn 

Gewiß,  ,die  Welt  ist  schön',  aber  Gemälde  und  Zeichnungen  des  Kurische  Nehrung.  Dort  hielt  er 
sie  ist  noch  viel,  viel  mehr,  mehrfach  Begabten,  Fotobücher 
und  auf  dieses  .Viel  mehr'  sollte  es  und  Filme. 

uns  ankommen,  nämlich  auf  die  Der  Schü!er  von  Josef  Albers, 

Erscheinung  der  Welt  als  imver-  Oskar  Schlemmer  und  Wassily 
Sangliche  Lebend tgkeit,  auf  ihre  Kandinskv  am  Dessauer  Bauhaus 
Vorbild  .ehe  Realisation  einer  ho-  unternahm  1934  eine  Reise  auf  die 


mit  dem  Fotoapparat,  einer  Zeiss- 
Icon  für  6x9-cm-Negative,  die  ein¬ 
malige  Dünenlandschaft  fest.  Im 
März  1937  stellte  er  die  dort  ent¬ 
standenen  Fotos  unter  dem  Titel 
„Wind  und  Sand"  im  Hamburger 
Museum  für  Kunst  und  Gewerbe 
aus  -  nach  seiner  Ausstellung  mit 
Fotos  vom  Watt  zwischen  den  In¬ 
seln  Neuwerk  und  Scharhörn  ein 
ebenso  erfolgreiches  Unterneh¬ 
men.  1938  erschien  auch  ein  Bild¬ 
band  „Kurische  Nehrung".  Bei¬ 
spiele  aus  diesen  Serien  sind  eben¬ 
falls  in  Bremen  und  später  in  Bonn 
zu  sehen. 

Die  Retrospektive  im  Jahr  des 
100.  Geburtstages  von  Alfred  Ehr¬ 
hardt  (er  starb  1984  in  Hamburg) 
erinnert  an  einen  Mann,  der  bislang 
nur  Eingeweihten  bekannt  sein 
dürfte.  Dabei  spiegelt  sein  Leben 
und  Werk  „wichtige  künstlerische 
und  politische  Veränderungen  der 
ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts", 
so  Christiane  Stahl  im  Begleitbuch. 

„Sein  Anliegen,  das  Materielle  ins 
Geistig-Kosmische  zu  transzendie¬ 
ren,  verbindet  sich  in  seinen  Foto¬ 
grafien  mit  den  Errungenschaften 
der  Neuen  Sachlichkeit,  einem  am 
Bauhaus  geschulten  Gespür  für 

Abstraktion,  Komposition  und  Ma-  ursprüngliche  Natur,  unverstellte  inre  jvienscnt 
terialbeschaffenheit  und  seiner  Menschen  und  ein  Licht,  das  ein  derart,  daß  e 
-  Rutschende  Sandströme  am  Steil-  romantisch-metaphysischen  jedes  Malerherz  höher  schlagen  Sommerdortl 
hang  der  Düne  Weitsicht  zu  einer  neuen  Ein-  ließ.  So  hielten  sich  auch  Max  Pech-  im  Ortsteil  Pi 

Foto:  aus  dem  besprochenen  Band  heit."  Silke  Osman  stein  aus  Zwickau  und  Karl  lierhaus  baut, 

Schmidt-Rottluff  aus  Chemnitz  in  Rudolf  Meye 


Der  Schmelz  seidiger  Töne 


Von  der  Würde  des  Menschen 


Arno  Breker: 

Weiblicher  Akt, 
liegend  (Tusche, 
Aquarell,  Rohr¬ 
feder,  Bleistift, 
1985) 

Foto:  Marco 
Bodenstein,  © 
Breker  bei  VG- 
Marco,  Bonn 


nannten  Bildhauerzeichnungen,  /^rnn|-  *K 
also  Entwürfe  für  Skulpturen  oder  vJ  10.011 1 K. 
Plastiken  Brekers,  sondern  viel- 
Wunder  der  Schöpfung?  Der  det.biszurUnkenntlichkeit  verzerrt  mehr  eigenständige  Aquarelle,  Rö-  Rund  120  Holz 
Mensch!  Der  Mensch  in  seiner  voll-  blickten  Gesichter  von  der  Lein-  tel-  und  Tuschezeichnungen  sowie  schnitte,  Radierun 
kommensten  und  idealsten  Form,  wand,  wanden  sich  Körper,  die  Arbeiten  mit  Bleistift  und  Graphit,  gen  und  Lithogra 
Es  gibt  kein  größeres  Thema,  an  kaum  mehr  als  menschlich  zu  er-  die  eine  wahre  Meisterschaft  erken-  ßen  von  Kar 
dem  zu  messen  es  sich  lohnen  wür-  kennen  waren.  Was  einst  als  schön  nen  lassen.  Auch  hier  ist  wiederder  Schmidt-Rottluf 
de."  Und  so  stand  der  Mensch  denn  galt,  wurde  nun  nur  noch  belächelt  menschliche  Körper  dargestellt,  in  zeigt  das  Brücke-Mii 
auch  im  Mittelpunkt  seines  reichen  und  gar  verachtungsvoll  angesehen  Ruhe  oder  in  Bewegung,  Kraft  und  seum  in  Berlin,  Bus 
Schaffens,  mochte  die  moderne  als  ewiggestrig.  Künstler -oder  sol-  Anmut  gleichermaßen  zeigend.  Im  sardsteig  9,  noch  br 
Kunstgeschichtsschreibung  ihn  che,  die  sich  dafür  hielten -schufen  Wechselspiel  von  Licht  und  Schat-  zum  26.  August  Da 
auch  totschweigen  oder  gar  verach-  ihre  Werke  nur  noch  für  eine  Elite,  ten  gelingt  es  Arno  Breker,  „das  ge-  Künstler,  der  mr  2' 
ten.  „Die  Bildnisse  nach  den  Men-  die  glaubte,  solche  „Werke"  gut  fin-  schaute  Wunder  göttlicher  Kreati-  Jahren  starb  hiel 
sehen,  die  ich  schaffe,  sind  nicht  den  zu  müssen.  Otto  Normalver-  vität  in  Ehrfurcht  immer  wieder  neu  sich  1913  in  Nidda 
idealisiert.  Sie  verkörpern  Ideale  braucher  und  Lieschen  Müller  aber  zu  bilden". -Plastiken  und  Graphik  auf.  Die  Arbeitet 
und  Eigenschaften,  die  erstrebens-  verstanden  die  Welt,  verstanden  die  von  Arno  Breker  können  zur  (rechts  ein  Motiv  un¬ 
werte  Ziele  aller  Menschen  sind:  Kunst  nicht  mehr.  Gewiß,  diese  Zeit  auch  in  der  Galerie  für  Gegen-  Lotzen)  zahlen  -u  da 
Menschenwürde,  Friede,  Respekt,  Welt  war  nach  den  beiden  großen  ständliche  Kunst  in  Kirchheim/  herausravenden  lei 
Freundschaft,  Toleranz  und  Frei-  Kriegen  aus  den  Fugen  geraten,  und  Teck,  Max-Eyth-Straße  42,  Telefon  stunden  '  des  deut 
heit  ,  entgegnete  er  seinen  Kriti-  mit  ihr  die  Menschen  und  die  Kunst.  0  70  21/  7  66  46.  betrachtet  werden  sehen  Evmessin.Z 
kern.  Warum  aber  konnte  neben  der  einen  (nach  Rücksprache).  SiS  mus  ' 


Frau  und  Familie 
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Beliebter  Brauch  aus  Thüringen 


Für  Sie  gelesen 

Kochen  mit  Humor 

Es  war  ein  Pfarrer  Lange  aus 
Insterburg,  der  1836  über 
den  Königsberger  Klops  be¬ 
fand:  „Dieser  ist  ein  vernunftge¬ 
mäßes  und  für  Christenmen¬ 
schen  unbedenkliches  Essen. 
Und  es  hat  die  Stadt  Königsberg 
mit  dieser  Erfindung  viel  für  die 
Tugend  getan  und  darf  auf  den 
Klops  nicht  weniger  stolz  sein 
als  auf  ihren  großen  Sohn  Im¬ 
manuel  Kant ..."  -  Kein  Wunder 
also,  wenn  das  Rezept  für  Kö¬ 
nigsberger  Klopse»  auch  in  der 
im  Komet  Verlag  Frechen,  her¬ 
ausgekommenen  Sammlung 
Deutsches  Kochbuch  -  Rezep¬ 
te  aus  deutschen  Esslandschaf¬ 
ten  (Hrsg,  von  der  Zeitschrift 
essen  &  trinken.  400  Seiten,  geb., 
durchgehend  sw  illustr.,  Son¬ 
derausgabe  29,95  DM) zu  finden 
ist.  Oberhaupt  sind  in  den  statt¬ 
lichen  Band  ausgesprochen  vie¬ 
le  Rezepte  aus  Ostpreußen  auf¬ 
genommen  worden  (26),  auch 
solche,  die  in  anderen  Kochbü¬ 
chern  meist  nicht  enthalten 
sind,  wie  etwa  für  Schuppnis 
oder  Schaltenoßen.  Angerei¬ 
chert  mit  Anekdoten  und  hu¬ 
morvollen  Zitaten  macht  das 
Kochbuch  Lust  auf  mehr.  Und 
das  kann  man  haben,  schließlich 
sind  auch  alle  anderen  deut¬ 
schen  Landschaften  von  Schles¬ 
wig-Holstein  bis  Bayern,  von 
Westfalen  bis  Sachsen  oder 
Schlesien  mit  ausgewählten 
Gaumenfreuden  vertreten.  Und 
so  möchte  man  sich  dem 
Wunsch  der  Redaktion  durch¬ 
aus  anschließen,  das  Buch  möge 
dazu  beitragen,  „die  Holsteiner 
das  Spätzlemachen  zu  lehren 
und  die  Bayern  an  eine  richtige 
Aalsuppe  zu  gewöhnen".  os 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

unsere  Ostpreußische  Familie  ist 
schon  eine  wahre  Fundgrube,  vor  al¬ 
lem,  wenn  Dinge  aurtauchen,  die 
nicht  gesucht,  sondern  angeboten 
werden.  So  entdeckteFrau  Dr.  Brigit¬ 
te  Poschmann  bei  einer  Tante,  deren 
Mann  in  den  30er  Jahren  als  Offizier 
in  Lötzen  stationiert  war,  zwei  Klei¬ 
derbügel  mit  dem  Aufdruck  „Walter 
Sakowski,  Lötzen  O/Pr.  Haus  der 
Moden".  Frau  Dr.  Poschmann  würde 
nun  gerne  den  Nachkommen  dieser 
Lötzener  Familie  die  Bügel  zukom¬ 
men  lassen.  (Dr.  Brigitte  Poschmann, 
Kolberger  Straße  3  in  31675  Bücke- 
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bürg.) 

Etwas  Besonderes  entdeckte  ich  in 
den  vielen  Erinnerungen  an  die  Kuri- 
sche  Nehrung,  die  mir  dankenswer¬ 
terweise  Gerda  Richter  überließ: 
Foto,  Gedichte  und  einen  Brief  von 
dem  Fischer  Michael  Karies  aus 
Schwarzort.  Sie  stammen  von  Besu¬ 
chen  des  Riesaer  Schulrektors  Harry 
Hornig  in  Schwarzort,  der  sich  um 
den  Scnwarzorter  „Heimatsänger", 
wie  Herr  Hornig  auf  dem  1942  ge¬ 
machten  Foto  den  Fischer  bezeich¬ 
net,  sehr  bemühte.  In  dem  Brief  be¬ 
dankt  sich  Michael  Kairies  für  die 
Mühe,  die  sich  Herr  Hornig  mit  dem 
Begutachten  seiner  Gedichte  mache, 
und  daß  er  ihm  als  „sachlicher  Bera¬ 
ter  zur  Seite  stehen  wolle".  Vielleicht 
erinnern  sich  noch  alte  Schwarzorter 
oder  Gäste  an  Michael  Kairies  -  über 
den  auch  Margarete  Kudwig  einmal 
berichtete,  die  ihn  an  einem  Heimat¬ 
abend  in  Schwarzort  erlebte  -,  viel¬ 
leicht  gibt  es  auch  Nachkommen,  die 
sich  für  diese  Fundstücke  interessie¬ 
ren.  Bitte  wenden  Sie  sich  an  mich. 

Unser  Leser  Wolfgang  Pauly  hat 
mir  bewundernde  Worte  über  unse¬ 
re  Ostpreußische  Familie  geschrie¬ 
ben,  und  darüber  habe  ich  mich  na¬ 
türlich  sehr  gefreut.  Herr  Pauly  be¬ 
sitzt  eine  Anzahl  Dias  von  Ostpreu- 
|ßen,  fast  alle  aus  der  Zeit  vor  1945, 

I  darunter  aiiüin  2t»  auk  tainigfibdrg. 

Die  anderen  sind  Aufnahmen  von 
Cranz,  Georgenswalde,  Gumbinnen, 
■  Bartenstein,  Tilsit,  Rastenburg, 
Heilsberg,  Wehlau,  Nikolaiken  und 
vom  Tannenberg-Denkmal.  Sollte  je¬ 
mand  Interesse  an  Abzügen  haben, 
wü  rde  er  für  die  Betreffenden  welche 
anfertigen  lassen. 

Aber  Herr  Pauly  hat  auch 
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nicht  das  Bild  mit  der  Unterschrift 

kleines  Ma^ellcSnim  Samt’kltJd-  anschließenden  Hungerjahren  der  neues  T-Shirt  in  der  Riesentüte 
chen  und  großer  Haarschleife  oder  lnflatlon'  Platz. 

einen  glattgescheitelten  Jungen  im  An  der  Form  der  Tüten  hat  sich  Aber  süße  Leckereien  dürfen  tra- 
Sonntagsanzug  mit  der  Schultüte  in  den  letzten  hundert  Jahren  nicht  ditionsgemäß  schon  wegen  ihrer 
in  den  Armen  zeigt.  Gewöhnlich  viel  geändert,  es  überwiegt  der  Symbolik  in  einer  richtigen  Schul¬ 
war  es  eines  der  ersten  Fotos -nach  Spitzkegel.  In  Mitteldeutschland  tute  nicht  fehlen  -  so  streng  wie 
dem  Baby  in  Bauchlage  auf  dem  erfreut  sich  die  sechseckige  Tüte  noch  vor  einigen  Jahren,  als  man 
Bärenfell  -  das  überhaupt  von  dem  großer  Beliebtheit.  Ob  spitz,  ob  ek-  die  Tüte  am  besten  nur  mit  Äpfeln, 
Nachwuchs  gemacht  wurde.  Und  »dg:  süß  muß  sie  schon  sein,  we-  Apfelsinen  und  Mohrrüben  füllen 
wer  ein  solches  Bild  besitzt,  hütet  nigstens  in  Maßen.  Denn  der  alte-  sollte,  ist  man  heute  nicht  mehr, 
es  wie  einen  Schatz.  hier  leicht  geänderte  -  Zuckerhut-  Kinder  mit  rigorosen  Verboten  zu 

spruch  „Unten  spitz,  oben  breit,  konfrontieren,  weckt  nur  Frust  und 
Ostpreußen  hinkte  in  diesem  durch  und  durch  voll  Süßigkeit"  Neid  beim  Blick  in  die  Schultüten 
kinderfreundlichen  Brauch  etwas  gilt  nicht  für  die  Schultüte.  Wäh-  der  anderen  Erstkläßler.  Natürlich 
nach,  denn  die  Idee,  den  ersten  rend  früher  vor  allem  Leckereien  gehört  Obst  hinein,  aber  die  Freude 
Schultag  mit  einer  „mächtigen  in  die  Schultüten  gesteckt  wurden  ist  groß,  wenn  auch  Müsliriegel, 
Tüte  Konfekt"  zu  versüßen,  kam  wie  Fondants,  Lakritze,  Reckgum-  Schokolinsen  und  Kinderschoko- 
bereits  im  Jahre  1817  in  Jena  auf.  mis,  Glasbonbons  (die  mit  dem  lade  in  der  Tütentiefe  zu  entdecken 
Nach  und  nach  breitete  sich  der  Bildchen,  das  man  auslutschen  sind.  (Es  kann  ja  auch  eine  neue 
beliebte  Brauch  in  Thüringen  und  konnte),  Liebesperlen,  Lollies,  bunte  Zahnbürste  hineingelegt 
Sachsen  aus,  wo  die  Schultüte  we-  Plätzchen  und  kleine  Täfelchen  werden!)  Eltern  wissen  schon,  wo¬ 
gen  ihres  leckeren  Inhalts  „Zucker-  Schokolade,  so  wandern  heute  mit  sie  ihre  kleinen  Naschkatzen 
tüte"  genannt  wurde.  Mit  Einfüh-  auch  Schulutensilien  in  die  großen  überraschen  können. 

haÄÄSÄ 

Stunde  des  Fabrikanten  Carl  Au-  kfeine  Malblöcke  Pausenbrotdo-  be^ihrdes  Enkekhens  schon  lange 
gust  Nestler,  der  um  1910  im  sach-  sen  und  Getrankeflaschen,  aber  jm  Kalender  angestrichen.  Am 
sischen  W.esa  anfing.  Zuckertuten  auch  nicht  ganz  so  praktische  Din-  ,iebsten  würden  sfe  ihren  Lieblin 
imgroßenSti  herzustellen.  Die  nur  ge  wie  Sticker  Mapochen  oder  am  Schul tor  mit  der  größten  und 
zögerliche  Verbreitung  in  ganz  Fähnchen  mit  dem  Wappen  vom  schönsten  Tüte  überraschen,  aber 
Deutschland  hatte  wohl  iliren  L.eblingsvere.n  oder  Sammelkar-  duch  die  Elt  und  das  kann 
Grund  im  Ersten  Weltkrieg,  den  ten.  Und  vielleicht  hat  auch  ein  manchmal  -  vorsichtie  eesaet-zu 


Dorthin,  wo  der  Pfeffer 
wächst",  fuhrt  eine  Ausstellung 
im  Kreismuseum  Prinzeßhol, 
Kirchenstraße  20, 25524  Itzehoe. 
Bis  zum  21.  Oktober  kann  man 
dort  allerlei  über  Gewürze  und 
ihre  Geschichte  erfahren  (diens¬ 
tags  bis  sonntags  10  bis  12  Uhr 
und  15  bis  17.30  Uhr). _ 


Aber  Herr  Pauly  hat  auch  einen 
Wunsch,  und  ich  erfülle  ihn  gern. 


Beetebartsch  on  Co.! 


rene  Stoiztenberg.  Die  Vorfahren 
stammten  aus  Wehlau,  Tilsit  und 
Königsberg.  In  Wehlau  ging  eine 
Glocke  in  uer  Jacobi  Kirche  (Jahres¬ 
zahl  1794)  mit  dem  Namen  Friedrich 
Stoltzenberg.  ln  Tilsit  lebte  ein  Joh. 
Bernhard  Stoltzenberg,  der  Justiz¬ 
kommissar,  Polizeipräsident  und 
Bürgermeister  (1807)  war.  Einer  der 
bekanntesten  Träger  dieses  Namens 
ist  wohl  der  Königsberger  Kauf¬ 
und  Brauherr  Caspar  Stolzen- 


Von  ERIKA  HANFF  durchaus,  wenn  die  Großeltern 

„  ,  „  ...  oder  die  Paten  etwas  zum  Inhalt 

on  Garde  to  bede  had,  fund  mien  nutzd  nuscht,  de  Sopp  rennd  nich  beisteuern. 

Tostemmung.  Vleicht  leg  et  ok  e  wej.  Da  hugd  eck  nu  am  Desch,  de  .... 

betke  an  Omakes  Kokkunst.  Se  Schmand  on  de  rengebrodene  Denn  es  sollte  bei  einer  Tute  blei- 

schmurjeld  on  kokd,  so  wie  et  ähr  Sperkel  ut  dem  rotlachtig  geföllde  oen  Ich  habe  bei  der  Einschulung 
am  beste  schmeckd.  Nich  emmer  Teller  lachde  mie  an.  Bloß  mien  meines  Enkels  erlebt,  daß  ein  Kind 
wer  dat  no  de  Näs  von  ons  andere.  Arm  wurd  emmer  schwarer  on  die  vielen  lüten  gar  nicht  halten 
„  ,  , ,  ,  „  .  kunn  dem  Läoel  nich  terhewe  konnte,  die  es  vom  versammelten 

OmkeautadJmtecwer  *  Breil 

rÄÄft 

finde  kunn  ,  wat  nette  sull,  se  wer  uunßrei"  Mutter  hatte  sie  selber  mit  viel  Lie- 

emto  denn!  De  Feststellung  brochd  s  •  be  und  Geschick  gebastelt,  sie  war 

so  manche  Mutzkoppen.  So  wiede  Mien  Mooje  gnorrd  bett  Vesper,  mit  seinen  Lieblingsbildchen  und 

Griessopp  weere  ok  alle  andre  -  Da  krech  eck  statt  seetet  Brotke  de  Kinderfotos beklebt,  und  Familien- 
pladdricn!  Dat  sull  nu  nich  neete,  opjewarmd  Beete  verjesett.  Erseht  mitgiieder  und  Freunde  hatten  ih- 
dat  de  Großke  e  schlechte  Koek-  oawends  erbarmd  seck  ons  „Ke-  re  Wünsclie  aufgeschrieben.  Zur 
sehe  wer,  amend  hat  se  mie  e  beske  che-Chef".  Nachahmung  empfohlen! 

to  veel  verwännt.  Oder  de  Gnab-  , 

bels  send  em  allgemeine  em  be-  Wathett  de  Großke  nich  alletver- 

stemmte  Öller  e  bet  kiesätig.  socht,  mie  dat  Gerecht  schmack- 
Manrhmnl  had  dat  ODsternotsche  haft  to  mooke.  Enmal  versprok  se 


mann  und  Brauherr  Caspar  Stolzen¬ 
berg,  der  die  Pfarrerstochter  Anna 
Neander  aus  Tharau  in  sein  stattli¬ 
ches  Haus  auf  dem  Löbenicht  holte, 
als  deren  Eltern  an  der  Pest  gestorben 
waren,  und  rührend  für  sie  sorgte.  Fr 
richtete  seiner  Nichte  eine  glanzvolle 
Hochzeit  aus,  als  diese  im  Jahr  1636 
den  Pfarrer  Johann  Portatius  heirate¬ 
te.  Simon  Dach  schrieb  das  Hoch¬ 
zeitscarmen  „Annke  von  Tharau"  im 
samländischen  Platt  -  als  „Ännchen 
von  Tharau"  wurde  das  Lied  un¬ 
sterblich.  Nun  zu  Herrn  Paulys  Fra¬ 
ge:  Wer  zählt  die  Genannten  oder 
andere  Mitglieder  der  Familie 
Stol(t)zenberg  vor  1800  zu  seinen 
Vorfahren  oaer  kann  ihm  Hinweise 
geben?  Gibt  es  jemanden,  der  in  die¬ 
ser  Richtung  schon  geforscht  hat? 
(Wolfgang  Pauly,  Hasetorwall  4  in 
49076  Osnabrück.) 

Wer  besitzt  das  Buch  „Handschu¬ 
he  und  Schals  farbig  gestrickt"  von 
Eva-Märia  Leszner?  Dagmar  Ado- 
meit  (Wassertor  6  in  35066  Franken¬ 
berg)  könnte  es  für  ihre  Arbeit  in  den 


Mensche 

Von  HILDEGARD 
RAUSCHENBACH 

Mensche  w  ell  tvi  alle  serm  - 
Mensche. 

Watt  ös  doa  besondret  dran 
Dal  e  Mensch  eck  bann  ? 

Kick  eck  enne  Well  mi  om 
Seh  dei  Quoal  an  Elend 
Wal  een  Mensch  dem  andre  deiht, 
Doa  kann  eck  wahrhaftig  nich 
Stolz  dropp  senn 
E  Mensch  to  senn. 


Geschichte 
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Die  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  in  Preußen  (III) 

Luther  v.  Braunschweig  /  Von  Friedrich  Borcheri 


eher  Makkabäer  aus  der  Bibel  in 
die  deutsche  Sprache  übersetzt. 
Die  kunstvoll  gestaltete  Hand¬ 
schrift  wurde  nach  der  Schlacht 
von  Tannenberg  1410  von  den  Po¬ 
len  erbeutet  und  vom  polnischen 
König  dem  Krakauer  Domkapitel 
geschenkt.  Von  ihr  sind  heute 
noch  219  Blatt  Pergament  im  dor¬ 
tigen  Archiv  vorhanden. 

In  die  Zeit  dieses  kunstsinnigen 
Hochmeisters  fiel  der  Höhepunkt 
der  geistlichen  Dichtung  in  Preu¬ 
ßen.  Heinrich  v.  Hesler,  Tilo  v. 
Kulm,  Peter  v.  Dusburg  und  Niko¬ 
laus  v.  Jeroschin  waren  große 
dichterische  Talente  ihrer  Zeit  und 
schufen  eine  Reihe  klassischer 
Werke  mittelalterlicher  geistlicher 
Literatur. 

Der  Hochmeister  beauftragte 
den  Königsberger  Konventualen 
Nikolaus  v.  Jeroschin  mit  der 
Übersetzung  der  Dusburgschen 
Chronik  ins  Deutsche.  Die  poeti¬ 
sche  Bearbeitung  erschien  in 
28  000  Verszeilen  unter  dem  Titel 
„Kronike  von  Pruzinlant"  in  ost- 
mitteldeutscher  Sprache.  Die  vom 
samländischen  Domherrn  Thilo  v. 
Kulm  um  1331  verfaßte  und 
Hochmeister  Luther  gewidmete 
Dichtung  „Von  den  siben  ingesi- 
gelen"  enthält  die  biblische  Heils¬ 
geschichte.  Dieses  Werk  blieb  in 
der  Königsberger  Universitätsbi¬ 
bliothek  erhalten  und  wurde  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  in  die  Bi¬ 
bliothek  der  Universität  Thorn 
überführt. 


terentwicklung  des  Landes.  Die 
Stadt  Bartenstein  erhielt  im  Jahre 
1332  von  ihm  die  Handfeste  nach 
Kulmer  Recht,  und  die  Komturei 
Brandenburg  gründete  in  seinem 
Auftrag  die  Stadt  Fried  land  am 
Unterlauf  der  Alle.  Das  Siedlungs¬ 
werk  machte  weiterhin  große 
Fortschritte. 

Im  Bauwesen  gab  es  einige  be¬ 
merkenswerte  Vorhaben.  So  wur¬ 
de  der  Ordenshof  Stuhm  zu  einer 
Vogtei  mit  Burg  ausgebaut.  In  Ma¬ 
rienburg  gingen  die  Bauarbeiten 
voran;  insbesondere  vergrößerte 
man  die  Burgkapelle  mit  der  dar¬ 
unter  liegenden  St.  Annengruft. 
Der  Neubau  des  Königsberger 
Doms  machte  Fortschritte.  Er 
durfte  aber  nach  einer  vertrag¬ 
lichen  Vereinbarung  zwischen 
dem  Hochmeister  und  dem  sam¬ 
ländischen  Bischof  von  1333  nicht 
als  Kirchenburg  errichtet  werden. 
Die  nach  der  ursprünglichen  Pla¬ 
nung  der  Domherren  bereits  vor¬ 
handenen  Wehrgänge  blieben  er¬ 
halten,  jedoch  wurde  der  Wei¬ 
terbau  nur  unter  entsprechenden 
Auflagen  gestattet.  Man  duldete 
in  Reichweite  der  Ordensburg  kei¬ 
ne  weitere  Befestigung. 

Eine  besondere  Vorliebe  des 
Hochmeisters  galt  der  Dichtung 
und  der  Musik.  Der  Musenfreund 
schrieb  selber  Gedichte  und  Bü¬ 
cher.  Leider  sind  fast  alle  seiner  li¬ 
terarischen  Arbeiten  verschollen. 
Nur  der  Titel  seiner  Dichtung 
„Barbara"  wurde  durch  Nikolaus 
v.  Jeroschin  überliefert.  Sie  schil¬ 
dert  den  kühnen  Zug  des  Ordens- 
marschalls  zur  pommerellenschen 
Burg  Sartowitz  jenseits  der  Weich¬ 
sel  im  Jahre  1242,  bei  dem  die 
kostbare  Reliquie  der  heiligen  Bar¬ 
bara  erobert  worden  war.  In  einer 
Versdichtung  hat  Luther  die  Bü- 


sächsischen  Edelleuten  erschloß  er 
Teile  des  Urwaldgebiets  in  Sassen; 
es  wurden  dort  30  Güter  und  Dör¬ 
fer  gegründet. 


Luther  von  Braunschweig 
(1331-1335)  folgte  nach  sei¬ 
ner  Wahl  am  17.  Februar 
1331  seinem  ermordeten  Vorgän¬ 
ger  Werner  v.  Orseln. 

Er  entstammte  einer  reichsfürst¬ 
lichen  Familie  aus  dem  hochadli¬ 
gen  Haus  der  Welfen,  dessen  Alt¬ 
vater  Heinrich  der  Löwe  gewesen 
ist.  Außerdem  bestand  eine  ver¬ 
wandtschaftliche  Beziehung  zur 
heiligen  Elisabeth  von  Thüringen 
(1207-1231). 

Der  Vater  des  Hochmeisters  war 
Herzog  Albrecht  k  (der  Große) 
von  Braunschweig-Lüneburg,  der 
je  zwei  seiner  sechs  Söhne  bei  den 
Templern,  Johannitern  und  beim 
Deutschen  Orden  eintreten  ließ. 
Die  Herzoge  von  Braunschweig 
hatten  traditionell  gute  Beziehun¬ 
gen  zum  Deutschen  Orden.  So 
hatte  der  Urgroßvater  Luthers  be¬ 
reits  im  frühen  13.  Jahrhundert  ei¬ 
nen  Kreuzzug  nach  Preußen 
unternommen,  und  Großvater 
Herzog  Otto  I.  brachte  um 
1239/40  der  belagerten  Ordens¬ 
burg  Baiga  über  See  Hilfe  und 
Entsatz. 


Wappen  Luther  v.  Braunschweigs 


Die  Städte  Christburg,  Deutsch 
Eylau  und  Saalfeld  stattete  er  mit 
neuen  Handfesten  aus.  Die  kleine 
Stadt  Gilgenburg  wurde  von  ihm 
gegründet.  Insgesamt  war  er  an 
mär  als  80  Dorfgründungen 
maßgebend  beteiligt. 

Bei  dem  großen  Siedlungswerk 
waren  auch  andere  in  Preußen  an¬ 
sässige  Orden  beteiligt.  Die  Zister¬ 
zienser  trieben  vor  allem  die  Ro¬ 
dung  und  Urbarmachung  von 
Wäldern  und  Sümpfen  voran.  Der 
Orden  stand  mit  den  Klöstern 
Pelplin  und  Oliva  in  enger  Verbin¬ 
dung. 

Immer  wieder  flammten  Kämp¬ 
fe  mit  Polen  auf.  Im  Jahr  1331  kam 
es  zur  Schlacht  bei  Plowcze,  in  de¬ 
ren  Verlauf  der  Polenkönig  den 

Ordensspittler  Hermann  v.  Oettin- 
gen  ermorden  ließ. 

Auch  als  Hochmeister  galt  Lu¬ 
thers  Hauptaugenmerk  der  Wei¬ 


Luther  v.  Braunschweig  ist  etwa 
um  1300  in  den  Deutschen  Orden 
eingetreten.  Er  gehörte  um  1302 
zum  Christburger  Konvent  in 
Osterode  und  wurde  1308  zum 
Komtur  von  Gollub  befördert.  Von 
1314  an  war  er  Komtur  zu  Christ¬ 
burg  und  stand  zugleich  als  Ober¬ 
ster  Trapier  dem  Beschaffungswe¬ 
sen  des  Ordens  vor. 


Luther  v.  Braunschweig  war 
auch  im  kirchlichen  Bereich  enga¬ 
giert  tätig  und  setzte  sich  für  feier¬ 
liche  Gottesdienste  ein.  Dem  Kir¬ 
chengesang  galt  seine  besondere 
Pflege,  und  er  sang  selber  noten¬ 
kundig  mit. 

Im  April  des  Jahres  1335  reiste 
der  Hochmeister  zur  Einweihung 
des  neuen  Doms  nach  Königsberg. 
Er  starb  unerwartet  auf  dieser  Rei¬ 
se.  Noch  am  Vortage  hatte  er  in 
Stuhm  eine  Urkunde  ausgefertigt. 

Sein  Leichnam  wurde  in  die  Pre- 
geistadt  überführt  und  im  Ostchor 
des  neuen  Doms  beigesetzt. 

Das  bis  in  die  Neuzeit  erhaltene 
Grabmal  bestand  aus  einer  liegen¬ 
den,  geschnitzten  Plastik  des  Ver- 


S**ifw  „.ili  t»r 

aber  in  der  groß  angelegten  Be¬ 
siedlung  der  Länder  Pomesanien 
und  Sassen  mit  deutschen  Koloni¬ 
sten.  Gemeinsam  mit  dem  Land¬ 
komtur  von  Kulm  und  mit  nieder¬ 


Entwurf  für  ein  Fresko  w>« 

Adolph  v.  Menzel  aus  der  Zeit  um 
1846:  Luther  v.  Braunschweig 


storbenen.  Es  wurde  im  Zweiten 
Weltkrieg  bei  einem  alliierten 
Luftangriff  im  Jahre  1944  vernich¬ 
tet.  Von  der  steinernen  Grabtafel 
sind  noch  Fragmente  mit  Teilen 
der  Inschrift  im  Dom  erhalten.  ■ 


Im  Königsberger  Dom:  Grabmal  Luther  v.  Braunschweigs 


Der  dritte  Schwere  Kreuzer 
der  nach  dem  deutsch-bri¬ 
tischen  Flottenvertrag  vom 
18.  Juni  1935  entstandenen  „Ad¬ 
miral  Hipper"-Klasse  war  der 
Kreuzer  „J".  Der  Bauauftrag  er¬ 
ging  am  16.  November  1935  an  die 
Krupp-Germania-Werft  in  Kiel, 
bei  der  am  23.  April  1936  der  Kiel 
gestreckt  wurde.  Der  Stapellauf 
erfolgte  am  22.  August  1938. 


Das  historische  Kalenderblatt:  22.  August  1938 


Mit  dem  Namen  knüpfte  die  Kriegsmarine  an  die  Tradition  der  k.u.k.-Flotte  an  /  Von  M.  Ruoff 

der  Ostmark,  Arthur  Scyß-In- 
quart,  im  Beisein  des  deutschen 
und  des  ungarischen  Staatsober¬ 
hauptes  von  der  Ehefrau  des 
Reichsverwesers  auf  jenen  Namen 
getauft,  den  auch  das  Schiff  getra¬ 
gen  hatte,  das  ihr  Mann  als  letztes 
kommandiert  hatte,  bevor  er  das 
Kommando  über  die  österreich- 
ungarische  Flötte  übernommen 
hatte,  „Prinz  Eugen". 

Nach  der  Indieaststellung  am  1. 

August  1940  erfolgte  die  Teilnah¬ 
me  an  der  Operation  „Rhein¬ 
übung"  an  der  Seite  der  „Bis¬ 
marck"  (siehe  Folge  22).  Hierbei 
kam  es  nach  dem  Passieren  der  Dä¬ 
nemarkstraße  am  24.  Mai  1941  zu 
einem  Kampfe  des  deutschen  Hot¬ 


kampfschiffen  „Scharnhorst"  und 
„Gneisenau"  in  der  Nacht  vom  12. 
zum  13.  Februar  1942  den  Engli¬ 
schen  Kanal  (s.  Folge  6). 

Nach  einer  kurzen  Verschnauf¬ 
pause  in  der  Heimat  verließ  der 
kreuzer  am  20.  Februar  in  Beglei¬ 
tung  der  „Admiral  Scheer"  Bruns¬ 
büttel  Richtung  Norwegen,  wo 
vier  britische  U-Boote  auf  sie  war¬ 
teten.  Vor  Drontheim  gelang  es 
der  britischen  „Trident",  das  deut¬ 
sche  Überwasserfahrzeug  derart 
schwer  zu  treffen,  daß  sein  Heck 
abknickte  und  es  die  Heimreise 
antreten  mußte.  Weitere  Versuche 
nach  der  Reparatur  in  Kiel,  erneut 
nach  Norwegen  vorzudringen, 
scheiterten  am  Gegner.  Die  „Prinz 


Eugen"  wurde  nun  Ausbildungs¬ 
schiff  in  der  heimischen  Ostsee 
Hier  unterstützte  sie  ab  1944  von 
See  aus  mit  ihrer  Artillerie  das 
Heer  im  Abwehrkampf  gegen  die 
vorrückende  Rote  Armee. 

Durch  die  bedingungslose  Kapi¬ 
tulation  der  Wehrmacht  und  einen 
Losentscheid  zwischen  den  Sie¬ 
germächten  wurde  die  „Prinz  Eu- 

Ben"  nach  dem  Kriege  US-Beule 
ir  neuer  Besitzer  benutzte  sie  als 
Versuchsobjekt  für  seine  Atom¬ 
bombenversuche  vom  1.  und  25. 
Juli  1946.  Anschließend  schleppte 
er  sie  zum  Kwajalein-Atoll,  wo 
das  miserabel  behandelte  Schiff 
aufgrund  von  Undichtigkeiten  am 
22.  Dezember  1946  kentert«.  ■ 


Da  wenige  Monate  zuvor  der 
Anschluß  Österreichs  erfolgt  war, 
lag  es  nahe,  das  neue  Schiff  nach 
einem  Österreicher  zu  benennen. 
Ursprünglich  war  geplant  gewe¬ 
sen,  es  nach  dem  österreich-unga¬ 
rischen  Admiral  Wilhelm  v.  Te- 
getthoff  zu  benennen,  der  am  20. 
Juli  1866  bei  Lissa  der  italieni¬ 
schen  Flotte  eine  vernichtende 
Niederlage  beigebracht  hatte.  Aus 
Rücksicht  auf  den  italienischen 
Verbündeten  wurde  von  diesem 
Plane  jedoch  abgelassen.  Statt  des¬ 
sen  wurde  das  Kriegsschiff  nach 
einer  Rede  des  Keicnsstatthalters 


Die  Kreisgemeinschaft  Lyck 
veranstaltet  alljährlich  zwei 
Fahrten  nach  Ostpreußen. 
Die  erste  Fahrt  führt  Landsleute  in 
die  engere  Heimat,  wo  jedes  Jahr 
in  einem  anderen  Kircnspiel  ein 
ökumenischer  Gottesdienst,  ver¬ 
bunden  mit  einer  Begegnung  mit 
den  jetzigen  polnischen  Bewoh¬ 
nern,  stattfindet.  Mit  der  zweiten 
Fahrt  sollen  Bürger  der  Patenstadt 
Hagen  in  Westfalen  „die  Heimat 
ihrer  Patenkinder  kennenlernen". 

Im  Jahre  2001  wurde  vom  23.  Ju¬ 
ni  bis  zum  6.  Juli  eine  Sonderfahrt 
mit  einigen  „Flakhelfern",  das 
sind  ehemalige  Lycker  Oberschü¬ 
ler  der  Geburtsjahrgänge  1928/29, 
deren  Bekannten  und  anderen 
Interessierten  durchgeführt.  Die 
Reise  führte  die  Teilnehmer  über 
Königsberg  und  Nidden  auf  der 
Kurischen  Nehrung  nach  Lyck. 

Nach  Zwischenübernachtung  in 
Posen  und  einem  Mittags-Stop  an 
der  Marienburg  ging  es  nach  Gru- 
nau  bei  Heiligenbeil  zum  Grenz¬ 
übergang.  Vor  uns  eine  lange 
Pkw-Schlange.  Unser  Omnibus 
fuhr  dreist  auf  der  Gegenfahrbahn 
an  den  Personenkraftwagen  vor¬ 
bei,  sehr  zum  Unwillen  des  jun¬ 
gen  polnischen  Grenzbeamten. 
Dieser  wies  uns  an,  rückwärts  bis 
an  das  Ende  der  Schlange  zu  fah¬ 
ren.  Ein  unmögliches  Unterfan¬ 
gen.  Gegen  ein  kleines  Taschen¬ 
geld  ließ  uns  ein  freundlicher 
russischer  Pkw-Fahrer  in  die 
Schlange  hinein.  Immerhin  dauer¬ 
te  so  der  Grenzaufenthalt  zwei 
Stunden.  Eine  entnervte  deutsche 
Pkw-Fahrerin,  befragt,  wie  lange 
sie  an  der  Grenze  gestanden  habe, 
antwortete:  „Sechs  Stunden." 


Kreisgemeinschaft  Lyck 


Sonderfahrt  mit  »Flakhelfem« 


Die  Reise  führte  über  Königsberg  und  Nidden  auf  der  Kurischen  Nehrung  nach  Masuren 


quiekende  Weise  in  herrlichem 
ostp reu ßi sehen  Tonfall  von  Frau 
Christel  Tepperis,  geb.  Sakuth, 
die  in  Nidden  wohnt,  geführt.  Zu 
den  schönsten  Erlebnissen  der 
Reise  gehört  die  zweistündige 
Fahrt  in  einem  offenen  Kahn  bei 
schönstem  Sonnenwetter  von 
Nidden  über  das  Kurische  Haff 
an  das  Memeldelta.  Auch  die  Alt¬ 
stadt  von  Memel  wurde  besich¬ 
tigt  und  vor  dem  Ännchen-Denk- 
mal  auf  dem  Theaterplatz  das 
Lied  „Ännchen  von  Tharau"  ge¬ 
sungen. 

Um  nicht  noch  einmal  durch 
den  russisch  verwalteten  Teil  Ost¬ 
preußens  fahren  zu  müssen,  führ¬ 
te  uns  unsere  Reise  über  Kaunas 
nach  Lyck.  ln  Kaunas  machten  wir 
eine  kurze  Stadtbesichtigung.  Bei 
der  evangelischen  Gemeinde  kam 
gerade  eine  Hilfslieferung  aus 


Grenzübergang  Lazdijai  -  Ogrod- 
niki  ohne  ersichtlichen  Grund  drei 
Stunden  bei  heißer  Temperatur 
warten.  Eine  schriftliche  Be¬ 
schwerde  mit  Unterschriftsliste 
ging  im  nachhinein  an  die  litaui¬ 
sche  Botschaft  in  Berlin. 


Am  1.  Juli 
eingeweiht: 

Gedenkstein 
auf  dein 
städtischen 
Friedhof 
von  Lyck 


ln  Lyck  angekommen,  wurde 
bereits  am  nächsten  Tag,  am  Sonn¬ 
tag,  dem  1.  Juli  2001,  an  bevorzug¬ 
ter  Stelle  auf  dem  städtischen 
Friedhof  in  Lyck  in  Anwesenheit 
des  polnischen  Stadtpräsidenten, 
Zdislaw  Fadrowski,  von  dem 
evangelischen  Pfarrer,  Marian 
Sontowski,  ein  Gedenkstein  einge¬ 
weiht. 


— I  Fotos  (2):  Bandilla 

stammende  katholische  Pater 
Eduard  Prawdzik  seine  diakoni- 
schen  Aufgaben  in  der  Sozialsta¬ 
tion  „Lumen  Christi"  in  der  Leso- 
pilnaja-Straße  72,  236006  Kali¬ 
ningrad,  Telefon  007/0112/437165. 
Eine  spontan  zugunsten  der  Sozi¬ 
alstation  durchgeführte  Geld¬ 
sammlung  ergab  einen  Betrag  von 
386  Mark  und  20  Rubel. 


Seitenkapelle,  in  der  wir  das  Kir¬ 
chenlied  „Lobe  den  Herren"  san¬ 
gen,  steht  auf  der  Finanzierungs¬ 
tafel,  daß  das  meiste  Geld  für  die 
Renovierung  des  Domes  von  der 
russischen  Baufirma  „Dom"  kä¬ 
me.  Eine  glatte  Unwahrheit.  Der 
anschließende  Besuch  des  „Otto- 
Lasch-Bunkers"  war  sehr  interes¬ 
sant.  Da  der  Kreisvertreter  Gerd 
Bandilla,  der  diese  Fahrt  organi¬ 
siert  hat,  in  seinem  rheinischen 
Wohnort  in  der  Agnes-Miegel- 
Straße  wohnt,  war  es  selbstver¬ 
ständlich,  auch  dem  Geburtshaus 
von  Agnes  Miegel  eine  Aufwar¬ 
tung  zu  machen.  Am  Nachmittag 
fuhren  wir  zuerst  nach  Rauschen 
an  die  Ostsee,  vorbei  an  endlosen, 
schön  anzuschauenden  blauen 
Lupinenfeldern.  Wogende  Korn¬ 
felder  waren  nicht  zu  sehen.  Nach 
Rauschen  ging  es  zum  Soldaten¬ 
friedhof  nach  Germau.  Die  Reise¬ 
gruppe  sang  das  Lied  vom  guten 
Kameraden.  Manche  Augen  wur¬ 
den  feucht. 


Auf  dem  Gedenkstein  ist  in  pol¬ 
nischer  und  deutscher  Sprache  zu 
lesen:  „Wir  gedenken  derer,  die 
bis  1945  in  Lyck  lebten  und  hier 
starben." 


Nach  der  Besichtigung  der  Vo¬ 
gelwarte  Rossitten  und  einer  Wan¬ 
derung  durch  die  Dünenland¬ 
schaft  erreichte  die  Reisegruppe 
Nidden.  Welch  ein  Unterschied 
zum  russisch  verwalteten  Ost¬ 
preußen! 

Natürlich  wurden  das  Thomas- 
Mann-Haus  und  der  Friedhof 
von  Nidden  besichtigt.  Eine  inni¬ 
ge  Freundschaft  zu  Monika  Mann 
verband  den  mitreisenden  Piani¬ 
sten  und  ostpreußischen  Kultur¬ 
preisträger,  Gottfried  Herbst,  ei¬ 
nen  gebürtigen  Lycker.  Über  das 
Klavierstück,  das  er  im  Thomas- 
Mann-Haus  für  uns  und  ihr  zu 
Ehren  spielte,  hätte  sie  sich  sicher 
gefreut.  Durch  die  Kirche  in  Nid¬ 
den  wurden  wir  auf  herzer- 


Gedenkstein- 

einweihung: 

Zdzislaw  * 

Fadrowski,  ^ 
Stadtpräsident  üA 
von  Lyck,  und  U 
Pfarrer  Marian 
Sontowski  heim 
Festakt ... 

Deutschland  an,  über  die  sich  die 
Cemeindemitglieder  sehr  freuten. 
Wir  hatten  geglaubt,  daß  wir  von 
Litauen  in  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  leicht  über  die  Grenze  kämen. 
Aber  weit  gefehlt.  Die  litauischen 
Grenzbeamten  ließen  uns  beim 


Am  nächsten  Tag  ging  es  in  Kö¬ 
nigsberg  zuerst  zum  Dom.  Etwas 
Unangenehmes  erlebten  wir  vor 
dem  Gotteshaus.  Der  Bauleiter  der 
russischen  Baufirma  erklärte  uns 
unaufgefordert,  daß  zur  Zeit  kein 
Geld  aus  Deutschland  käme,  weil 
dieses  Geld  in  Deutschland  unter¬ 
schlagen  würde.  Dieses  wiesen 
wir  empört  als  unwahr  zurück. 
Auch  in  der  kleinen  evangelischen 


lm  Anschluß  daran  fand  beim 
dtmtuclwn  VWt»in  am  lV-icw*ulurm 
in  Lyck  ein  Sommerfest  mit  an¬ 
sprechendem  Programm  statt. 
Viele  Gäste  konnten  begrüßt  wer¬ 
den,  auch  Vertreter  der  polnischen 
Behörden. 


Auf  Einladung  von  Kreisvertre¬ 
ter  Gerd  Bandilla  erläuterte  auf 
eindrucksvolle  Weise  am  Abend 
der  aus  Reiffenrode  im  Kreis  Lyck 


Die  Schiffsfahrt  über  den  Bel- 
dahnsee  mit  anschließendem 
Bootsstaken  auf  dem  Kruttinna- 
Fluß  war  obligatorisch.  Ein  Aus¬ 
flug  führte  die  Reiseteilnehmer 
über  Lötzen  und  Heiligelinde 
nach  Rößel.  Auf  der  Rückreise 
wurde  bei  dem  Massengrab- 
Denkmal  in  Hammerbruch,  Kreis 
Sensburg,  haltgemacht.  Am 
Abend  gab  Gottfried  Herbst  in 
Lyck  bereits  zum  fünften  Mal  ein 
Klavierkonzert.  Er  spielte  diesmal 
Werke  von  Scarlatti,  Mozart,  Beet¬ 
hoven  und  Schubert. 


Umzug  ins  Haus  Kopemikus 

Aliensteiner  Gesellschaft  deutscher  Minderheit  in  Allenstein  bezog  neues  Domizil 


Zweite  Vorsitzende  der  Gesellschaft, 
Renate  Barczewski,  Christine  Plo- 
charski  und  Magdalene  Kowasczyk, 
zusammen  mit  dem  Ersten  Vorsit¬ 
zenden,  Hans-Jürgen  Biematowski, 
für  die  Belange  der  deutschen 
Volksgruppe  ein.  Auch  außerhalb 
der  offiziellen  Sprechstunden  sind 
sie  für  sie  voll  in  Aktion. 

Im  neuen  Haus  Kopernikus  hat 
die  Aliensteiner  Gesellschaft  schon 
hohen  Besuch  empfangen  können, 
so  am  15.  Juli  die  Staatsministerin 
für  Arbeit,  Sozialordnung  und  Fa¬ 
milie  des  Freistaates  Bayern,  Chri¬ 
sta  Stewens,  und  am  19.  Juli  Abge¬ 
ordnete  des  bayerischen  Landtags. 
Am  16.  August  feiert  die  Gesell¬ 
schaft  in  ihren  neuen  Räumen  ihr 
zehnjähriges  Bestehen,  zu  dem  vie¬ 
le  Gäste  geladen  sind. 

Als  Besucher  gewinnt  man  den 
Eindruck,  daß  die  Allensteiner 
Minderheitsgesellschaft  nach  ih¬ 
rem  Umzug  neuen  Aufschwung 
erlebt  hat.  Für  ihre  erfolgreiche 
Weiterarbeit,  insbesondere  die 
Förderung  der  Jugend,  und  ihre 
Brückenfunktion  zwischen  Deut¬ 
schen  und  Polen  im  südlichen 
Ostpreußen  kann  man  ihr  nur  das 
Beste  wünschen. 

Brunhild  Roschanski 


Die  Allensteiner  Gesellschaft 
deutscher  Minderheit  in  Al¬ 
lenstein  konnte  zu  ihrer  gro¬ 
ßen  Freude  nach  Überwindung 
vieler  wirtschaftlicher  und  einrich¬ 
tungstechnischer  Probleme  am  1.  Ju¬ 
ni  dieses  Jahres  in  ihr  neues  Domizil 
in  Allenstein,  in  das  Haus  Kopemi¬ 
kus,  das  frühem  Polizeipräsidium  in 
der  Bahnhofstraße,  jetzt  ul.  Party- 
zontow  3,  umziehen.  Die  Restaurie¬ 
rung  der  Hausfassade  wurde  erst 
kürzlich  abgeschlossen.  Der  Umbau, 
insbesondere  finanziert  von  der  bay¬ 
erischen  Landesregierung,  ist  sehr 
gelungen.  Das  Erdgeschoß  hat  die 
Gesellschaft  an  ein  Bankunterneh¬ 
men  vermietet.  So  ist  der  finanzielle 
Unterhalt  des  Hauses  gesichert.  Be¬ 
wußt  hat  man  den  Eingang  zur  Ge¬ 
sellschaft  von  der  Hofseite  gew’ählt. 
Mit  dem  Fahrstuhl  gelangt  man  be- 
auem  in  das  Untergeschoß  und  zu 
den  Räumlichkeiten  im  ersten,  zwei¬ 
ten  und  dritten  Obergeschoß.  Groß¬ 
zügig  hat  man  Raum  für  alle  Gesell¬ 
schaftszwecke  geschaffen. 

So  befinden  sich  im  Unterge¬ 
schoß  Handarbeits-,  Werk-  und 
Musikzimmer  sowie  die  Küche. 
Im  ersten  Obergeschoß  sind  die 
Büro-,  Gesellschafts-  und  Konfe¬ 
renzräume.  Im  zweiten  Oberge¬ 
schoß  sind  die  Klassenräume  für 


Am  4.  Juli  2001  haben  die  ehe¬ 
maligen  Schüler  des  Lycker  Emst- 
Moritz-Arndt-Gymnasiums  im 
Eingangsbereich  ihres  früheren 
Schulgebäudes  in  Lyck  im  Beisein 
des  Vize-Land  rates  Jaroslaw 
Franczuk  und  des  jetzigen  Schul¬ 
leiters  Ryszard  Skaw’inski  eine  Ge¬ 
denktafel  enthüllt,  auf  der  eben¬ 
falls  in  polnischer  und  deutscher 
Sprache  zu  lesen  ist:  „Zum  Geden¬ 
ken  der  in  beiden  Weltkriegen  ge¬ 
fallenen  Lehrkräfte  und  Schüler 
des  Gymnasiums  zu  Lyck." 

Abgerundet  wurde  die  Reise 
durch  Besuche  der  Soldatenfried¬ 
höfe  im  Kreis  Lyck.  Beeindruckt 
waren  die  Reiseteilnehmer  von 
dem  Friedhof  an  den  drei  Kreuzen 
bei  Bartossen,  dem  „Maurischen 
Golgatha".  Hier  entsteht  durch 
den  Volksbund  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  ein  großer  Umbet¬ 
tungsfriedhof  für  die  im  ganzen 
südlichen  Ostpreußen  gefallenen 
Soldaten  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges.  G.  B. 


Haus  Kopemikus:  Das  neue  Domizil  der  Allensteiner  Gesellschaft  deut 
scher  Minderheit  Foto:  Roschansk 


Insgesamt  gehören  nahezu  1000 
Kinder  und  Jugendliche  der  Allen¬ 
steiner  Minderheitsgesellschaft  an. 
Dazu  kommen  3150  eingetragene 
Mitglieder.  Unter  den  inzwischen 
auf  24  angewachsenen  Minderheits¬ 
gruppen  ist  die  Allensteiner  Gesell¬ 
schaft  im  südlichen  Ostpreußen  die 
größte.  Mit  bewundernswertem, 
unermüdlichem  Elan  setzen  sich  die 


den  Deutschunterricht  sowie  zwei 
Appartements  für  besondere  Gä¬ 
ste  untergebracht.  Das  dritte 
Obergeschoß  beherbergt  die  um¬ 
fangreiche  Bibliothek,  einen  sehr 
einladenden,  großen  Kindergar¬ 
tenraum  und  einen  anderen  spe¬ 
ziell  für  die  Jugendarbeit.  Die  Ju¬ 
gendlichen  sind  mit  40  Aktiven 
ständig  präsent. 


Hacker,  Erika,  geb.  Donder,  aus  Klaus-  Elbrechtz,  Gisela,  geb  JJp§jeI:  * 

sen,  Kreis  Lvck,  jetzt  Bahnhofstraße  telsbure,  jetzt  Hemndi-Grosch 
12,  35325  Mücke,  am  19.  August  Straße  3,  45481  Mülheim/ Ruhr,  a 

Hasenpusch,  Anna,  geb.  Hopfner,  aus  19.  August  .  .  s 

Balga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Died-  Gerwenat,  Erna,  geb^  t  i  ‘  , 

richstraße  3, 27432  Bremervörde,  am  Schloßberg,  jetzt  Cran^h;s'r^  ’ 
13  August  80797  München,  am  14.  August 

Huwald,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg  Göttert, Helene, geb.  Broska, aus^ Kech- 

f“-“' BrtihUm  3ÄSS3 

Jorzik,  Auguste,  geb.  Olschewski,  aus  14.  August  , 

Scharfenrade,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eik-  Hartmann,  t  uci  geb  Deckmana  aus 

274(2  Tan"5,c'd'-  JSSÄÄS 

Koch,  Dr.  Heinrich,  Regierungsdirek-  de,  am  1 1.  August 

tor  a.  D„  aus  Gehlenburg  jetzt  Am  Hill,  Gerda,  geb.  Hill  * ’us  ba  Pa' 
Freibad  8,  49080  Osnabrück,  am  Heiligenbeil,  |etzt  Westfleth  41/43, 

15.  August  21614  Buxtehude,  am  1.  August 

Krolzig,  Emil,  aus  Krokau,  Kreis  Nei-  Kopanka,  Frieda,  geb  Wenk,  aus  Lis- 
denburg.  jetzt  Burfehner  Weg  72,  sau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Moorstraße  25, 
26789  Leer,  am  15.  August  21218  Seevetal,  am  17.  August 

Napierski,  Anna,  geb  Kowalsky,  aus  Leberecht,  Hildegard,  8l'b,  [  t'  raut/kl' 
Königsberg-Metgethen.  Minden-  aus  Altmühle,  Kreis  Elchmederung, 

burgweg  14,  jetzt  Bergische  Straße  jetzt  Beinsteiner  Straße  73,  71334 

15,  51766  Engelskirchen,  am  15.  Au-  Waiblingen,  am  19.  August 
„usl  Lindenau,  Heinz,  aus  Siemonen,  Kreis 

Schauer,  Margot,  geb.  Meißner,  aus  Insterburg,  jetzt  Rembrandtstraße  8, 
Danzig,  jetzt  Seniorenheim  St.  Wal-  67112  Mutterstadt,  am  12.  August 
burga,  Jakobsberg  4, 96049  Bamberg,  Meißner,  Richard,  aus  Eigenau,  Kreis 
am  19.  August  Osterode,  jetzt  Gartenstraße  16, 

Stascheit,  Ernst,  aus  Nickelsdorf  bei  67731  Otterbach,  am  15.  August 
Königsberg,  jetzt  Seniorenwohnan-  Neujahr,  Grete,  geb.  Schläger,  aus 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Freitag,  10.  August,  23  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Der  Blick 
nach  drüben  (Geschichts¬ 
nacht  zum  40.  Jahrestag  des 
Mauerbaus) 

Sonnabend,  11.  August,  19.05, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Ungarn  und  die 
Deutschen  -  Eine  besondere 
Beziehung  seit  1000  Jahren 

Sonntag,  12.  August,  11.05  bis 
12  Unr,  WDR  5:  Alte  und 
neue  Heimat:  Das  Motto 
heißt  Verständigung  -  Alte 
und  neue  Heimat  zu  Gast  in 
Danzig  (Live-Sondersen- 
dung) 

Sonntag,  12.  August,  18.15 
Uhr,  ZDF:  ML  -  unterwegs 
Rußland  (Dokumentation: 
Alter  Glanz  und  neuer  Gla¬ 
mour) 

Sonntag,  12.  August,  22  Uhr, 
ZDF:  Heldentod  -  Der  Tun¬ 
nel  und  die  Lüge  (Dokumen¬ 
tation:  Der  Propaganda-My¬ 
thos  um  Egon  Schultz) 

Montag,  13.  August,  21  Uhr, 

ARD:  Es  geschah  im  August 
(Dokumentation  über  den 
Mauerbau  vor  40  Jahren) 

Donnerstag,  16.  August,  21.45 
Uhr,  ARD:  Faszination  Frei¬ 
heit  (Spektakuläre  Fluchtge¬ 
schichten  aus  der  DDR) 

Donnerstag,  16.  August,  22.15 
Uhr,  ZDF:  Rußlands  Ströme 
-  Rußlands  Schicksal  (Doku¬ 
mentation:  Ritt  auf  dem 
schwarzen  Drachen:  Der 
Amur") 

Sonnabend,  18.  August,  19.05, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Brücke  zwischen 
OstundWest-  BOOJahreOst 
seemetropole  Riga 


zum  97.  Geburtstag  Burgplatz  2,  28719  Bremen,  am 

Rieske,  Anna,  geb.  Rieske,  aus  Kucker-  27.  Juli 
neese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Tanski,  Wilhelm,  aus  Fürstenwalde, 
Eschstraße  14  (bei  Macrander),  21762  Kreis  Ortejsburg,  jetzt  St.  Johannis- 

Ottemdorf,  am  1 5.  August  platz,  25569  Kremperheide,  am 

16.  August 

zum  95.  Geburtstag 

Boguschewski,  Otto,  aus  Reinkental,  zum  92.  Geburtstag 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Westpreußen-  j0pp,  Martha  (Diakonisse),  aus  Lötzen 

Straße  19,  40822  Mettmann,  am  * -  ......  •  •  -  - 

17.  August 

Gerlach,  Kurt,  Lotse  a.  D.,  aus  Balga,  _ _ 

Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hasenkamp  Newiger, 

25,  21244  Buchholz,  am  12.  August 
Gisart,  Dr.  Heinz  Friedrich,  ausZinten, 

Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Im  Druseltai 
12,  34131  Kassel-Wilhelmshöhe,  am 
19.  August 

Kowalewski,  Else,  aus  Bartenstein, 
jetzt  Ulmenstraße  58,  26384  Wil- 
nelmshaven,  am  16.  August 
Wilke,  Ernst  Otto,  aus  Illowo,  Kreis 
Neidenburg  und  Ortelsburg,  jetzt 
Baitrumstraße  5, 45665  Recklinghau¬ 
sen,  am  15.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Bastek,  Martha,  geb.  Heydasch,  aus 
Großseedorf,  Kreis  I '  ' 

jetzt  Goethestraße  91, 63477  Maintal, 
am  15.  August 

Eilers,  Grete,  geb.  Zentick,  gesch.  Men¬ 
nig,  aus  Dünen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Nordemeyer  Weg  2, 

30163  Hannover,  am  19.  August 
Haß,  Julia,  geb.  Femitz,  aus  Königs¬ 
berg,  Gneisenaustraße  13,  jetzt  Mar¬ 
garethenstraße  39, 23558  Lübeck,  am 
9.  August 

Konietzka,  Emilie,  aus  Roggen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Pertnesweg  1, 

99894  Friedrichroda,  am  15.  August 
Salewski,  Adam,  aus  Langenhöh, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Laurentiusstraße  8, 

33014  Bad  Driburg,  am  14.  August 
Zywietz,  Martha,  geb.  Peters,  aus  Ab¬ 
steinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Schwarze  Horst  22,  29649  Wietzen¬ 
dorf,  am  16.  August 


und  Plötzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  49610  Quaken¬ 
brück,  am  15.  August 

.  Emmy,  geb.  Kerstan,  aus 
Komau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Wolf¬ 
straße  4,  71063  Sindelfingen,  am 
14.  August 

Pawelzik,  Marie,  geb.  Chmielewski, 
aus  Finsterdamerau,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Tilsiter  Straße  12,  45891 
Gelsenkirchen,  am  17.  August 
Peterschun,  Herta,  geb.  Ungermann, 
aus  Hanswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Lindenweg  17,  24340  Eckemförde, 
am  18.  August 

Plewka,  Auguste,  geb.  Bannach,  aus 
Borchersdorf,  Kreis  Neidenburg,  zum  85.  Geburtstag 
jetzt  Eichendorffstraße  1,  59510  Lip-  Gerullis,  Fritz,  aus  Stadtfelde,  Kreis 

_ _ r _  petal-Herzfeld,  am  14.  August  Ebenrode,  jetzt  Joh.-Palm-Straße 

Neidenburg,  Reschat,  Max,  aus  Königsberg,  jetzt  117, 89079  Ulm,  am  17.  August 

Uferstraße  48,  42699  Solingen,  am  Herzmoneit,  Frieda,  geb.  Jedamski, 
17.  August  aus  Moschnen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 

Bielfeldtweg  48,  21682  Stade-Hahle, 

mi  91  Geburtstag  KleTz!  MargS,  geb.  Jablinski,  aus 

lud.n  Erna,  aus  Rotbach  Kreis  Lyck,  hlhannisbhur&  jetet  Petersilienstraße 
jetzt  Jahnstraße  29,  .->8849  Herscheid,  2L  03M4  Co^US/  am  j 5.  August 

am  ->.  August  Liedtke,  Betty,  geb.  Noetzel,  aus  Lan- 

eyer,  Charlotte,  geb.  Knorr  aus  Groß  ^  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

Hoppenbruch  Kreis  He.l.genbe.1,  karmannstraft»  4,  45359  Essen  am 
jetzt  Nord-Sud-Straße  1,  49762  Su-  u  A  gl 

strum-Moor  am  1L  August  Nach,igal,  Lydia,  geb.  Mertsch,  aus 

rhmuckert  Elisabeth  geb.  Herr-  Wehjf  pyarkslr^,  jetzt  In  den 
mann,  ausBartenste.n,  Rastenburg«  Eid  ärten  18, 35535  Hüttenberg,  am 
Straße  50,  jetzt  Haydnstraße  4, 23556  16  August 

Lübeck,  am  16.  August  Neumann,  Helmut,  aus  Dothen,  Kreis 

aeike,  Walter,  aus  Go  dbach,  Kreis  HejIi  beiI  jetzt  Breslauer  Straße 
Wehlau,  jetzt  L.ndenstraße  8,  36037  55&286  Wörrstadt,  am  19.  August 

Fulda,  am  16.  August  Peterson,  Friedei,  geb.  Szamettt, 

Tutschen,  Kreis  Eben  rode,  jetzt  Goe¬ 
theweg  69,  32791  Lage,  am  16.  Au¬ 
gust 

Rook,  Anna,  aus  Könij 


Redetzky,  Horst,  aus  Nausseden/ 

Kleindünen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Teppichstraße  13,  27751  Del¬ 
menhorst,  am  14.  August 
Schonie,  Emst,  aus  Reichenberg,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  Lessingstraße  21, 

42477  Radevormwald,  im  August 
Tiede,  Horst,  aus  Königsberg,  jetzt 
Pandurenweg  25,  94469  Deggen¬ 
dorf,  am  17.  August 
Unseld,  Margarete,  geb.  Meyer,  aus 
Statzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hermann- 
Hesse-Weg  20,  89081  Ulm,  am 
18.  August 

Waschkau,  Hedwig,  geb.  Krupinski, 
aus  Saiden,  Kreis  Treuburg  jetzt 
Scharhörnstraße  31,  23554  Lübeck, 
am  14.  August 

aus  Weiß»  Helga,  geb.  Rautenberg,  aus 
Worwegen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Borngasse  2,  06667  Leißling  am 
17.  August 

^  Vorstäd¬ 
tische  Landgasse 25, jetzt  Erlenkamp  zur  Goldenen  Hochzeit 

Kauert,  Gerhard,  und  Frau  Helene, 
geb.  Poredda,  aus  Steintal,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Lilienthal  11,  24232  Schön¬ 
kirchen,  am  19.  August 
Schönfeld,  Kurt,  und  Frau  Elli,  aus 
Follendorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
zum  80.  Geburtstag  Möllner  Straße  49,  19230  Hagenow, 

Curdts,  Herta,  geb.  Bastian,  aus  Löt-  bereits  am  12.  Mai  /.um  Examen 

zen,  jetzt  Apianstraße  10E,  83022  Steinert,  Heinz,  aus  Allenstein,  Lieb-  Gleitsmann,  Lars  (Diplom-Geograph), 

Städter  Straße  1,  und  Frau  Ursula,  Eltern  Uwe  und  Karin  Gleitsmann, 
geb.  Ciecka,  aus  Königsberg  Bacz-  geb.  Sparka,  aus  Nikolaiken,  jetzt 
kostraße  23,  jetzt  Ruhrorter  Straße  Sudheimer  Straße  11,  37154  Nort- 
65,  47059  Duisburg  am  1 1.  August  heim 


zum  90.  Geburtstag 


zum  93.  Geburtstag 


Blaß,  Hedig  geb.  Maschlanka,  aus 
Mall  unat,  Luise,  geb.  Kunka,  aus  Tilsit,  Gneist  b.  Rhein,  Kreis  Lötzen,  und 

Kossinnastraße  2,  jetzt  Berliner  Stra-  Wehrkirchen,  Kreis  Goldap,  zuletzt 
ße  13,  24340  Eckernförde,  am  5.  Au-  Königsberg  Horst-Wessel-Straße, 

gust  jetzt  Lönsweg  9,  27356  Rotenburg/  Semling  Herta,  geb.  König 

Modzel,  Wilhelmine,  geb.  Klask,  aus  Wümme,  am  5.  August  u  '  D''"’ 

Windau,  Kreis  Neidenburg  jetzt  Brenke,  Otto,  aus  Mühlenhöhe,  Kreis 
Kopernikusstraße  2,  59329  Waders-  Schloßberg  jetzt  Fasanenweg  4, 
loh,  am  16.  August  26639  Wiesmoor,  am  14.  August 

Saborrosch,  Olga,  geb.  Trzaska,  aus  Dorka,  Ulrich,  aus  Passenheim,  Kreis 
Schwirgstein,  Kreis  Ortelsburg  jetzt  Ortelsburg  jetzt  Schillerstraße  2, 

Tunnelstraße  45,  45966  Gladbeck,  72250  Freudenstadt,  am  15.  August 

am  15.  August  Gröger,  Edith,  geb.  Schmidt,  aus  Kro-  Rosenheim,  am  16.  August 

Scheffler,  Erna,  geb.  Teschner,  aus  Bai-  kau,  Kreis  Neidenburg  jetzt  Roswi-  Danielzik,  Horst,  aus  Lötzen,  jetzt 
ga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Senioren-  thastraße  11,  37581  Bad  Ganders-  Lenau  weg  20,  26386  Wilhelmsha- 

wohnpark  „An  der  Lesum",  Am  heim,  am  14.  August  ven,  am  15.  August 


Stöhring  Jochen,  und  Frau  Dorle,  geb. 
Jorra,  aus  T  ruchsen,  Kreis  Rößel,  und 
Mecklenburg  jetzt  Franz-Groedel- 
Straße4,61231  Bad  Nauheim,  bereits 
am  20.  Juli 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 


Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


2.  Unterschrift: 


oft»“4 


□  Ich  bestelle 
persönlich 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname: _ _ 

Straße: _ _ _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
J ahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  c.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


msSä-f 


Cfiiicalii 


□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland)  G»tvl 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM  ** 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ: _ Kontonr.: _ 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  jC _ _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostvreußenblatt-Veririeb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


nb\»tl  d 


Es  ist  Sommer 

Rustikaler  und  praktischer  Steinkmg.  0.5  Ltr..  mit  Ostpreußen- 
Schriftzug  und  ostpreußischem  Elchschaufel-Wappen.  Für  alle  Ge¬ 
tränke.  d»e  das  Herz  zur  warmen  Jahreszeit  begehrt  Durch  Qualitäts- 
druck  lebensmittelecht  und  spülmaschinenfest. 

O  mit  Elchschaulel- Motiv  (I  Bild)  O  mit  Königsberger  Schloß 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 

®  ®roBe  Wanduhf  O  Großes  Badehandtuch 

Motiv  Elchschaulel  mit  in  schlichter  Eleganz,  sehr 

.Ostpreußen  lebt"  gute  Frottier -Qualität,  mtt 

O  Grüße  von  der  Heimat  handgestickter  Elchschaulel 

O  Buch  ..Reite 
durch  Oatpreußen" 

Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Lieder  aus  Böhmen.  Ost¬ 
preußen  und  Schlesien 
Nur  als  CD. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Erinnerungsfoto  1257 


Bund  Junges  Ostpreußen  g'nnt  um  10  Uhr.  Um  zahlreiches  Er- 

jv  vors,  Rene  Nehring.  Ge-  ^inen  wird  gebeten. 

schaftsstelle:  Parkallee  86,  rn  ai  ickic-di  mocK. 

_ _  i  20144  Hamburg,  Telefon  FRAUENGRUPPEN 

f  V>;  \  0  40  <44  40  08  24),  Fax  o  40  Wandsbek  -  Mittwoch,  5.  Septem- 
f  <«  40  08  48),  E-Mail:  her,  16  Uhr,  erste  Zusammenkunft  nach 

bjo@ostpreussen-info.de  der  Sommerpause  im  Gesellschafts- 
BJO-Süd  -  Sonntag,  12.  August,  haus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 
Konservativer  GesDräcnskreis  in  Ans¬ 
bach  mit  L)r.  Kittel,  Dr.  Kaschkat  und  LandeSf?rur>r»P 
Dr.  Danowski  anläßlich  „40  Jahre  Mau-  n  j  S  r  V  , 
erbau".  Außerdem  konstituierende  tJaoen- Württemberg 

säwäää»  m,  säk 

Nähere  Informationen  bei  Familie  Da-  schäftsstelle:  Schloßstraße  92 

nowski,  Telefon  09  81  /8  46  77.  70176  Stuttgart 

T  i  Erlangen  -  Dienstag,  21.  August, 

Landesgruppe  Berlin  14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 

rrm~\  Vors,  Hans-Joachim  Wolf,Te-  im  Cafe  Wohnstift  Rathsberg,  Neben- 

I  I  lofnn  10*1 7  Oll  5  tu.  U,_  Zimmer. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  25.  Au- 
;ust,  14.30  Uhr,  Schabbemachmittag  in 
len  Ulmer  Stuben. 


Volksschule  Wiartel,  Johannisburg-  Unser  Leser  Horst  Krisch  schick¬ 
te  uns  dieses  Foto,  das  1 930 aufgenommen  wurde  und  die einklassige  Volks¬ 
schule  Wiartel  im  Kreis  Johannisburg  zeigt.  Der  Lehrer  hieß  J.  Czerwinski. 
Der  Einsender  ist  in  der  ersten  Reihe,  vierter  von  links,  zu  sehen.  Wer 
erkennt  sich  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
„Erinnerungsfoto  1257"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkal¬ 
lee  84/86, 20144  Hamburg,  werden  an  den  Einsender  weitergeleitet.  CvG 


Geschäftsführung:  Telefon 

l  J  (0  30)2300  5351,  Deutschland- 
haus,  Strcsemannstraße  90, 

10963  Berlin 

So.,  26.  August,  Heilsberg,  Rößei,  15  Landesgruppe  Bayern 

Vors,  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

%  Tel.  (0  89)315  2513,  Fax  (0  89) 

3153009.  Landesgeschäftsstel- 
J  le:  Ferdinand-Schulz-Allee/ 

V*w.W  Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bamberg  -  Mittwoch,  22.  August,  15 
Uhr,  Monatsversammlung  im  Gasthof 
Buger  Hof,  Bamberg-Bug,  Regnitzufer. 

Würzburg  -  Unter  dem  Motto  „Auf 
denSpurenTilman  Riemenschneiders" 
fand  der  Sommerausflug  der  Gruppe 
statt.  Der  1.  Vorsitzende  Klaus  Pnfli- 
powski  brachte  bei  seiner  Ansprache 
zum  Ausdruck,  daß  die  ostdeutsche 
Fleimat  trotz  veränderter  politischer 
Verhältnisse  Heimat  bleiben  wird.  Rei¬ 
seziel  war  Rothenburg  ob  der  Tauber, 
das  an  der  romantischen  Straße  liegt, 
neben  dem  U-Bahn-Parkplatz  Ein  Teil  dieser  ältesten  und  berühmte- 
Rennbahn.  Nach  der  gemein-  sten  Touristenroute  verläuft  durch 
Kaffeetafel  mit  selbstgebacke-  Franken.  Dabei  durchquert  sie  viele 
uchen  gibt  es  wieder  Humor  Landschaften  und  trifftaufstädtebauli- 

nz  mit  Peter.  Tischreservierung  che  und  künstlerische  Juwele.  Als  LcHlClGSgrUppG 
msch  bei  Siegfried  Czernitzki,  „Deutsches  Jerusalem"  wurde  Rothen-  \IjpHercarhcon 
i  6  93  27  24,  möglich.  bürg  im  Mittelalter  gepriesen.  Dank  der 

urg-Wilhelmsburg  -  Montag,  guterhaltenen  Stadtmauer  mit  den  vie-  ■jji-M.  i  Vors,  Dr.  Barbara  Loeffke.Al- 
rust  16  Uhr  Heimatnachmittae  len  Türmen  und  Toren  fühlt  man  sich  Br  1  1  ,er  Hessen  weg  13, 21335  Lünc- 

thaus  Waldquelle,  Meckelfeld  ins  Mittelalter  zurückversetzt  Es  ent- 

itraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald-  steht  teilweise  der  Eindruck,  als  sei  die  M  J  ^1™^  Bömwk?  Nfüh- 

Welt  dort  stehengeblieben.  Philipow-  1/  ££& M«2  Bad^ 
slu  übernahm  die  Stadttuhrung  und  mont,  Telefon  (052 81 16092 68. 

VTKREISGRUPPEN  erklärte  die  wichtigsten  geschichtli-  ßezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 

liederung -Sonnabend, 25.  Au-  eben  Ereignisse,  die  sich  im  Laufe  der  rinnis,  Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefon 
iisflut»  nach  Bleckede  Abfahrt  Jahrhunderte  abspielten.  Die  Gruppe  (0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun- 
)  Uhr  vom  ZOB  Kurt-Schuma-  besuchte  die  Sankt-Jakobus-Kathedra-  schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 

W ^Abflhrtsbereich  C  10  Uhr  le  mit  dem  Blutaltar  von  Riemenschnei-  38118  %raunschweig,  Telefon  (05  31) 
lee.  ADtanrtSDereicn  X_,  unr  .  w  h  ^  u  ne  nach  57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 

lahnhof  Harburg,  Taxistand.  von  Below,  Neuen  k'amp  22,  49524  Für- 

■hrgegen  19  Uhr.  Der  Fahrtpreis  Detwang.  Es  ist  der  älteste  Stadtteil  on  stenau  Xelefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
glieder  beträgt  50  DM,  Nlicht-  Rothenburg,  ln  der  Sankt-I  eter-und-  gmppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win¬ 
derzahlen  60DM  Im  Preis  sind  Paulskirche  konnte  man  ein  weiteres  tershall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
en:  Busfahrt,  Mittagessen  (Wahl  Werk  von  Riemenschneider  bewun-  <0  51  32)28  71. 

en  vier  Gerichten),  Planwagen-  dem:  den  Heuigen-Kreuz-Altar.  Der  Braunschweig-Stadt  -  Mittwoch, 
urch  die  Eibauen  und  Kaffee-  Mittelschrein  dieses  Altars  wird  von  22.  August,  17  Uhr,  Monatsversamm- 
.  Anmeldung  ab  sofort  bis  spä-  der  majestätischen  Gestalt  des  Gekreu-  lung  im  Stadtparkrestaurant.  Dr. 

18  August  nei  Gerhard  Benn,  zigten  beherrscht.  Abschluß  der  kultu-  Heinz  Ihlo  wird  „Ernst-heitere  Be- 
l  040/6  42  80  97  Der  Kostenbei-  reuen  Betrachtungen  war  der  Besuch  Pachtungen  in  ostpreußischer  Runde" 
nn  auf  folgendes  Konto  über-  der  Herrgottskirche  in  Creglingen.  anstellen. 

werden:  Hamburger  Sparkas-  Herzstück  dieses  Gotteshauses  ist  der  Gottingen  -  Die  Gruppe  machte 
rhard  Behn  Konto-Nr.  1111  Manenaltar,  eine  Glanzleistung  Rie-  eine  Kaffeefahrt  nach  Erlenhof  bei 
Bankleitzahl  200  50  550.  Weite-  menschneiders.  Klaus  Philipowski  Karlshafen.  30  Mitglieder  nahmen  an 
cünfte  auch  bei  RuthRehn,  Tele-  konnte  die  einzelnen  Kunstwerke  sach-  der  Ausfahrt  teil.  Dieser  Ort  war  eine 
1/7  50  97  47  Gäste  und  Freunde  gerecht  erklären.  Landschaftlich  hatte  Attraktion  besonderer  Art.  Das  Gast- 
rzlich  willkommen.  uer  Ausflug  einiges  zu  bieten.  Die  ro-  haus  verfügt  über  ein  Museum  mit  al- 

esberE-Stadt  -  Freitag,  21.,  bis  mantische  Straße  mit  dem  idyllischen  ten  landwirtschaftlichen  Geräten,  wie 
g  "13  “September  F/mrt  zum  Taubertal  übt  einen  besonderen  Reiz  man  sie  heute  kaum  noch  zu  sehen  be¬ 
ider  KöniEsbereer  nach  Pots-  aus.  Gemeinsam  gesungene  Lieder  ver-  kommt.  Selbstgebackener  Kuchen, 

.  R.  ICO  nri  noch  Plätze  frei  kürzten  die  Fahrt.  Es  war  eine  gelunge-  selbstgebackenes  Steinofenbrot  und 

inH^erzlich  wÄmmm  Ge-  ne  Veranstaltung.  Wurst  aus  eigener  Schlachtung  wur-  Leverkusen  -  Die  R 

folgendes  Programm^  Frdt£  den  serviert,  bieser  deutsche  Pamili-  anstaltete  gemeinsam 

tember:  Abfahrt  um  8  Uhr  von  .  anrlpcariinnp  Hpssen 

eide  (gegenüber  vom  Damm-  LanQGSgruppC  nessen  1 

-ihoO;  nachmittags  Besuch  der  Vors,  Anneliese  Franz,  geb. 

igartenschau.  Des  weiteren  er-  T& I  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax  f 

e  Teilnahme  am  Treffen  der  Kö-  CjQ  (027  71)  26 12  22,  Hohl  38, 35683  ^ f  ^  , 

■ger  sowie  eine  Stadtrundfahrt  Dillenburg  IkB  ^ 


hiiro.Vnrnnmmorn  enbetrieb  ist  gerade  in  heutiger  Zeit  gruppe  ihre  diesjährige  Tagesfahrt  mit 

_ &  r u  etwas  Besonderes.  Der  1.  Vorsitzende  100  Mitgliedern  und  Freunden.  Die 

Vors,  Fritz  Kahnert,  Hambur-  Alfred  Wermke  nahm  den  fröhlichen  Hinfahrt  ging  durch  das  landschaftlich 
ger  Allee  34, 19063  Schwerin  Nachmittag  zum  Anlaß,  zwei  verdien-  wunderschöne  Sauerland  zum  Möh- 
Ijy  'jy  ten  Ostpreußen  die  Silberne  Ehrenna-  nesee.  Auf  einem  Waldparkplatz  wur- 

del  zu  verleihen.  Edith-Ursula  Schnei-  deein  vortreffliches  Kuchenbufett  auf- 
der  und  Peter  Rogge  freuten  sich  über  gebaut.  Die  Kuchen  wurden  von  eini- 
Landesgruppe  -  Vorankündigung:  die  unverhoffte  Ehrung  und  nahmen  een  Mitgliedern  gebacken  und  gespen- 
Sonntag,  21.  Oktober,  6.  Ostpreußen-  die  Urkunde  und  Anstecknadel  dank-  det.  Auf  dem  Ausflugsschifferwartete 
treffen  in  der  Stadthalle  Rostock,  Süd-  bar  entgegen.  die  Teilnehmer  eine  schön  gedeckte 

ring  90, 18059  Rostock.  Beginn  10  Uhr,  Osnabrück  -  Dienstag,  21.  August,  Tafel  mit  belegten  Brötchen  und  Kaf- 
Einlaß  9  Uhr.  Ende  gegen  17  Uhr.  Die  16.45  Uhr,  Kegeln  im  Flotel  Ibis,  Blu-  fee.  Es  war  eine  schöne  Seefahrt  bei 
Stadthalle  befindet  sien  in  der  Nähe  menhaller  Weg  152.  -  Sonnabend,  25.  herrlichem  Wetter.  Anschließend  er- 
des  Hauptbahnhofs  Rostock.  Bahnrei-  August,  15.30 Uhr, Treffen  inderStadt-  wartete  die  Gruppe  in  Soest  ein  Stadt¬ 
sende  verlassen  das  Bahnhofsgelände  halle  Osnabrück,  Räume  Osnabrücker  führer.  Viel  erfuhr  man  über  die  Ge- 
in  Richtung  „Südstadt".  Die  Stadthalle  Land  1  und  II.  Auf  dem  Programm  ste-  schichtederaltenStadtunddesgesam- 
ist  in  etwa  zehn  Minuten  erreichbar.  hen  eine  gemeinsame  Kaffeetafel  und  ten  Gebietes.  Die  Ausflügler  besuchten 

ein  Vortrag  von  Heinz  Schön  über  den  schöne  Kirchen  und  Baudenkmäler, 
Untergang  der  „Wilhelm  Gustloff".  Straßen  und  Plätze  der  Stadt.  Es  war 
Anmeldung  bei  Xenia  Sensfuß,  Telefon  ein  ereignisreicher  Tag.  Gegen  Abend 
' "  ’  kehrte  die  Gruppe  zufrieaen  wieder 

nach  Leverkusen  zurück. 

Wuppertal  -  Dienstag,  11.  August, 
15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in  „Die 
Färberei",  Stennert  8,  Wuppertal- 
Oberbarmen.  -  Die  Gruppe  beteiligte 
sich  aktiv  an  der  Kulturveranstaltung 


Landcsgruppc 

Hamburg 

^Vors,  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13,  20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/44  49  93 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors,  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
W  M  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
-I  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
’  Düsseldorf 


Landesgruppe  Sachsen 

Vors,  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
schäftsstelle:  Christine  Alter- 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 
5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun- 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Landesgruppe  -  Eine  eindrucksvol¬ 
le  Würdigung  von  Ostpreußens  kul¬ 
turgeschichtlicher  Vergangenheit  er¬ 
lebten  die  Teilnehmer  einer  Veranstal¬ 
tung  auf  der  sächsischen  Burg 
Kriebstein.  Gewidmet  war  sie  der  Er¬ 
öffnung  einer  Ausstellung  zum  The¬ 
ma  „Prußen  -  sie  .gaben'  Preußen  den 
Namen".  Den  unermüdlichen  An¬ 
strengungen  von  Sigrid  Kaminsky, 
unterstützt  von  dem  Museumsdirek- 
tor  der  Burg  Kriebstein,  Bernd  Wip- 
pert,  war  es  gelungen,  die  Präsentati¬ 
on  in  Sachsen  zu  zeigen.  Das  erforder¬ 
te  viel  Engagement  und  Liebe  zur  Sa¬ 
che,  wie  Sigrid  Kaminsky  in  ihrer  Er¬ 
öffnungsansprache  im  festlich  ge¬ 
schmückten  Rittersaal  hervorhob. 
Herzlich  dankte  sie  allen  Beteiligten. 
Namens  des  LO-Landesvorstandes 
zollte  Hans  Dzieran  den  Veranstaltern 
hohe  Anerkennung.  Die  Ausstellung 
sei  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Bewah- 
Fortsetzung  auf  Seite  19 


Das  Dfipriußtnblail 


1 1 .  August  2001  -  Folge  32  -  Seite  16 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  2001 


Kerkrade-Zimmer  der  Kongreßhalle. 
Dazu  haben  wir  den  Bürgermeister  mit 
zwei  Vertretern  der  Stadtverwaltung 
von  Mohrungen,  den  Oberbürgermei¬ 
ster  und  den  Stadtrat  der  Universitäts- 
stadtGießen  sowie  Vertreterder  Presse 
eingeladen.  Auch  der  stellvertretende 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Bernd  Hinz,  hat  sein  Kom- 
zugesagt.  Mit  der  Unterzeich¬ 
nung  wird  ein  Vertrag  in  Kraft  gesetzt, 

_  _  der  die  guten  Beziehungen  der  Kreis- 

der  kleinen  Stadt  gemeinschaft  zur  kommunalen  Ver- 
‘  '  waltung  in  Mohrungen  unterstreicht 

und  festigt  und  damit  zur  Versöhnung 
zwischen  unseren  Völkern  beiträgt. 

lg, die 

Aufgaben  der  Kreisgemeinschaft  im 
Heimatkreis  nachhaltig  wahrzuneh¬ 
men  und  zu  vertreten.  Nach  dem  Akt 

_ ote  in  ei-  der  Unterzeichnung  beginnt  die  Feier- 

haltenen  Laudatio  stunde,  die  von  der  Singegruppe  der 
„Egerländer  Gmoi  z'  Gießen  '  um¬ 
rahmt  wird.  Es  schließen  sich  die  To¬ 
tenehrung  und  die  Kurzandacht  an, 
die  von  Pfarrer  i.  R.  Horst  Demsky  ge- 
‘  L>n  wird.  Der  Bundessprecher  des 
Bundes  Junger  Ostpreußen,  Rene 
Nehring,  wird  die  Festansprache  hal¬ 
ten.  Wir  verbinden  damit  die  Hoff¬ 
nung,  daß  die  junge  Generation  zur 
Mitarbeit  in  der  Kreisgemeinschaft  an¬ 
geregt  wird.  Nach  den  Schlußworten 
des  Kreisvertreters  und  dem  Singen 
Gerhard  Wippich  und  des  Kreistages  der  Nationalhymne  ist  die  Feierstunde 
und  dankte  für  seine  jahrzehntelange  beendet.  Satzungsgemäß  sind  wir  ver- 
Hilfe.  Als  letzter,  und  gerade  deshalb  pflichtet,  jährlich  eine  Mitgliederver- 
sehr  eindrucksvoll,  schilderte  der  älte-  Sammlung  abzuhalten.  Dies  wird  nach 
ste  Jugend-  und  Schulfreund  Kurt  So-  der  Feierstunde  geschehen.  Wir  wer- 
koll  aus  dem  Heimatort  Wiartel  die  den  über  unsere  Aktivitäten  im  Verlauf 
Kindes-  und  Jugenderinnerungen  in  des  Jahres  2000  berichten.  Die  Teilneh- 
humorvoller  Weise.  Vier  Jahre  lang  sa-  mer  des  Treffens  werden  um  rege  Bc- 
ßen  die  beiden  auf  derselben  Schul-  teiligung gebeten.  Nachdem  Mittages¬ 
bank  in  Wiartel.  Mit  Dankbarkeit  nah-  sen  steht  anschließend  die  Vorführung 
men  Horst  Krisch  und  seine  Ehefrau  des  Videofilms  „Ostpreußen,  wie  es 
Sigrid,  geborene  Becker,  aus  Weißuh-  war"  auf  dem  Programm, 
nen  diese  erinnerungswürdigen  Stun¬ 
den  auf.  Seine  Heimatfreunde  wün-  Neidenbufß 

sehen  beiden  noch  viele  Jahre  in  stabi-  , — — — ,  Krcisvertrctorin:  Marion  Haed- 
ler  Gesundheit  und  dem  Jubilar  als  I  I  ge,  Dorfstraße  45,  29331  La- 

j^assioniertem  Jäger  viel  Weidmanns-  chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


rialsammlung  mitgeholfen  nasiums  in  Johannisburg  machte  Horst 
durch  konnte  eine  sinnvoll  Krisch  sein  Abitur  in  Königsberg,  wur- 
Gemeinschaftsarbeit  zum  de  danach  Soldat  und  geriet  in  russi- 
gebracht  werden.  Sie  wird  sehe  Kriegsgefangenschaft,  aus  der  er 
iders  als  Beispiel  für  weitere  erst  sehr  spät  wieder  in  die  Heimat  ent- 
’eibungen  an  dieser  Stelle  lassen  wurde.  Bald  erlernte  er  den  Be¬ 
ieilt.  Sie  ist  bei  der  Kirch-  ruf  eines  Destillateurs  und  übernahm, 
terin  von  Kassuben,  Emma  nachdem  Vater  Heinrich  Krisch  als  Fa- 
Ehrberg  24,  37619  Boden-  brikant  in  West-Berlin  wieder  Fuß  ge-  men 
Hefon  0  55  33/79  04,  gegen  faßt  hatte,  den  Betrieb  seines  Vaters 
der  Kopier-  und  Portoko-  und  baute  eine  moderne  Likör-_und 
stellen.  Die  Kosten  werden  Spirituosenfabrik  in  i 
na  Beyer  ermittelt.  Preetz  auf.  Mit  der  Produktion  des 

weltbekannten  Kosakenkaffees  und 
usen  des  ostpreußischen  Bärenfangs  ver- 

Kreisvertreten  Louis-Ferdi-  schaffte  der  Jubilar  dem  ostpreußi-  Zudem  ermöglicht  uns  der  Vertra; 
nand  Schwarz.  Geschäftssiel-  sehen  Nationalgetränk  wieder  die  ver- 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  diente  Berühmtheit.  Klaus  Kaiser  aus 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don-  Rastenburg,  Freund  und  Jagdfreund 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach  des Geburtstagskindes,  würdigti 

17  32,  25407  Pmneberg  ner  humorvoll  gel  — I -  ' — 

gen-Treffen  der  Schu  wirken  von  Horst  Krisch  für  die 

ken -  Teilnehmerder Dörfer  gtad,  preelz  und  für  viele  Freunde.  In 
ennbtten,Schreitlackenunc  einer  hervorragend  verfaßten  Vers- 
,  waren  aus  der  ganzen  Bun-  zeichnete  eine  langjährige  Mitar- 

k  nach  Schonburg  an  der  den  Lebensweg  des  jubilars  halte 

reist.  Nach  anfänglicher  Zu-  nach  und  auch  der  Vertreter  der  Jo-  " 
ig  (viele  hatten  sich  r*  is  hanniter,  Rechtsritter  Eberhard  von 
miehr  gesehen)  wurden  leb-  Redeck  fand  dankbare  Worte.  Ger- 
Erinnerungen  ausgetauscht  hard  Bosk  std|vertrctendcr  Kreisver- 
■llnehmer  war  Erich  P.eckert  d  Kreisgemeinschaft  Johannis- 

J  bürg,  überbrachte  die  Grüße  und 

iltAlbertKedmgund  seinen  GU>kwünschc  des  Kreisvertreters 


Herzogskirch  in  der  Hei¬ 
mat. 

26.  August,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30.  August-2.  September,  Gol- 
dap:  Treffen  Grischken  und 
Pr.  Nassau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

31.  August,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Schönau 
und  Friedenberg.  Staatliches 
Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

31.  August/ 1.  September,  Schloß¬ 
berg:  Regionalkreistreffen.  Hotel 
Schlundnaus  und  Gasthaus  Rau¬ 
tenkranz,  Emestinerstraße  40, 
Meiningen. 

31.  August-2.  September,  Al- 
lenstein-Land:  Kirchspiel¬ 
treffen  Braunsvvalde.  Park¬ 
hotel  Haus  Vennemann, 
Vennemannstraße  6,  48157 
Münster-Handorf. 

31.  August-2.  September:  Löt¬ 
zen:  Treffen  Goldensee.  Göt¬ 
tingen. 

31.  August-2.  September:  Weh¬ 
lau:  Ortstreffen  Pregels- 
walde.  Naturfreundehaus 
Schreck,  In  den  Tannen  63, 
32584  Löhne. 

1.  / 2.  September,  Gerdauen: 
Hauptkreistreffen.  Staatli¬ 
ches  Kurhaus,  Hauptstraße 
11,  31542  Bad  Nenndorf. 

1.  /2.  September,  Gumbin¬ 
nen:  Bundestreffen  der 

Gumbinner  und  Salzburger 
sowie  Kirchspieltrefren 
Großwaltersdorf.  Gesamt¬ 
schule  Stieghorst,  Am  Wort¬ 
kamp  3,  3361 1  Bielefeld. 

1.  /2.  September,  Heilsberg: 
Treffen  Kirchdorf  Kiwitten. 
„Hotel  zur  Post",  Balve/Eis- 
bom. 

1.  /  2.  September,  Lötzen: 
Rheiner  Treffen.  Bochum. 

2.  September,  Johannisburg: 
Hauptkreistreffen.  Westfa¬ 
lenhalle,  Goldsaal,  Dort¬ 
mund. 


17.  -19.  August,  Goldap:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadeum,  Stade. 

18.  August,  Sensburg:  Regional- 
kreistreffen.  Stadthalle  Win¬ 
sen,  Luhdorfer  Straße  29, 
21423  Winsen/Luhe. 

18.  / 19.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

18.  / 19.  August,  Wehlau:  Kirch¬ 
spieltreffen  Goldbach.  Orts¬ 
teil  Dittigheim,  97941  Tauber- 
bischofsneim. 

23.  -26.  August,  Rößel:  Treffen 
Bischofsburg.  Weberhaus, 
Nieheim. 

23.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen 
(Matzutkehmen).  Hotel  Haus 
Koppelberg,  51688  Wipper¬ 
fürth- Wasserfuhr. 

25.  August,  Allenstein-Land: 
Treffen  Prohlen,  Kolaken  und 
Alt  Vierzighuben.  Gaststätte 
Zum  Blücnerturm,  Oberstra¬ 
ße  24,  Essen. 

25.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Seeter¬ 
rassen,  Bad  Gandersheim. 

25.  August,  Lötzen:  Regional- 
treuen.  Hotel  Berghölzchen, 
Am  Berghölzchen  1,  31139 
Hildesheim. 

25.  /26.  August,  Bartenstein: 
Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch,  Klingenberg.  Scha- 
perkrug,  Braunschweiger 
Heerstraße  85,  Celle-Blum- 
lage. 

1 25.  /26.  August,  Königsberg- 
Land:  Treffen  Wickbolcf/ 
Ludwigswalde.  Fährhaus 
Kirschenfand,  Wisch  9,  21635 
Jork. 

25.  /26.  August,  Lyck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/Westfa- 
len. 

25.  / 26.  August,  Memel,  Heyde- 
krug,  Pogegen:  Kirchspiel¬ 
treffen  Wulkischken.  Bauna¬ 
tal  bei  Kassel,  Hotel  Scirocco. 

25.  August-6.  September,  Gum¬ 
binnen:  Kirchspieltreffen 


Krcisvertreten  Siegfried  Krau¬ 
se,  Rudolstädter  Straße  91, 
10713  Berlin,  Telefon  (0  30)  8 
23  59  55 


Hauptkreistreffen  -  Wie  schon  an-  lU1u1,rni* *  erwandten,  bekannten,  Mit- 
-J  allen  Dörfern  und  Gütern  sowie  der  gekündigt,  findet  am  29.  und  30.  Sep-  .  u!5rfJ  u  ^  Nachbarn  über 

Stadt  hat  Frau  Jäger  von  unserem  Pa-  tember  in  Gießen  das  diesjährige  fm?\  Teilnahme.  Wir  wollen  auch  wei- 
•i  tenkreis  Pläne  erstellt,  wobei  die  Aufli-  Haupttreffen  der  Kreisgemeinschaft  terhin  unsere  Liebe  und  Treue  zur  Hei- 
5  stung  der  damaligen  Einwohner  als  je-  statt.  Dazu  lädt  der  Vorstand  der  Kreis-  mat  bekunden.  Ebenfalls  am  16.  Sep- 
■r  weilige  Legende  beigefügt  wurde.  Fol-  gemeinschaft  alle  Mohrunger  und  ihre  lemrVr  ■[}  einem  der  Räume  der 
7  gende  Themen  werden  behandelt:  Freunde  sehr  herzlich  ein.  Wie  in  den  Stadthalle  vor  Beginn  der  Feierstunde 
1-  Geographische  Lage,  Geschichte,  Vorjahren  findet  das  Treffen  in  derGie-  f"e  öffentliche  Kreistagssitzung  statt. 
*r  Schule,  Kindergarten,  Kirche,  Glau-  ßener  Kongreßhalle  am  Berliner  Platz  uhrzeit  und  Tagungsraum  werden  in 
begeisterter  Freund  Masurens,  der  mit  bensgemeinschaften,  öffentliche  Dien-  statt.  Wir  beginnen  am  Sonnabend,  29.  der  Glashalle  durch  Aushang  bekannt- 
frönlichen  und  aufgeschlossenen  Men-  ste,  ärztliche  Versorgung,  Handel,  September,um9Uhr.Um9.15Uhrgibt  gegeben  Die  Kreistagsmitglieder  er¬ 
sehen  die  herrliche  Natur  mit  Wald,  Handwerk  und  Gewerbe,  jüdisches  es  die  Gelegenheit  zu  einer  Busfahrt  holten  rechtzeitig  eine  gesonderte  Ein- 
Flur  und  Seen  kennenlemen  bezie-  Leben, Vereinsleben, gesellschaftliches  zum  Hessischen  Gindesgestüt  Dillen-  ‘adung. 

hungsweise  erneut  besuchen  will.  Leben,  Erster  und  Zweiter  Weltkrieg  bürg.  Während  dieser  Zeit  tagt  der  Zweites  Heimattreffen  in  Neiden- 

sowie  Flucht  und  Vertreibung.  Zum  Kreisausschuß  in  nichtöffentlicher  Sit-  bürg- 150  Neidenburger  und  Soldau- 
Ebenrode  (Stallupönen)  Schluß  einer  jeden  Beschreibung  wird  zung.  Am  Nachmittag  folgt  die  öffent-  er  tra*en  'n  drei  Bussen  die  Fahrt  zum 
tea-  ,  »  Kreisvrrt roter:  Paul  Heina-  in  einigen  Sätzen  auf  die  heutige  Situa-  liehe  Sitzung  des  Kreistages.  Auf  der  zweiten  Heimattreffen  in  Neidenburg 

cher,Telefon(041 83)2274,Fax  tion  hingewiesen.  Diese  Doku  mentati-  Tagungsordnung  stehen  wichtige  Ent-  an,' ,  ,e  Teilnehmer  hofften,  daß  das 
lL.  (041 83)2368,  Lindenstraße  14,  on  macht  nicht  nur  eine  Aussage  über  Scheidungen  über  die  zukünftige  Ar-  schlechte  Wetter  die  Fahrt  nicht  beein- 
21266  Jesteburg.  Geschäfts-  das  heimatliche  Kirchspiel,  sondern  beit  der  Kreisgemeinschaft.  Wer  sich  Mächtigen  würde,  denn  der  Sommer 

's - '  fnaioi  Te!cfcn  kann  a*s  cine  Beschreibung  des  ländfli-  lieber  mit  seinen  Freunden  unterhalten  s,cb  bisher  nicht  von  der  besten 

29  29614  Soliau  S  JKC  chcn  und  kleinstädtischen  Ostpreußen  will,  kann  dies  bei  Kaffee  und  Kuchen  Serie  gezeigt.  Zwei  Tage  waren  für  das 

Klimmen-BÜgdssen:  Beschreibung  bis  zur  Mi,te  des  20.  Jahrhunderts  gel-  ausgiebig  tun.  Auch  der  Abend  ist  der  °"izielle  Programm  und  das  Zusam- 
eines  Dorfes  im  litauisch-polnischen  ten  Die  Nachfrage  nach  dieser  Doku-  Geselligkeit  gewidmet.  Ein  „bunter  mentreffon  mit  dem  deutschen  Verein 
Grenzbereich  Ostpreußens-Dankbar  mentaHon,  die  als  bisher  einzige  das  Abend  '  mit  Tanz  und  Vorführungen  Fortsetzung  auf  Seite  1 9 

l.»  j:  .  f/..  • _ .  .  KirrrmniH  i\inrn*»nniira  in  eninnr  ö  * 


Angerburg 


I  Görrisau,  24887  Silberstedt. 
iSHI  /  ^eschäftsstellc  und  Archiv: 

\  J  Bärbel  Lehmann,  Telefon  „ 

S  (042 61)  80 14, Gerberstraße  t2,  genommen,  daß  die  vorgenannte  Do- 
27356  Rotenburg  (Wümme)  kumentation  fertiggestellt  worden  ist. 
Fahrt  nach  Angerburg  geplant  -  Die  Sie  enthält  54  Seiten,  davon  sechs  Sei- 
Vereinigung  ehemaliger  Schüler  und  ten  Aufnahmen  aus  dem  Ort  Klimmen, 
Schülerinnen  der  Hindenburg-  und  hauptsächlich  Familienfotos,  und  eine 
Frieda-Jung-Schule  in  der  Kreisge-  Luftaufnahme.  Die  Verfasser  der  Do¬ 
meinschaf»  führt  in  derZeit  vom  24.  Juli  kumentation,  Dr.  Dieter  Grau  und  Ger- 
bis  5.  August  2002  eine  weitere  Bus-  hard  Iwert,  führen  im  Vorwort  folgen¬ 
fahrt  unter  der  Organisation  unseres  des  aus:  „Lohnt  es  sich,  jenem  Dorf  und 
Angerburger  Freundes  Oswald  Friese  seinen  Bewohnern  in  der  Erinnerung 
nach  Masuren  durch.  Die  Unterkunft  nachzugehen?  Von  den  letzten,  denen 
erfolgt  im  Hotel  rajty  am  Tajta-See  in  die  Erde  dort  einmal  Heimat  war,  leben 
Willkassen.  Die  Reiseroute  führt  über  nicht  mehr  viele.  Aber  vielleicht  er- 
Stettin  mit  kurzer  Zwischenstation  in  wacht  gerade  in  ihnen  mit  zunehmen- 
Danzig,  Elbing  (zweite  Übernachtung)  dem  Alter  das  Verlangen,  in  Gedanken 
und  Dampferfahrt  auf  dem  Oberlandi-  heimzukehren  in  das  Land  ihrer  Ju- 
schen  Kanal.  Zum  Programm  gehören  gend,  das  in  der  Realität  nicht  mehr 
eine  große  Dampferfahrt  über  die  ma-  existiert.  Und  vielleicht  haben  sie  auch 
su rischen  Seen,  Busfahrten  zu  beson-  den  Wunsch,  ihren  Kindern  und  En- 
deren  Sehenswürdigkeiten  und  natür-  kein  etwas  von  dem  zu  vermitteln,  was 
lieh  in  unsere  Heimatstadt  Angerburg,  sie  in  ihrer  Kindheit  und  Jugend  präg- 
Interessenten  für  diese  Reise  nach  Ma-  te.  Dabei  könnte  das  hier  zusammen- 


sein 


Von  HEINZ  KURT  KAYS 


Daß  alles  und  jedes  seine  Ord-  kaum  aufzudecken.  Die  Bauern  Kät- 
nung  haben  muß,  das  war  auch  ner,  Handwerker  und  Waldareiter 
im  Masurischen  unbestritten.  Ohne  die  den  überwiegenden  Teil  der  Ein- 
feste  Regeln  und  Gesetze  ist  das  wohnerschaft  des  Kirchdorfes  aus- 

ZMS1amrncij  ct>en  *licht  machten,  waren  im  ganzen  brav  und 
zu  gestalten,  alles  wurde  in  Chaos  gesetzestreu 

und  Anarchie  münden.  Aufrechter¬ 
halten  wurde  diese  öffentliche  Ord-  Allenfalls  ein  Holzdiebstahl  ge- 
nung  seinerzeit  landauf,  landab  von  sc‘ia"  dann  und  wann,  oder  ein  klei- 
der  Gendarmerie,  deren  Angehörige  *]er  Wildfrevel.  Auch  gab  es  -  beson- 
in  grünen  Uniformen  ihren  Dienst  .  rs  am  <1rbeits freien  Sonntag  -  die 
versahen  und  dafür  zu  sorgen  hat-  ~nen  oder  andere  Prügelei  vorm 
ten,  daß  nicht  allzuoft  gegen  amtli-  Dorfkrug,  wenn  der  Kartoffel- 
che  Erlasse  verstoßen  und  wider  ‘'chnaPs  z“  scharf  geraten  war  pder 
staatliche  Gesetze  gehandelt  wurde.  dcr  Barenfang  zu  süffig.  Ab  und  zu 

war  auch  ein  Tippelbruder  einzu- 
Auch  in  Jedwabno,  einem  durch-  buchten,  der  die  Bürger  von  Jedwab- 
aus  ansehnlichen  Kirchdorf,  das  spä-  no  durch  besonders  dreistes  Betteln 
ter  einmal  Ged  wangen  genannt  wer-  belästigt  hatte, 
den  sollte,  residierte  damals  ein  Gen-  o  »  a  .  .  ,  „  „ 

darmerieposten.  Er  bestand  aus  A^f  solche  „Rider  der  Landstraße 

Hauptwachtmeister  Steputat  sowie  £  ™  Hauptwachtme.ster 

dem  Polizeianwärter  Kalwitzki.  Bei-  eutPzu  s^rerh^lT*^  3tUSt!fa^ Iwitzki 

de  galten  bei  der  Bevölkerung  als  u  !■'  !Vachten  nanv  £ 

Rp^»kf«;rvr«nnnn  Ho™«  a  4  lieh  nichts  als  Umstande,  wenn  man  ^ 
Respektspersonen,  deren  Anord-  sie  erwischte  und  für  ein  paar  Taue  in  k 
nunsen man  s,ch  bessern,*! w,der-  diednüge h 

auf  der  Gendarmeriestation  gab.  w 
Besonders  Erich  Steputat  machte  Aber  was  sollteman  machen?  Betteln  K1 
etwas  her,  wenn  er  über  die  Dorfstra-  war  nVn  einmal  verboten,  und  einem  dl 
ße  schritt,  in  tadellos  gebürsteter  preußischen  Polizeibeamten  hatten 
Uniform,  mit  dem  Tschako  auf  dem  d'e  bestehenden  Vorschriften  heilig 
Kopf,  dem  Polizeihelm  also,  die  Pi-  zu  se*n- 
stolentasche  umgeschnallt,  das  amt¬ 
liche  Notizbuch  zwischen  den  zwei¬ 
ten  und  dritten  Jackenknopf  ge¬ 
klemmt.  Und  Walter  Kalwitzki,  seine 
Hilfskraft,  bemühte  sich  nach  Kräf¬ 
ten,  seinem  Vorgesetzten  in  allen  Be¬ 
langen  nachzueifern.  Lediglich  sein 

Schnurrbart  war  noch  zu  spärlich,  anderen  den  gerade  erbettelten  Gro- 
um  kühn  gezwirbelt  zu  werden,  aber  sehen.  Ehe  Janko  das  Geldstück  in 
daswürdesich  naturgemäß  im  Laufe  eine  .  _  . 

der  Jahre  geben. 

Aber  bereits  jetzt  bewies  der  Gen¬ 
darmerieanwärter  Kalwitzki  einen 
wahren  Feuereifer  im  Dienst.  Stän¬ 
dig  war  er  unterwegs  in  Jedwabno 
und  Umgebung,  oft  zu  Fuß,  meist  auf 
dem  Fahrrad.  Ui 

Auge  entging  so  leicht  nichts,  was 

Verdacht  erregen  konnte.  Freilich,  Festnahme  auch  nicht  sonderlich  tra- 
allzu  schwere  Verbrechen  waren  gisch,  vielmehr  ging  er  willig  mit 


Letzte 

Ernte: 

Sollt  nier  1 944 
in  Stollen 
bei  Liebstadl 

Foto:  Wüstenberg 


Von  WOLFGANG  J.  HOCHHAUS 


•der  nämlich  endgültig  die  Faxen  dick  mit  zarren  Wolkenbilder  wandernde  nicht  mehr, 
sol-  dem  „Bettelpack  , das nurSchererei-  Schatten  auf  die  in  der  Sonnenglut  k,  ,  .  .  ..  ,  . 

tarn  en  machte,  wenn  es  eingesperrt  wur-  flimmernden  Kornfelder.  Diese  am  Natürlich  erhielten  wir  auch  tm- 

von  de  auf  Nummer  sicher.  Deshalb  zog  Himmel  dahinsegelnden  weißen  roer  wieder  F  reizeit.  Sie  verwandte 

lin.  er  ein  verdießliches  Gesicht,  als  WaL  Ungetüme  von  Wolken  beunruhig-  .  vorwiegend  zu  einem  Flirt.  Pa- 

der  ter  Kalwitzki  mit  Stromer-janko  im  ten  die  Bauern  nicht.  Im  Gegenteil,  nmk<1  '  >emka  Magd  aut  dem  Hof, 

Schlepptau  auf  dem  Revier  erschien,  sie  verhießen  eine  witterungsbestän-  JY.ar  jung,  lushg,  und  ihre  knappe 

Dann  aber  kam  ihm  der  rettende  Ge-  dige  Erntezeit.  Kleidung  brachte  ihre  wohlpropor- 

seiner  vielen  Taschen  ver-  danke  nach  dem  er  seit  langem  ge-  Ebenfalls  beunruhigte  die  meisten  zur'^ltu^  Idi^hlepSThre 
schwinden  lassen  konnte,  schritt  der  sucht  hatte.  Menschen  in  Ostpreußen  in  jener  Milchkannen,'  wir  pumpten  gemein- 

Hiltsgendarm  ein.  „Aha  ,  sagte  er  „Schau  an,  schau  an,  der  Janko  wie-  Zeit  auch  nicht  das  Kriegsgeschehen,  sam  Wasser,  abends  warf  ich  Stein¬ 
bedeutsam  und  wies  auf  das  Corous  der  einmal.  Kann's  einfach  nicht  las-  Obwohl  die  Fronten  im  Osten,  We-  chen  an  ihr  Fenster.  Gern  ließ  sie  sich 

delicti,  „nab  ich  dich  ertappt  auf  f  n-  sen!"  Mit  diesen  Worten  empfing  er  sten  und  Süden  sich  stetig  den  Gren-  von  mir  den  Hof  machen.  Mißbilli- 

scher  lag.  den  alten  Kunden.  „Nu  ja.  Pan  Wacht-  zen  „Großdeutschlands"  bedrohlich  gend  beobachtete  uns  der  Hofbauer, 

Natürlich  war  besagter  Janko  in  meister",  kam  es  zurück.  „Was  soll  ich  näherten.  Siegesfanfaren  erklangen  ein  SA-Führer.  Midi  zur  Rede  stel- 

rid  seinem  scharfen  dieser  Hinsicht  ganz  und  gar  kein  machen?  Der  Mensch  will  leben.  Ist  schon  lange  nicht  mehr  aus  dem  Ra-  lend  wies  er  darauf  hin,  daß  ein  Hit¬ 
unbeschriebenes  Blatt.  Er  nahm  die  aber  nicht  schlimm,  daß  mich  der  Herr  dio,  und  die  Rückzüge  unserer  Trup-  lerjunge  nicht  mit  einer  Polin  pous- 

Gendarm  erwischt  hat."  Und  völlig  pen  wurden  in  stereotyper  Regelmä-  sieren  darf,  und  verbot  es.  Mir  ver 

unaufgefordert  wollte  er  sich  auf  den  ß'gkeit  als  Frontbegradigungen  ge-  blieben  fortan  nur  schmachtende 

ihm  wohlbekannten  Weg  in  die  Ar-  meldet.  Gleichzeitig  fielen  an  der  so-  Blicke  auf  die  wohlgefällige  Gestall 

restzelle  begeben.  genannten  Heimatfront  mehr  und  von  Viemka. 

_  .  .,  ,  mehr  Städte  in  Schutt  und  Trümmer. 

Aber  da  fuhr  ihm  Erich  Steputat  Das  erschreckte,  doch  es  fand  im  fer-  „Liebe  kaputt?  fragte  mich  an- 
ganz.  gewaltig  in  die  Parade.  „Halt!  non  Roich  statl  und  berührte  uns  züglich  der  französische  Kriegsge- 

Stop!  Nicht  so  schnell!  ließersichim  nicht  hautnah  Noch  war  Ostoreu-  fangene  Francois,  während  der  bel- 

Kommandoton  vernehmen.  Der  ßen  eine  friedlidte  Insel  P  giscTe  Kriegsgefangene  Emile  mich 
Landstreicher  blieb  verwundert  ste-  ...  grinsend  betrachtete.  Wütend  zisch- 

hen.  „Was ist?"  fragteer,  „werde ich  üieLandwirtschattbenotigtednn-  te  jc|l:  „Der  Bauer!"  und  tippte  zur 
denn  nicht  eingesperrt?"  Der  Revier-  8c'nd  ' um  die  hrnte  rechtzeitig  Bekräftigung  an  die  Stirn.  „Morde", 

Vorstand  lächelte  grimmig:  „Tät' dir  emzubnngen.  Arbeitskräfte  waren  meinte  Francois  und  reichte  mir  ein 

so  passen,  wie?  Paar  Tage  warme  im  Kriegsjahr  1944  rar,  und  so  wur-  Stückchen  Schokolade  (!)  zum  Trost. 

Stuoe  und  warmes  Essen.  Nix  da,  ab  don  wir  I  impfe  zum  Ernteeinsatz  ojese  Geste  machte  mich  fortab  zu 

heute  machen  wir  es  anders.  Geld-  verpflichtet.  Nichts  mit  Sommerferi-  ihrem  Freund.  Sie  erhielten  vom  in¬ 
strafe  gibt's  statt  Arrest.  Fünf  Mark  en,  aber  wir  befolgten  diesen  Befehl  temationalen  Roten  Kreuz  Päckchen 

mußt  zahlen  wegen  Betteins."  ungern.  Er  versprach  gute  Ver-  mit  allerlei  für  uns  nicht  erreichbaren 

Co-  pAegung,  Abwechslung,  vielleicht  |eckeren  Gaben.  Nicht  ohne  Eigen- 

em  K.  Em  240  Morgen  großes  Gut,  tricben  manchen  Scher/..  Der  SA- 
Kopf,  welche  da  lautete  Knast  oder  gelegen  nördlich  meiner  Heimat-  Bonze  nahm  es  sch  weinend  hin 

stadt  Königsberg.  Untergebracht  Schließlich  wollte  eres  nicfit'mit  bok- 
yerhangt  werden  Und  so  gab  er  dem  Wurden  wir  in  einer  Scheune  und  kieen  Arbeitskräften  zu  tun  haben 
Inhaftierten  Auskunft:  „Also,  fünf  verpflegt  aus  der  Gutsküche.  Alles  in 

Mark  in  die  Staatskasse  und  wir  las-  a||em  nicht  übel,  wenn  wir  nicht  von  Die  Wochen  vergingen  wie  im  Flu- 
sen  dich  laufen."  einer  Mäuseplage  geschockt  worden  ge.  Ende  August  war  der  Einsatz  be- 

Fünf  ganze  Mark?  Janko  kratzte  wären.  Die  gesamte  Mäuseschar  des  endet.  Von  der  Bäuerin  erhielten  wir 

sich  unschlüssig  den  Kopf.  Das  wa-  Dorfes  -  vielleicht  auch  der  Umge-  zum  Abschied  ein  Freßpaket,  Viem- 

ren  ja  schöne  neue  Sitten!  Doch  dann  bung  -  hatte  sich  ausgerechnet  unse-  ka  winkte  ich  wehmutig  zu,  und  von 

glaubte  er,  einen  Ausweg  gefunden  re  Scheue  als  ihr  Standquartier  auser-  Francois  und  Emile  verabschiedete 

zu  haben.  Er  wühlte  in  allen  Taschen  koren.  Überall  huschten  sie,  fraßen  ich  mich  mit  Handschlag.  In  meiner 

von  Hose  und  von  Jacke  und  brachte  unser  Brot,  knabberten  unsere  Sa-  Hand  verblieb  eine  1  atel  Schokola- 

überall  einzelne  Geldstücke  hervor,  chen  an.  Dreist  waren  sie  und  ließen  de. 

zumeist  Groschen  und  Dittchen.  sich  nicht  verjagen.  Zu  unserem  Rechtzeitig  kamen  wir  heim,  um 
Langsam  zählte  er  die  Münzen  auf  Leidwesen  mußten  wir  gemeinsam  erleben  wie  auch  Köniesbere  zur 


Masuren 


in  den  über 
gewichtigen  Wolken. 

Wälder  und  Menschen 
markieren  die  Zeiten 
wie  Segel  den  Wind. 

Und  lautlos 
wachsen  die  Gewölbe 
in  die  Alleen. 


WOLF  WIECHERT 


Die  Seen  alle 
einander  verbunden 
decken  das  Latul 
und  verlieren  sich 


Aus  „Augenblick",  Gedichte  von  Wolf  Wieehert,  Bilder  von  Isolde  Broederrmmn 
(84  Seilen,  brosch..  14  DM  l.  Zu  beziehen  bei  Wolf  Wieehert,  Steingosse  46. 97877 

Wertheim-Nassig 


Treffpunkt  Fliederbusch 


Von  MARGOT  KOHLHEPP 

Lieber  Roland!  die  Feldwege,  daß  die  Haare  nur  soflo- 

Ngen  und  wir  uns  wie  Rennfahrer  vorka 
och  nie  habe  ich  Rost  aus  Amerika  men 

bekommen.  Mehr  als  erstaunt  hielt  '  , 

ich  deshalb  Deinen  Rirefin  meinen  Hän-  ,  ««  eZ  "  .  J  Z  T  * 
den.  Du.  eine  Einquartierung  in  meinem  Wenden  80.  Geburtstag  und  erinnerst  an 
Elternhaus,  kurz  bevor  der  Rußlandfeld -  feinen  20..  den  wir  gemeinsam  feierten. 
Zug  begann,  schreibst  mir.  nicht  nur  aus  Aus  diesem  Grunde  schreibe  ich  Dir  sc 
der  ..Neuen",  vielmehr  wie  aus  einer  schnell  dam,, auch  ich  zu  den  Gratulan 
anderen  Welt.  Es  war  ein  großer  Zufall.  ,e"  Se  1  re- 

daß  Du  meine  Adresse  erfahren  hast.  Ich  An  diesem  Tag  vor  60  Jahren  saßen 

freue  mich,  und  ich  danke  Dir  für  Deine  wir  alle,  wie  jeden  Abend,  in  unsere i 
Zeilen.  Laube.  Du  beschriebst  Dich  damals  als 

Es  tat  uns  in  der  damaligen  schweren  durch  und  durch  pünktlichen  Menschen. 
Zeit  gut,  ein  paar  unbeschwerte  Tage  zu  zu  dem  es  paßte,  daß  er  auf  den  Glcn  ken 
genießen.  Mein  Grammophon  wurde  schlag  8  Uhr  abends  geboren  wurde, 
immer  wieder  aufgezogen,  und  wir  tanz-  Genau  zu  diesem  Zeitpunk,  halle  mein 
len  Walzer  links ■  und  rechtsherum,  bis  Vater  die  Glaser  mit  „Barenjang  ge 
der  Dackel  sich  ärgerlichunter  dem  Sofa  füllt,  und  me, ne  Mutter  sagte  zu  Dir: 

verkroch  ..Mögen  Sie  gesund  den  Krieg  überle 

Erinnerst  Du  dich  noch  an  die  Ge-  ^en. 

schichte  mit  der  kleinen  Maus  ?  Sie  hatte  Vor  Jahren  habe  ich  meine  Hemm 
sich  zwischen  den  Scheiten  des  Brenn -  besucht.  Vom  Haus  ist  auch  nicht  eit . 
holzes  versteckt  und  war  so  in  unsere  Stein  übriggeblieben,  aber  der  rliedei 
Küche  gelangt.  Dort  entdeckte  ich  sie  an  der  Gartenlaube  hat  alles  übers  tan- 
und  ergriff  sie  kurzentschlossen  am  den  und  begrüßte  mich  in  voller  Blüte 
Schwanz,  um  sie  ins  Freie  zu  bringen.  Sie  Ich  mache  Dir  einen  Vorschlag:  An  De, 
schnellte  hoch  und  biß  mir  in  den  Zeige-  nem  Geburtstag,  pünktlich  um  20  Uhi 
finger,  aber  ich  hielt  eisern  fest  und  setzte  hiesiger  Zeit,  erhebe  jeder  von  uns  bet 
de  erst  draußen  ab.  Dafür  hingst  Du  mir  den  sein  Glas,  und  unsere  Gedanken  sol 
ei  ne  „ Tapferkeitsmedaille "  um.  die  aus  len  sich  ,m fernen  Ostpreußen  treffen.  Icl 
einem  Bonbon  am  langen  Band  bestand,  schicke  Dir  dann  zum  Htederbusch  mer 
Ich  durfte  im  Beiwagen  von  Deinem  ne  Wünsche:  Altes  Gute  »eiterhin  fü, 
Krad  sitzen,  und  du  fuhrst  mi,  mir  über  Dich  und  Derne  Familie.  Marie 


Mal  mit  den  Fingerkuppen  hier 
die  Rose  nach  vor  meinen  Scheiben, 
schreib  ein  Gedicht  in  meinen  Hauch; 
mag  diese  Stunde  auch 
gedankenlos  vorübertreiben  - 
Gedicht  und  Rose  bleiben  mir. 


Gedicht 
und  Rose 

Von 

CHRISTEL  POEPKE 


r»as  £>riprcußcnblQll 
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Ostpreußen  erzählen 


Von  KURT  BALTINOWITZ 


Abendbrot  meistens  noch  eine  „gehr viel,  mein  Paulchen",  sagte 
Weile  auf  der  selbstgezimmerten  Emma  bostimmt<  <denn  das 

Gartenbank  und  ließen  sich  von  YVir  haben  uns  beworben,  in  der  »HB 

den  letzten  wärmenden  Strahlen  q^.s^,  aufzutreten  und  wol- 
der*  untergehenden  Sonne  um-  j^n 
schmeicheln.  Paul  tat  es  eigentlich 

nur  seinem  Marjellchen  zuliebe,  „Was  heißt  wir?"  brauste  Paul 
hätte  lieber  mit  seiner  Modelleisen-  auf.  „Hängt  die  Meiersche  schon  Btt»  T 

bahn  gespielt.  Emma  spürte  seine  wieder  dazwischen?"  (^▼r, 

Nervosität  auch  an  jenem  Abend,  „Nun  reg  dich  man  wieder  ab, 
als  er  immer  wieder  auf  seine  Arm-  mejn  k|ein%r  Lorbaß.  Die  Meier- 
banduhr  schaute,  wie  auf  heißen  sche  und  auch  jch  könnten  die 
Kohlen  zu  sitzen  schien.  Möglichkeit  bekommen,  viel  Geld 

„Nu  hör'  endlich  auf  mit  dem  zu  gewinnen.  Dafür  üben  wir 

Rumgezapple  ...  Laß  uns  doch  das  schon  seit  drei  Wochen  aus  dem 

scheene  Sonnche  genieße  und  die  Huch,  das  sich  meine  Freundin  hat  (, 

herrliche  Natur".'  murrte  Emma  schicken  lassen.  Tausend  Fragen  - ,v- ' 

leicht  verärgert.  „Kuck  mal,  wie  da  mit  tausend  Antworten."  ^ 

alles  grünt  und  blüht!  Sei  wird  es  <fWatt  ^  datt/  mein  Puttchen?  Ostpreußen  heute:  Am  Lycker  See  im  Jum  2001 
auch  in  Ostpreußen,  in  Orna  und  Willst  dich  vor  einem  Millio- 

PPfs  Garten  ausgesehen  haben.  nenpublikum  blamieren?  Das  dicken  Lexikon  zu  blättern,  räus- 

Vielleicht  noch  viel  schöner.  Jetzt  überlaß  man  lieber  der  fetten  Nu-  perte  sich  kurz  und  stellte  dann  die  fragte  nach 

ist  dort  wohl  alles  ziemlich  ver-  delr  £ rste  Frage:  „Wie  heißt  der  Haupt  - :-L  “ 

^  .■  .  „Aber  wir  fragen  uns  doch  lau-  Ostpreußens?"  PregeV 

„Ja,  ja,  mag  sein,  ist  traurig,  aber  f  d  „eeenseitie  ab'"  „Hervorragend,  Emma!  Und  nur 

es  wird  Zeit,  daß  wir  ..."  °  die  nächste  Frage:  Wodurch  wurdt 

c.  ..  _ .„  „Das  langt  vielleicht  für  den  Tilsit  historisch  bekannt?"  „So  eint 

„Ein  Momtntchen  noch  ,  schnitt  Hausgebrauch,  jedoch  nicht  für  leichte  Frage",  s 

^ann  Wort  aE'  eine  Quiz-Show.  Dafür  braucht  £mma  hervor.  „ 

,>lir  fallt  gerade  ein,  daß  wir  unser  man  mebr  ais  das  was  djr  dje  Mei-  den  Tilsiter  Käse' 

Ffausdach  reparieren  lassen  mus-  ersche  vorgaukelt.  Für  eine  Quiz.  ut  ‘  ,  , 

sen.  Viele  Dachpfannen  sind  schon  Show  benötigt  man  ein  fundiertes  „Papperlapapp!  Sicher,  durch 
rissig.  Gut  wäre  ein  neues  Dach.  wissen."  den  Käse  ist  Tilsit  bekannt,  aber 

„Darüber  hab'  ich  mir  schon  inpm  M  i  rdp  Fmmi  historisch  gesehen  seit  1807,  als 

länest  Gedanken  eemacht  aber  l  j  eiPpn?  M  bl?rT'a  dort  der  Friede  von  Tilsit  zwischen 

langst  CjeaanKen  gtmaent,  aoer  nachdenklich  und  bemekrte:  Frankreich  und  Rußland  und  zwi- 
wovon  sollen  wir  das  bezahlen?  *ic_  wpnn  irb  rirhHo  verstehe  ^ranKreicn  una  icuisiana  una  zwi 
saete  Paul  achselzuckend  s°'  wenn  ich  richtig  verstehe,  schen  Frankreich  und  Preußen  ge¬ 
sagte  i  au i  acnseizucKeno.  konntest  nur  du  mir  das  geforderte  schlossen  wurde",  c. 

Über  Emmas  hübsches  Gesicht  Wissen  vermitteln,  mich  für  die  und  bade  gtleich  die  nächste  Frage  Qu 

huschteein  verschmitztes  Lächeln.  Show  vorbereiten?"  parat:  „1927  wurde  das  Tannen-  viel  Wissenswertes  übt 

„Datt  ward  von  mianjepackt  ,ver-  „Genau!  Ich  werdedich  testen  ...  Dergdenkmal  errichtet,  das  1945  Heimat.  Leider  wird  allg< 

kündete  sie  im  überzeugenden  ynd  jetzt  |aß  uns  reingehen!  Wir  von  den  Russen  gesprengt  wurde.  L:r  J  '  ^ 

Iontall.  „Du  hest  doch  neilich  oak  fan„on  dann  gleich  mit  der  Abfra-  Woran  sollte  das  Denkmal  erin-  ses 

npeh  wart  von  de  Quiz-Show  mett-  „erej  an"(  schlug  pau]  Vor  und  ging  nem?" 

rtch^e'sAl^hteSach“  8031  «h™ mal iraffius  Emn» zögerte  überlegte,  schmunzelte 

„Natürlich  Z,  ich  was  von  der  »J  iSZ&skSSi  «  * 

üui^urw  aber  hat  Plat*.  Paul  begann  nun  in  einem  P«1  H«™  Tannenberg  oder  SO  ... 


Foto:  Russnak 


Emma  wurde  nachdenklich  und  jeher  Das  Ostpreujknblatt  mit  unse- 
T  einer  Weile:  „Und  rer  Geschichte  und  Kultur." 
wenn  ich  nun  tatsächlich  in  eine  Watl  hebb  ick  doch  b|oß  for  ^ 
Quiz-Show  käme,  meinst  du,  da  k|u„es  Mannche!"  entfuhr  es 
könnten  Fragen  über  Ostpreußen,  Em^a  aus  tiefstem  Herzen.  Dann 
die  alten  deutschen  Ostgebiete  sen|^e  sie  den  Kopf  und  lächelte  in 
überhaupt,  gestellt  werden?  „Fast  sich  hinein, 
ausgeschlossen!  „Und  warum 

ätürlich  durch  hast  du  denn  mit  mir  die  Fragen  „Na,  na",  sagte  Paul,  „du  führst 
geübt?"  „Umsonst  war  meine  Ab-  doch  schon  wieder  was  im  Schil- 
tragerei  keineswegs,  mein  Putt-  de."  „lwo  doch  ...  Ich  denke  bloß 
chen.  Hat  es  dir  denn  keinen  Spaß  darüber  nach,  was  man  denn  in 
gemacht?"  unserer  privaten  Quiz-Show  ge- 

. .  .  ....  ,  ,  .  ..  winnen  könnte?" 

„Na  joa,  e  baten  schon,  doch  ganz 

scheen  anstrengend."  „Moakt  „Sehr,  sehr  viel,  Emmchen  ... 
u. .  f,v.  nuscht",  meinte  Paul.  „Demnächst  Keine  Million,  aber  schon  allein  der 

erklärte  Paul  machen  wir  wieder  so  eine  private  Mut,  der  Wille,  das  Bedürfnis,  sich 
~  liz-Show,  denn  es  gibt  noch  so  mit  einem  ehemals  blühenden 
viel  Wissenswertes  über  unsere  Land,  einst  die  .Kornkammer 
gemein  der  Deutschlands',  zu  beschäftigen,  es 
Eindruck  erweckt,  als  hatte  es  die-  in  steter  Erinnerung  zu  behalten, 
schöne  Fleckchen  Erde  nie  ge-  ist  wertvoller  als  Quiz-Millionen, 
geben.  Zum  Glück  befaßt  sich  seit  glaube  ich!" 


Jede  Menge  Schlagseite 

Von  ROBERT  JUNG 


;enau 


wirst  doch  nicht  schon  wieder  al 


Der  Lorbaß  und  die  Heimat 

Von  GEORG  HUFENBACH 

Als  ich  einmal  befragt  wurde,  was  ein  Lorbaß  sei,  fiel  mir  diese  Antwort 
ein:  Lorbaß,  das  war  in  unserer  Heimat  die  Bezeichnung  für  Jungen,  die 
man  anderswo  einfach  Lausbuben  nannte,  die  ebenso  liebenswürdig  wie 
wegen  ihrer  derben  Späße  manchmal  auch  gefürchtet  sein  konnten,  die  vor 
allem  aber  auf  eine  bestimmte  Art  aufgeweckte  Bürschchen  waren.  Selber 
fürchteten  sie  niemanden,  außer  den  Teppichklopfer  der  Mutter,  und, 
wenn’s  drauf  ankam,  nicht  einmal  den  Tod.  Lorbaß  genannt  zu  werden,  galt 
von  daher  für  mich  so  viel,  wie  eine  besondere  Auszeichnung  zu  erhalten. 
Und  so  sehe  ich  es  noch  in  meinem  fortgeschrittenen  Alter. 

Nun,  im  Gedenken  daran,  daß  mit  meiner  Generation  wohl  bald  die  letz¬ 
ten  Lorbasse  ausgestorben  sein  werden,  dachte  ich,  wie  eben  nur  Lorbasse 
denken  können.  Na  ja,  ein  bißchen  Wehmut  war  schon  dabei,  aber  keines¬ 
falls  Furcht,  als  sich  bei  mirplötzlicheinGedankeeinschlich.Eskannjasein, 
daß  ich  noch  hundert  Jahre  alt  werde,  aber  genau  so  gut  könnte  es  sein,  daß 
ich  morgen  schon  tot  aufwache,  und  dann  wäre  es  für  mein  Vorhaben  zu 
spät.  Wenn  du  also  noch  was  zu  sagen  hast,  dann  sage  es  gleich.  Ach,  ich 
hätte  ja  noch  viel  zu  erzählen.  Doch  eines  erscheint  mir  so  wichtig  wie  sonst 
nuscht,  nämlich  mein  Verhältnis  zur  Heimat  Ostpreußen  und  erst  recht  zu 
Königsberg  zu  erklären.  Und  dazu  fiel  mir  unlängst  folgendes  ein: 

Das  Lied  der  Heimat 

Die  Sonne  sinkt  und  färbt  die  Wolken  purpurrot. 

Ein  Regenbogen  beugt  sich  übers  Ried. 

Zum  Hafen  strebt  noch  schnell  ein  weißes  Fischerboot. 

Der  Abendwind,  er  singt  sein  ew  ges  Lied: 
das  Lied  der  Heimat,  das  uns  erst  die  Fremde  lehrt, 
das  Lied  der  Sehnsucht  nach  dem  Valerlmus, 
das  Lied  der  Freundschaft,  einst  gesungen,  jetzt  entbehrt. 

Wär  ich  zu  Hause  jetzt,  ich  zog '  nie  wieder  aus. 

Die  Sonne  sank,  der  Himmel  wurde  blutigrot 
und  düstre  Wolken  stürmten  übers '  Ried. 

Es  trieb  am  Horizont  ein  leeres  Fischerboot, 
mein  Freund,  der  Fischer  sang  sein  letztes  Lied: 
das  Lied  von  Heimat,  das  uns  erst  die  Fremde  lehrt, 
das  Lied  von  Sehnsucht  nach  dem  Vaterhaus, 
das  Lied  von  Heimat,  ohne  jede  Wiederkehr, 
das  Lied  des  letzten  Abschieds  von  dem  Vaterhaus. 

Die  Sonne  sinkt  und  Dunkelheit  betäubt  das  Land. 

Mein  Aug'  wird  mUd\  mich  tröstet  sei 'ge  Ruh. 

Und  dann  im  Traum  ich  noch  einmal  die  Heimat  fand. 

Ach  könnt  ich  träumen,  träumen,  träumen  immerzu 
von  meiner  Heimat,  die  erst  so  richtig  lieb, 
seit  ich  gerne  fern  bin  von  dem  Vaterhaus, 
seit  mich  das  Schicksal  immer  weiter  von  ihr  trieb. 

Wär  ich  zu  Hause  jetzt,  ich  zog  nie  wieder  aus. 


bern,  Emma?  Also,  1914  siegte  die 
deutsche  8.  Armee  unter  Hinden- 
burg  über  die  russische  2.  Armee 
unter  Samsonow.  Deshalb  errich¬ 
tete  man  das  Denkmal ...  Nun  paß 
mal  gut  auf:  Werverfaßte  das  Werk 
.Kritik  der  reinen  Vernunft'?"  „Ein 
Schriftsteller!"  „So  kann  man  ihn 
auch  nennen,  aber  Immanuel  Kant, 
in  Königsberg  geboren,  dort  auch 
verstorben,  warein  Philosoph,  Pro¬ 
fessor  der  Logik  und  Metaphysik, 
ein  waschechter  Ostpreuße,  der 
1781  die  .Kritik  der  reinen  Ver¬ 
nunft'  vorlegte." 

„Donnerlittchen,  watt  min  Lun- 
truß  nich  allet  weet",  staunte 
Emma,  doch  Paul  grinste  nur  und 
wollte  schon  die  nächste  Frage  stel¬ 
len,  als  Emma  energisch  abwehrte 
und  sagte:  „Du  stellst  ja  interessan¬ 
te  Fragen.  Eines  fällt  mir  jedoch 
auf:  In  der  Meierschen  ihr  Quiz- 
Buch  kommen  solche  Fragen  nicht 
vor." 

„Können  ja  auch  nicht,  weil  man 
hierzulande  mit  der  deutschen  Ge¬ 
schichte,  vornehmlich  mit  der  des 
deutschen  Ostens,  nicht  viel  am 
Hut  hat.  Alles  wird  verzerrt  oder 
totgeschwiegen.  Zunehmend  wird 
unsere  Kultur  durch  anglo-ameri- 
kanische  Subkultur  überflutet.  Das 
spiegelt  sich  in  den  Quiz-Shows 
wider.  Hat  nichts  mit  Allgemein¬ 
wissen  zu  tun." 

„Datt  hebb  wi  doch  schon  sölvst 
gekickt",  ereiferte  sich  Emma.  „Er¬ 
schreckend,  daß  da  Rock  und  Pop, 
amerikanische  Filme,  primitive 
und  dilettantische  Gitarristen  dem 
Komplex  Allgemeinwissen  zuge¬ 
ordnet  werden.  Diesbezügliche 
Fragen  werden  spontan  beantwor¬ 
tet,  aber  wenn  die  Kandidaten  mit 
Geschichte,  Literatur,  Klassik  und 
Geographie  konfrontiert  werden, 
dann  versagen  die  meisten,  darun¬ 
ter  sogar  studierte  Leute.  Da 
stimmt  doch  etwas  nicht!" 


An  einem  jener  friedlichen  Tage 
der  zwanziger  Jahre  war  die  See 
spiegelglatt,  als  die  „Anna  Maria"  im 
Seehafen  von  Pillau  ankerte.  Wäh¬ 
rend  der  rauhbeinige  Käpt'n  Bossel¬ 
mann  die  Takelage  auf  Schliff  binn¬ 
en  ließ,  kam  einer  der  Angestellten 
er  Reederei  an  Bord,  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Der  Reeder  möchte  sie  noch 
heute  morgen  sprechen;  es  ist  sehr 
dringend!" 

Etwas  mißmutig  im  Werken  ge¬ 
stört,  stiefelte  der  Käpt'n  an  Land.  Im 
Allerheiligsten  des  Reeders  empfing 
dieser  ihn  recht  freundlich,  bot  auch 
Zigarren  und  einen  guten  Schluck 
Rum  an.  Aber  Bossefmann,  nichts 
Gutes  ahnend,  lehnte  beides  ab. 

„Mein  lieber  Bosselmann",  eröff- 
nete  der  Reeder  das  Gespräch,  „wie 
Sie  vielleicht  aus  langer  Erfahrung 
wissen,  sind  Frauen  nun  einmal  recht 
neugierige  Personen,  darin  macht 
meine  keine  Ausnahme.  Denken  Sie 
sich  nur.  Sie  hat  es  sich  in  den  Kopf 
gesetzt,  die  .Anna  Maria'  aufzusu¬ 
chen  und  sich  IhrSchiff  von  unten  bis 
oben  erklären  zu  lassen.  Da  sie  -  lei¬ 
der  -  einen  ziemlichen  Anteil  an  der 
Reederei  besitzt,  konnte  ich  ihren 
Wunsch  nicht  abschlagen.  Daher  bit¬ 
te  ich  Sie,  ihrem  etwas  eigenartigen 
Wunsch  nachzukommen.  Aller¬ 
dings  in  höflicher  Form! 

Käpt'n  BosselmannbliebdieSpuk- 
ke  weg:  Eine  Weibsperson  zum  Her¬ 
umschnüffeln  auf  seiner  geliebten 
„Anna  Maria",  das  war  doch  starker 
Tobak!  Aber  schließlich  sagte  er 
brummend  zu... 

Wenig  später  hievten  zwei  Matro¬ 
sen  die  etwas  füllige  Reedersfrau  an 
Bord,  und  die  Visite  begann,  von  der 
Ankerklüse  über  das  Steuerrad  bis 
zum  Kabelgatt  oder  dem  Kabel¬ 
schuh. 

„Wenn  einer  meiner  Matrosen 
übern  Zapfen  haut  und  betrunken 
randaliert",  gröbste  Käpt'n  Bossel- 
mann,  „dann  wird  er  für  drei  Tage 
ins  Kabelgatt  (Werkzeugraum)  bei 


getrocknetem  Hering  und  Dörr¬ 
fleisch  eingesperrt." 

„Aber  in  diesem  dunklen  Raum 
sieht  er  doch  nicht  sein  Essen",  wagte 
die  Reedersfrau  zu  sagen.  „Ho,  ho!", 
lachte  Käptn.  „Die  Burschen  kom¬ 
men  volltrunken  mit  einer  rotglü¬ 
henden  Nase  ins  Gatt.  Sie  sollten  mal 
sehen,  wie  es  darin  dann  leuchtet!" 

Recht  mokiert  wanderten  beide  in 
die  Kombüse,  wo  der  Smutje  (Koch) 
gerade  eine  rötlich-braune  Masse 
rührte,  das  Labskaus.  Daneben  stand 
eine  Flasche  Bärenfang,  wo  er  ab  und 
zu  einen  kleinen  Schuß  ins  Essen  tat. 
„Wie?"  empörte  sich  seine  Besuche¬ 
rin.  „Schnaps  ins  Essen!" 

„Warum  nicht  'nen  Schuß  Bären¬ 
fang",  griente  der  Käpt'n.  „Deswe¬ 
gen  nennt  man  uns  Fahrensleute  ja 
auch  Seebären!  -  Jetzt  werde  ich  In¬ 
nen  meine  Sextanten  erklären", 
meinte  der  Käpt'n,  als  sie  die  Kom¬ 
büse  verließen.  „Wie?"  schreckte  die 
Reedersfrau  hoch.  „Sie  haben  sechs 
Tanten,  kommen  sie  auch  zu  Ihnen 
an  Bord?" 

„Aber,  meine  Dame,  Sextanten  ha¬ 
ben  nichts  mit  einer  Verw  andtschaft 
zu  tun.  Mit  einem  Sextant  bestimmt 
man  auf  See  nach  Messungen  der 
Gestirne  den  Standort." 

Beide  saßen  jetzt  unter  dem  Son¬ 
nensegel.  „Welch'  herrlicher  Balda¬ 
chin",  klatschte  des  Reeders  Madam 
in  die  Hände.  -  Käptn  Bosselmann 
schwoll  der  Kamm:  „Meine  Dame, 
wir  sind  hier  nicht  im  Morgenland 
bei  Tausendundeiner  Nacht,  das 
Sonnensegel  ist  ein  Schiffszubehör." 

In  diesem  Augenblick  lieh  die  Ree¬ 
dersfrau  Käpt'n  Bosselmann  ihrOhr: 
„  Entschuldigen  Sie,  Käpt'n,  nur  eine 
einzige  Frage  habe  ich  noch:  Kom¬ 
men  bei  Ihnen  an  Bord  auch  manch¬ 
mal  Operationen  vor?"  Käpt'n  Bos¬ 
selmann  lächelte  hintergründig  und 
schob  den  Priem  von  einer  Backenta¬ 
sche  in  die  andere:  „Aber  gewiß, 
meine  Verehrteste,  und  zwar  immer 
dann,  wenn  uns  jemand,  wie  Sie,  ein 
Loch  in  den  Bauch  fragt!" 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Fortsetzung  von  Seite  16 

in  Heidemühle  bestimmt.  Alle  Teilneh¬ 
mer  hatten  bis  zu  dieser  Veranstaltung 
Gelegenheit,  Ausflüge  zu  machen,  um 
Ostpreußen  näher  kennen/.u lernen. 
Die  Veranstaltung  begann  mit  der 
Kranzniederlegung  am  Heldenfried¬ 
hof.  Durch  den  Bürgermeister  der 


Bürgermeister  der 


Stadt  Neidenburg  und  die  Kreisvertre¬ 
terin  wurde  ein  Kranz  mit  Schleifen  in 
den  polnischen  und  deutschen  Natio¬ 
nalfarben  niedergelegt.  Die  Aufschrif¬ 
ten  lauteten  in  beiden  Sprachen:  „Wir 
gedenken  der  Toten  der  Kriege,  wir 
mahnen  die  Lebenden".  Die  musikali¬ 
sche  Umrahmung  bildete  das  auf  der 
Trompete  gespielte  Lied  „Ich  hatt'  ei¬ 
nen  Kameraden".  Die  sich  anschlie¬ 
ßende  offizielle  Veranstaltung  sollte 
im  Burghof  der  Neidenburg  stattfin¬ 
den.  Da  der  Himmel  grau  in  grau  über 
den  Teilnehmern  hing,  waren  alle 
dankbar,  daß  die  Veranstaltung  in  den 
Saal  verlegt  werden  konnte,  so  daß  die 
Reden  der  Ehrengäste,  des  Bürgermei¬ 
sters  der  Stadt,  des  Landrates  und  an¬ 
derer  geladener  Gäste  im  Trockenen 
gehalten  werden  konnten.  Der  ge¬ 
mischte  Chor  der  Neidenburger  Ge¬ 
sellschaft  brachte  fröhliche  Volkslieder 
zu  Gehör.  Großen  Beifall  erhielt  die 
Aliensteiner  Kindergruppe  des  deut¬ 
schen  Vereins,  die  das  Publikum  musi¬ 
kalisch  und  mit  kleinen  Volkstanzein¬ 
lagen  erfreute.  Die  Theatergruppe  der 
Neidenburger  Schule  Nr.  2  rührte  sehr 
zur  Freude  der  Anwesenden  ein  klei¬ 
nes  deutsches  Theaterstück  auf.  Die 
Veranstaltung  schloß  mit  dem  Lied 
„Land  der  dunklen  Wälder",  das  von 
Chor  und  Publikum  gesungen  wurde. 
Im  Anschluß  wurde  in  der  evangeli¬ 
schen  Kirche  eine  Ausstellung  von 
Emst  Wiechert  eröffnet,  und  zwar  mit 
einer  Lesung  von  Wiechert-Texten, 
vorgetragen  von  zwei  Jugendlichen 
des  deutschen  Vereins.  Dann  konnte 
man  sich  über  Leben  und  Werk  des 
großen  ostpreußischen  Dichters  infor¬ 
mieren.  Auch  Polen  hatten  dazu  die 
Möglichkeit,  denn  die  Texte  der  Bildta¬ 
feln  waren  zweisprachig  gestaltet.  Ei¬ 
gentlich  sollte  der  Sonntag  mit  einem 
Feldgottesdienst  in  Heidemühle  be¬ 
ginnen.  Auf  Grund  des  schlechten 
Wetters  war  dann  die  Kirche  um  1Ü.30 
Uhr  bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt. 
Der  evangelische  Pastor  aus  Passen¬ 
heim  hielt  die  Predigt  in  deutsch  und 
polnisch,  auch  die  Lieder  wurden  in 
beiden  Sprachen  gesungen.  Nach  der 
Kirche  klarte  das  Wetter  auf,  sodaßalle 
einen  herrlichen  Tag  in  Heidemühle 
erlebten.  Einer  der  Teilnehmer  be¬ 
mächtigte  sich  eines  Akkordeons,  so 
daß  bis  weit  in  den  Abend  Volkslieder 
über  das  Land  klangen.  Die  etwa  500 
Anwesenden  genossen  den  Tag.  Ein 
Johannisfeuer  beschloß  das  Pro¬ 
gramm,  von  dem  jeder  der  Teilnehmer 
seine  eigene  Erinnerung  mit  nach  Hau¬ 
se  genommen  hat. 

Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 

Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
•emf  ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
LjgKÄd  Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 

Bchäftsführer  Lothar  Scherlin, 

Hopfenstraße  7,  42119  Wup¬ 
pertal,  Telefon  (02  02)  42  37  83 
Für  das  Hauptkreistreffen  vom  7. 
bis  9.  September  in  unserer  Patenstadt 
Osterode  am  Harz  ist  folgendes  Pro¬ 
gramm  vorgesehen:  Freitag,  7.  Septem¬ 
ber,  18.30  Uhr,  Ostpreußenabend  als 
Treffen  des  III. /IR  3  und  der  Pz.  Jg.  21 
mitden  Landsleuten  in  der  Rommelka¬ 
serne  in  Osterode/Harz.  Sonnabend,  8. 
September,  9.30  Uhr,  Saalöffnung  der 
Stadthalle  für  alle  Teilnehmer  sowie 
Dorf-  und  Schülergemeinschaften.  10 
Uhr,  Gedenkfeier  und  Kranzniederle¬ 
gung  mit  111. /IR  3,.  Pz.JG.  21  und  Gä¬ 
sten  am  Ehrenmal  UhrderBerg.  1 1  Uhr, 
Begrüßung/ Eröffnung  in  der  Stadthal¬ 
le.  14  Uhr,  Mitgliederversammlung  im 
Sitzungssaal  oes  alten  Rathauses.  Ab 
16  Uhr  Video-  und  Filmvorführungen 
im  Keller  der  Stadthalle.  18  Uhr,  I  ref¬ 
fen  der  ehemaligen  Oberschüler  im 
Ratskeller  (Altes  Rathaus).  Ab  19  Uhr 
Gemeinschaftsabend  mit  musikali¬ 
schen  Darbietungen  und  Tanz  in  der 
Stadthalle.  Sonntag,  9.  September,  9 
Uhr,  Saalöffnung  der  Stadthalle.  11 
Uhr,  Feierstunde  in  der  Stadthalle. 
Anmerkung:  Es  besteht  die  Möglich¬ 
keit  zur  Besichtigung  unserer  beiden 
neu  gestalteten  Heimatstuben  in  Oste¬ 
rode  am  Harz.  Öffnungszeiten:  im  al¬ 
ten  Rathaus  am  Sonnabend,  8.  Septem¬ 
ber,  von  10  bis  12  Uhr,  im  Städtischen 
Museum  im  Ritterhaus  am  Rollberg 
am  Sonnabend,  8.  September,  und  am 
Sonntag,  9.  September,  jeweils  von  14 
bis  16  Uhr.  Alle  Osteroder  Landsleute 
werden  erneut  aufgerufen.  Filme  und 


Aufnahmen  von  Stadt  und  Kreis  Oste- 
rodeausder  Zeit  vor  19451eihweisezur 
Verfügung  zu  stellen.  Bitte  wenden  Sie 
sich  an  Lm.  Lothar  Scherlin,  Hopfen¬ 
straße  7, 421 19  Wuppertal,  oderan  Lm. 
Stephan  Olear,  0  55  22/31  82  49,  mon¬ 
tags  bis  freitags  von  8  bis  16  Uhr. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreten  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu- 
chenstraße  25,  25421  Pinne- 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis- 
haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Heimatkreistreffen  -  Unser  Hei¬ 
mattreffen,  verbunden  mit  dem  Tag 
der  Heimat,  findet  vom  14.  bis  16.  Sep¬ 
tember  wie  in  den  vergangenen  Jahren 
in  Verden  statt.  Aus  Anlaß  der  fünfjäh¬ 
rigen  Partnerschaft  zu  der  Stadt  Preu¬ 
ßisch  Eylau  und  der  Stadt  Undsberg 
werden  umfangreiche  Gastdelegatio¬ 
nen  aus  den  Verwaltungen  beider  Re¬ 
gionen  sowie  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  Natangen  erwartet.  Nach  dem 
Besuch  einer  Delegation  von  Landkreis 
und  Stadt  Verden  sowie  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Preußisch  Eylau  im  Juni 
dieses  Jahres  inbeiden  Städten  sind  die 
Kontakte  wesentlich  erweitert  worden. 
Dieses  wird  im  Besuch  der  Delegatio¬ 
nen  aus  Preußisch  Eylau  und  Lands¬ 
berg  seinen  Ausdruck  finden.  Die  ge¬ 
meinsame  Jugendarbeit  dient  mit  den 
Jugendfreizeiten  in  Ostpreußen  dem 
Ziel  der  Verständigung  und  trägt  rei¬ 
che  Früchte.  Ebenso  ist  die  Teilnahme 
der  Gastdelegationen  ein  Ausdruck 
dessen,  daßdie  Aufarbeitung  der  deut¬ 
schen  Vergangenheit  der  Region  be¬ 
gonnen  werden  konnte.  Hierzu  sind 
noch  in  diesem  Jahr  Gespräche  mit 
Veteranen  beider  Seiten  vorgesehen. 
Das  Programm  unseres  Heimattref¬ 
fens  beginnt  mit  der  Sitzung  des  Ge¬ 
samtvorstandes  am  Freitag,  14.  Sep¬ 
tember,  14  Uhr,  im  Kreishaus  Verden, 
Lindhooper  Straße  67.  Unsere  Heimat¬ 
stube  im  Kreishaus,  Eingang  Ost,  3. 
Obergeschoß,  ist  bis  17  Uhr  geöffnet. 
Um  17.30  Uhr  schließt  sich  der  Emp- 
fangim  RathausderStadt  Verden,  Gro¬ 
ße  Straße  40,  für  Teilnehmer  des  Tref¬ 
fens  sowie  der  Gastdelegationen  an. 
Ab  20  Uhr  wird  die  Folklore-  und 
Show-Tanzgruppe  des  Fritz-Reuter- 
Ensembles  Änklam  den  Heimatabend 
im  Parkhotel  Grüner  Jäger,  Verden, 

festalten.  Am  Sonnabend,  15.  Septem- 
er,  9  Uhr,  findet  die  öffentliche  Sit¬ 
zung  der  Delegiertenversammlung 
der  Kreisgenieinschaft  im  Kreishaus 
Verden,  Lindhooper  Straße  67,  Kreis¬ 
tagssaal,  EG  (Raum  0097),  statt.  Das 
Ranmenprogramm  war  bereits  als  Bei¬ 
lage  im  Kreisblatt  vom  Mai  2001  ent¬ 
halten.  Um  20  Uhr  ist  unser  Heimat¬ 
abend  im  Parkhotel  Grüner  Jäger.  Der 
Sonntag,  16.  September,  wird  uns  um 
1 1.15  Unr gemeinsam  mitden  Bürgern 
der  Stadt  und  des  Kreises  Verden  so¬ 
wie  den  Gastdelegationen  aus  dem 
heutigen  Preußisch  Eylau  und  Lands¬ 
berg/Ostpreußen  zu  einer  Gedenkfei¬ 
er  vereinen.  Allen  Teilnehmern  ist 
schon  jetzt  die  Sicherung  einer  Unter¬ 
kunft  in  Verden  zu  empfehlen.  Die 
Anschrift  des  Verkehrsamtes  lautet: 
Tourist-Information  Verden,  Holz¬ 
markt  15,  27283  Verden,  Telefon 
0  42  31  /80  71  80. 

Preußisch  Holland 

-  jp  I  Kreisvertreten  Bernd  Hinz. 
3  Geschäftsstelle:  Tel.  (0  48  21)  b 
03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 

■  jy 


Deutschen  Gesellschaft  „Bärentatze", 
Heinz  Olschewski.  Der  Bericht  über 
das  Gründungsjahr  der  Heimatdörfer 
konnte  leider  von  dem  Autor,  Lands¬ 
mann  Heinrich  Borchert,  nicht  selbst 
vorgetragen  werden,  weil  er  wegen 
Krankheit  mit  seiner  Frau  nicht  anrei- 
sen  konnte.  Aus  diesem  Grunde  mußte 
auch  sein  geplanter  Bericht  über  die 
Eisfischerei  ausfallen.  Das  Thema  wur¬ 
de  ersatzweise  von  jüngeren  Landsleu¬ 
ten,  die  seinerzeit  lediglich  Zuschauer 
gewesen  waren,  diskutiert.  Für  den 
Erhalt  von  heimatlichen  Sitten,  Ge¬ 
bräuchen  und  der  Mundart  sorgte 
Berthold  Hirsch  mit  den  von  ihm  vor¬ 
getragenen  Gedichten.  Dazwischen 
wurden  das  Ostpreußenlied  und  das 
von  dem  ehemaligen  Bürgermeister 
Fritz  Hirsch  verfaßte  „Ostpreußen- 
Heimatlied"  gesungen.  In  Ergänzung 
zu  der  von  Heinrich  Borchert  heraus¬ 
gegebenen  Chronik  „Wo  sind  sie  ge¬ 
blieben?"  beabsichtigt  Fredi  Hirsch,  in 
einem  Anhang  über  dörfliche  Gepflo¬ 
genheiten  im  Alltag  und  bei  Festen  zu 
schreiben  und  bat  um  die  Zusendung 
von  Berichten  und  Hinweisen  zu  die¬ 
sem  Thema.  Es  genügten  durchaus 
stichwortartige  Angaben,  die  er  nach 
Rücksprache  redaktionell  überarbei¬ 
ten  wolle.  Vorgestellt  wurde  auch  das 
neue  Logo  auf  dem  Briefkopf  der  Dorf¬ 
gemeinschaft,  das  Armin  Kausch,  er 
stammt  aus  Graudenz/Westpreußen, 
in  seiner  Druckerei  kostenlos  auf  Brief¬ 
papier  und  Umschläge  gedruckt  hat, 
„als  Anerkennung  und  aus  Freude 
über  die  Existenz  der  T reffen  der  Dorf¬ 
gemeinschaft".  Bei  Kaffee  und  Kuchen 
wurde  über  eine  Heimatfahrt  und  ein 
Treffen  in  Masuren  im  Jahr  2002  disku¬ 
tiert  und  Berthold  Hirsch  um  die  Zu¬ 
sendung  von  Einzelheiten  gebeten.  An 
dem  Treffen  nahmen  auch  einige  Eber¬ 
bacher  Ostpreußen  teil,  die  durch  die 
örtliche  Presse  von  dem  Termin  erfah¬ 
ren  hatten.  Bei  dem  sonntäglichen  Got¬ 
tesdienst  wurde  die  Gruppe  mit  ihrer 
Ziel vorgabe  und  dem  Hinweis  vorge¬ 
stellt,  daß  sie  den  Gottesdienst  aus 
Dankbarkeit  „für  Gottes  freundliche 
Wegführung"  besuche.  Die  herzliche 
Verabschiedung  war  geprägt  durch 
den  Wunsch  auf  ein  Wiedersehen  im 
nächsten  Jahr. 


Ehemalige  der  St.  Georgen-Schule 
treffen  sich  vom  4.  bis  6.  September  im 
Hotel  Zur  Linde,  Neuhaus  im  Solling. 
Vorsitzender  der  Gruppe  ist  Eduard 
Holzapfel,  Vachaer  Weg  10,  36088 
Hünfeld,  Telefon  0  66  52/26  33. 

Sensburg 

.  Kreisvertreter  Siegbert  Nadolny, 

,  Wasserstraße  9, 32602  Vlotho,  Tc- 
ImJI  lefon  (0  57  33)  55  85.  Geschäfts- 
stelle:  In  Stadtverwaltung 

V  y  Remscheid,  Nordstraße  74, 
42849  Remscheid,  Tel.  (0  21  91) 
16  3718 

Das  19.  Treffen  der  Dorfgemein¬ 
schaft  Steinhof  und  Groß  Steinfelde 

fand  im  gastfreundlichen  Hotel  Krone- 
Post  in  Eberbach/ Neckar  statt.  Den  Be¬ 
grüßungsworten  des  Vorsitzenden  der 
Dorfgemeinschaft,  Berthold  Hirsch, 
schloß  sich  die  Hotelleitung  mit  einem 
Glas  Sekt  an  und  trug  mit  einer  masuri¬ 
schen  Speisekarte  zur  „heimatlichen 
Stimmung"  bei.  Das  offizielle  Pro¬ 
gramm  des  Treffens  begann  mit  der 
Weitergabe  der  Grüße  des  Kreisvertre¬ 
ters  Siegbert  Nadolny,  dem  Gedenken 
an  die  Gefallenen  und  Verstorbenen 
und  dem  Verlesen  eines  Briefes  von 
dem  Vorsitzenden  der  Sensburger 


Tilsit-Ragnit 

~  ”  Kreisvertreter  Albrecht  Dyck, 

Teichstraße  17,  29683  Falling- 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel- 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
K-  ■  '-J  45  OS  20,  Fax  (O  4«.  24»  29  7b,  Rv 
senstraße  11,  24848  Kropp 

Kirchspieltreffen  Sandkirchen  - 
Das  Kirchspieltreffen  der  Sandkirche- 
ner  findet  in  diesem  Jahr  am  8.  und  9. 
September  wie  bisher  in  Osterode/ 
Harz  statt.  Dieses  Mal  ist  das  Lokal  Pe¬ 
tershütte,  Am  Groschenbrink  8,  unser 
Domizil  (Ausfahrt  Bahnhof/ Peters- 
hütter  Allee,  von  der  B  243  Richtung 
Seesen).  Wer  noch  kein  Quartier  hat, 
wende  sich  bitte  an  die  Tourist-Infor¬ 
mation,  Dörgestraße  40,  in  37520  Oste¬ 
rode,  Telefon  0  55  22/68  55  (Fax  0  55  22/ 
7  54  91).  Erstmals  steht  das  Treffen  un¬ 
ter  der  Schirmherrschaft  des  Bürger¬ 
meisters  der  Stadt,  Herrn  Dernedde, 
der  trotz  seiner  Aufgaben  am  Wahlwo- 
chenende  gegen  1 5  Uhr  am  Sonnabend 
sein  Kommen  zugesagt  hat.  Weitere 
Überraschungen  sind  möglich.  Eben¬ 
falls  vorgesehen  ist  der  Besuch  der  jet¬ 
zigen  Bürgermeisterin  von  Sandxir- 
chen,  die  einiges  über  die  Zeit  von  1945 
bis  heute  zu  erzählen  weiß.  Das  wird 
sicher  besonders  für  die  interessant, 
die  noch  nicht  „nach  Hause"  fahren 
konnten.  Auf  ein  Wiedersehen  und  be¬ 
sonders  auf  viele  neue  Gesichter  freut 
sich  die  Kirchspielvertreterin  E.  Zenke, 
Telefon  0  26  64/99  04  33. 

Kreistreffen  in  Raisdorf-Bevordas 
große  Treffen  stattfand,  tagte  der 
Kreistag  im  Landhaus  Hahn  in  Preetz 
unter  Leitung  von  Hans  Bender.  Der 
Kreistag  vertritt  etwa  5500  Mitglieder. 
Der  Kreis  Vorsitzende  Albrecht  Dyck 
ehrte  mehrere  verdiente  Mitarbeiter 
und  Sponsoren  mit  der  Verdienstnadel 
nebst  Urkunde.  Es  waren:  Ehepaar 
Inge  und  Christian  Schmidt,  Gerhard 
Passenau,  Jürgen  Vogel,  Lieselotte  Jan- 
zen,  Hans-Ulrich  Gottschalk,  Artur 
Schilm,  Manfred  Malien,  Emil  Drock- 
ner,  Eva  Lüders,  Kurt  Bremer,  Olav 
Nebermann.  Lieselotte  Juckel,  Neu¬ 
münster,  wurde  für  ihre  verdienstvolle 
frühere  Tätigkeit  als  Geschäftsführerin 
und  Schriftleiterin  zum  Ehrenmitglied 
ernannt.  Stellvertretend  für  alle  ver¬ 
storbenen  wurde  der  Kirchspielvertre¬ 
terin  Brunhilde  Kalis  gedacht.  Ihr  Tod 
hat  eine  große  Lücke  in  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Tilsit-Ragnit  gerissen.  Man 
wird  sie  schwer  schließen  können.  Al¬ 
len  Vorstandsmitgliedern,  vor  allem 
dem  rührigen  Schatzmeister  Klaus- 
Dieter  Metschulat,  der  einen  ausgewo¬ 
genen  Kassenbericht  vorlegen  konnte. 


wurde  herzlich  für  ihre  uneigennützi¬ 
ge  Mitarbeit  gedankt;  ihre  Entlastung 
erfolgte  einstimmig.  Traditionsgemäß 
legte  am  Sonnabend  die  Kreisgemein- 
senaft  auf  dem  Flintbecker  Friedhof 
vor  dem  Mahnmal  „Mutter  Osten"  ei¬ 
nen  Kranz  nieder.  Nach  eindrucksvol¬ 
len  Worten  des  Kreisvertreters  fand 
der  junge  Gemeindepfarrer  H.  Schade 
für  die  Versammelten,  wozu  auch  die 
aus  Ragnit  eingeladenen  acht  russi¬ 
schen  Gäste  gehörten,  zu  Herzen  ge¬ 
hende  Worte.  Er  sagte,  daß  er  Angst 
habe,  daß  alles  von  den  Vertriebenen 
Erlebte  vergessen  werden  könnte.  Die¬ 
ses  dürf? niemals  geschehen.  Das  Ver¬ 
treibungsunrecht  müsse  im  Gedächt¬ 
nis  der  Deutschen  wachgehalten  wer¬ 
den.  Eine  Aufgabe  auch  für  die  Tilsit- 
Ragniter.  Mit  einem  Bibelwort  unter¬ 
mauerte  er  seine  kurze,  inhaltsschwere 
Andacht.  Eine  kleine  Gruppe  versam¬ 
melte  sich  am  Grab  der  Familie  Andre¬ 
as  Matthias  Hofer,  dem  letzten  Besitzer 
des  Rittergutes  Breitenstein.  H.  Hofer 
war  lange  Jahre  Kreisvorsitzender. 
Kirchspielvertreterin  Katharina  Wille- 
mer  wußte  einige  traurige  Erinnerun¬ 
gen  von  der  Familiengeschichte  zu  er¬ 
zählen.  Am  Sonnabend  fanden  sich  die 
angereisten  Tilsit-Ragniter  bei  ihren 
Patengemeinden  und  im  Landhaus 
Hahn  in  Preetz  zu  dem  geplanten 
Kirchspieltreffen  ein.  Am  Sonntag 
fand  dann  das  angesetzte  große  Kreist¬ 
reffen  der  Tilsit-Ragniter  in  der  Utoxe- 
terhalle  in  Raisdorf  statt.  Ab  9.30  Uhr 
sorgten  die  Schwentinetaler-Musikan- 
ten  aus  Raisdorf  mit  beschwingter 
Musik  für  Unterhaltung.  Um  10  Uhr 
eröffnete  der  Vorsitzende  Albrecht 
Dyck  vor  etwa  400  Landsleuten  und 
Ehrengästen  das  Kreistreffen  mit  der 
Totenehrung  und  dem  Glockengeläut 
des  Königsberger  Doms,  danach 
sprach  Bischof  i.  R.  Dr.  Wilhelm  Sievers 
aus  Preetz  das  geistliche  Wort.  Die 
Festansprache  zum  Thema  „Gedenken 
an  die  Stadt  Ragnit  im  Rahmen  des 
Preußenjahres  2001"  wurden  von  un¬ 
serem  Mitglied,  Heimatschriftsteller 
und  Historiker  Hans-Georg  Tautorat, 


vorgetragen.  Nach  dem  Ostpreußen¬ 
lied  erfolgten  die  Grußworte  der  Eh¬ 
rengäste.  Für  die  Gemeinde  Raisdorf 
sprach  der  Bürgermeister  Klaus  Scha¬ 
de,  für  den  Kreis  Plön  der  stellvertre¬ 
tende  Kreispräsident  Gert  Killig,  stell¬ 
vertretend  für  die  Patenorte  im  Kreis 
Plön,  die  bereits  seit  48  Jahren  beste¬ 
hen,  sprach  der  Bürgermeister  von 
Preetz,  Wolfgang  Schneider.  Für  die 
eingeladenen  russischen  Gäste  sprach 
der  Bürgermeister  und  Duma-Abge¬ 
ordnete  Serge  Ledenjow  aus  Ragnit. 
Das  Schlußwort  sprach  der  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  Hartmut  Preuss. 
Dem  Bürgermeister  von  Ragnit  wurde 
für  seine  Stadt  spontan  von  einem 
Landsmann  eine  alte  Ritterrüstung  ge¬ 
schenkt.  Bei  dem  anschließenden  Bei¬ 
sammensein  saß  man  noch  lange  zu¬ 
sammen.  Währenddessen  hatte  man 
die  Gelegenheit,  an  einem  langen  Ver¬ 
kaufsstand  Andenken,  Bücher,  Marzi¬ 
pan  und  geistige  Getränke  zu  erwer¬ 
ben.  Gegen  18  Uhr  verließ  der  letzte 
Landsmann  das  wieder  einmal  gelun¬ 
gene  Kreistreffen. 

Wehlau 

rr.-f  ,  ■■■■.  Kreisvertreten  Joachim  Rudat, 
IMa W  Telefon  (041 22)  8765,  Klinker- 
j3yri| Straße  14,  25436  Moorrege 


Landsmannschaftliche 

Arbeit 
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rung  des  historischen  Erbes  und  reihe 
sich  würdig  ein  in  die  Veranstaltun¬ 
gen  zum  Preußenjahr.  Dann  ergriff 
Reinhard  Grunenberg  das  Wort.  Sein 
Festvortrag  stand  unter  dem  Thema 
„Die  Prußen  -  Herkunft  und  Ge¬ 
schichte"  und  fand  großes  Interesse 
bei  den  Anwesenden.  Ein  musikali¬ 
sches  Rahmenprogramm,  dargeboten 
von  Algund  Schorcht  (Sopran)  und 
Thoralf  Haupt  verlieh  der  Veranstal¬ 
tung  eine  sehr  festliche  Atmosphäre. 
Als  Sigrid  Kaminsky  zum  Gangdurch 
die  Ausstellung  in  die  oberen  Räume 
der  Burg  bat,  erlebte  man  interessante 
Einblicke  in  die  Lebensweise,  den 

Sbau  und  die  Kultur  der  ostpreu- 
en  Ureinwohner.  Museumsdi¬ 
rektor  Wippert  überraschte  die  Veran- 
staltungsteilnehmer  mit  einem  „Ex¬ 
tra".  Er  führte  sie  in  das  obere  Turm¬ 
zimmer,  wo  er  1986  bei  Bauzustands¬ 
untersuchungen  in  einem  nicht  mehr 
in  Betrieb  befindlichen  Kamin  auf  eine 
Kunstsammlung  des  Grafen 
Lehndorff  stieß.  Sie  war  bei  Kriegsen¬ 
de  von  Steinort  in  Masuren  nach  Sach¬ 
sen  gebracht  und  auf  der  Burg 
Kriebstein  verborgen  worden.  Ein 
großer  Teil  der  Kunstgegenstände  aus 
Silber,  Glas  und  Porzellan,  mittelalter¬ 
lichen  Folianten  und  Gobelins  ist  im 
Schatzgewölbe  zu  sehen.  Die  Ausstel¬ 
lung  ist  noch  bis  zum  2.  September 
täglich  außer  montags  von  9  bis  1 7  Uhr 
zu  besichtigen. 

Dresden  -  Dienstag,  21.  August,  14 
bis  16.30  Uhr,  Treffen  in  der  BdV-Be- 
gegnungsstätte,  Borsbergstraße  '3, 
Dresden.  Frau  Mittag  hält  einen  Vor¬ 
trag  über  Königsberg  und  Rauschen. 


Landesgruppt 

Sachsen-Anhi 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Dessau  -  Montag,  20.  August,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in  der 
Begegnungsstätte  Windmühlenstra¬ 
ße.  -  Mittwoch,  22.  August,  14.30  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  in  der  Saar¬ 
straße  52. 


Goldbacher  Kirchspieltreffen  -  Das 
vierte  Goldbacher  Kirchspieltreffen  in 
Tauberbischofsheim,  Ortsteil  Dittig- 
heim,  findet  am  18.  und  19.  August  in 
der  dortigen  Sporthalle  statt.  Am  Sonn¬ 
abend  wird  Harry  Schlisio  den  zweiten 
Band  der  Goldbacher  Chrohik,  die 
neue  Fahne  mit  dem  neu  geschaffenen 
Wappen  und  neue  Ortsbücher  vorstel¬ 
len.  DerSonntag beginnt  um  lOUhrmit 
einer  Feierstunde,  in  der  das  von  Harry 
Schlisio  gestiftete  Goldbacher  Denk¬ 
mal  eingeweiht  wird.  Wer  noch  eine 
Unterkunft  benötigt,  sollte  sich  an  Har¬ 
ry  Schlisio,  Bussardweg  5,  97922 
Lauda-Königshofen,  Telefon  und  Fax 
0  93  43/39  10,  wenden. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Oij.  IWrt  Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 

J  55  3ß  II,  Wilhelmincnitir.  47 J 
49,  24103  Kiel 


Burg  -  Vorsitzende  Ilse  Meiske 
konnte  zufrieden  sein,  denn  eine  große 
Schar  von  Besuchern  war  gekommen, 
um  sich  in  den  Räumen  der  Heimatstu¬ 
be  umzusehen  und  dem  Burger  Män¬ 
nergesangverein  zu  lauschen,  der  ein 
breites  Repertoire  an  Liedern  bot. 
Nicht  zuletzt  konnte  man  sich  an 
selbst  hergestelltem  Schmandhering, 
Schmalzbroten  und  Kuchen  stärken. 
Auch  Bärenfang  und  Pillkaller,  beides 
ostpreußische  Spezialitäten,  konnten 
genossen  werden.  Natürlich  durfte 
auch  nicht  das  berühmte  Königsberger 
Randmarzipan  fehlen,  das  neben  wei¬ 
terem  ostpreußischen  Kulturgut  er¬ 
worben  werden  konnte.  Fazit  der  Ver¬ 
anstaltung:  Ostpreußen  lebt! 

Neumünster  -Mittwoch,  22.  Au- 

fust,  Treffen  in  der  „Kantklause"  am 
antplatz.  Der  BdV-Landeskulturrefe- 
rent  von  Schleswig-Holstein,  Edmund 
Ferner,  spricht  über  den  Dichter  Emst 
Wiechert  aus  Kleinort.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 

Schwarzenbek  -  Sonnabend,  18. 
August,  Sommerfahrt  nach  Potsdam 
zur  Bundesgartenschau.  Abfahrt  7  Uhr 
von  Schwarzenbek,  Ritter-Wuif-Platz 
1.  Auf  der  Hinfahrt  wird  auf  halber 
Strecke  ein  Frühstück  gereicht.  An¬ 
kunft  in  Potsdarngegen  10.30 Uhr,  Be¬ 
sichtigung  des  Geländes  ohne  Füh¬ 
rung.  Gegen  12.30  Uhr  gemeinsames 
Mittagessen  auf  eigene-Kosten/Karte 
(Sammelbestellungen  werden  im  Bus 
entgegengenommen),  gegen  15.30  Uhr 
Kaffeetrinken.  Gegen  16  Uhr  Abfahrt 
vom  Ausstellungsgelände  Potsdam 
über  Berlin-Mitte,  Unter  den  Linden, 
Brandenburger  Tor,  Reichstagsgebäu¬ 
de.  Ankunft  in  Schwarzenbek  gegen 
20/21  Uhr.  Abfahrt  an  verschiedenen 
Haltestellen:  eventuell  Brunstorf  ab 
6.40  Uhr,  Alter  Forsthof  ab  6.45  Uhr, 
Königsberger  Allee  ab  6.50  Uhr,  Ritter- 
Wulf-Platz  ab  7  Uhr,  Haltestelle  Nord- 
Ost  ab  7. 10  Uhr.  Die  Kosten  für  Mitglie¬ 
der  liegen  bei  50  DM  pro  Person,  Gäste 
zahlen  75  DM.  Im  Preis  sind  enthalten: 
Busfahrt,  Frühstück,  Eintritt  zur  Bun¬ 
desgartenschau  und  Nachmittagskaf¬ 
fee  mit  Kuchen.  Zahlreiche  Anmeldun¬ 
gen  erbeten  bis  spätestens  Montag,  13. 
August,  unter  Telefon  0  41  51  /26  14, 
8  11  01  oder  43  52. 
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Ostpreußen-Lexikon 
Neuauflage 


OSTPREl  SSI  \ 

1 1  VIP»\ 

f*r  4 <U  4*  f ■W»» 


Georg  Hermanowski 
Ostpreußen-Lexikon 
I  Endlich  die  lange  erwartete  Neuaufla¬ 
ge  des  unentbehrlichen  Nachschlage¬ 
werkes.  Dieser  Band  umfaßt  die  fast 
tausendjährige  Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Prassen  und  dem  Deut¬ 
schen  Ritterorden  bis  zur  Besetzung 
und  Teilung  des  Landes  zwischen  Rus¬ 
sen  und  Polen.  Wer  sich  bisher  ge¬ 
zwungen  sah,  in  zahlreichen  Büchern 
nachzuschlagen,  wenn  er  etwas  über 
Ostpreußen  wissen  wollte,  kann  jetzt 
in  wenigen  Minuten  finden,  was  er 
sucht.  Ob  geschichtliches  Ereignis, 
Religion,  Sprache,  Brauchtum.  Litera¬ 
tur  oder  Bildende  Kunst  -  dieses  Buch 
cnthält-beinahc  alles,  was  dieses  Land 
ausmacht. 

328  Seiten,  gebunden 
früherer  Ladenpreis:  DM  49,80 
jetzt  nur  D.M  24,80 
Best. -Nr.  Sl-I 


USSf  N 


LJ  Mil 


G.  Hermanowski 

Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 
Wunderschöner 
Bildband,  1 44  farbi- 

»>•  JjJÄÜiuius. 

Zeichnungen,  41 

Wappen,  3  Karten. 
216  Seiten 
trüberer  Ladenpreis: 
DM68.00 

jetzt  nur:  l)M  24,80 

Bcst.-Nr.  S 1-5 


Naujok/ 

Hermanowski 

Ostpreußen  Unver¬ 
gessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  S..  216  sw- Ab- 

bedungen  (liiaion* 

sehe  Großfotos),  16 

alte  Stiche,  2  Wap¬ 
pen,  2  Karten 
früherer  Ladenpreis 
DM  49.80. 

jetzt  nur  DM  19,80 

Best. -Nr.  SI-4 


Einzigartige  Schmuckstücke,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  Wälder 


Preußen  -  Ewig  gültige  Werte:  Ordnung 
Recht,  Toleranz 

Bcst.-Nr.  B2-6I 


Königsberg  -  Am  Ende  siegt  das  Hecht 

Best.-Nr.  B2-62 


Vertrieben  -  15  Millionen  Deutsche  aus 
der  angestammten  Heimat 

Best  -Nr  B2-63 


Alle  Medaillen  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Fcinsilhcr  1000. 
25  g.40  mm  Durchmesser 
jeweils  nur  DM  99,00 
(statt  früher  DM  158.00) 


Preußischer  Mediendienst 


Literaturgeschichte 


HEiMUT  MOttKAT  Helmut  Molekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 

osimssiscm  s  zsxiSxsL** 

I  (TtDIITIID  der  'n  700  Jahren  deutscher  Gcschich- 

U I  [HAI  UH  te  entstandenen  ostpreußischen  Lilera- 

PlßPUIPim  lur  i?u8'e'ch  behandelt  dieses  Werk  die 

hluLlllutllt  gesamte  Bildungsgeschichle  des  Lan- 

III  des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thca- 

lllllf  III  IIWIIIKII  tergcschichtc.  die  religiösen  Strömun¬ 

gen.  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -litcraturcn. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Osl-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identitäl.  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  S10-I  (früher  DM  68,00)  jetzt  nur  DM39.80 


OSTPRfUSSISCHf 

HR 

GESCHICKT! 

in 

IHM  III  «iSIMIISSII 


STÄDTE-ATLAS 


0STPREUSSEN 


Fritz.  R  Barran 

Stidte-Atlas 

Ostpreußen 

Karren  und  Pläne  al¬ 
ler  Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen 
und  alles  Wissens¬ 
werte  (Stand  1939). 
DM  49,80 
Bcst.-Nr.  RI -41 


Zeitgeschichte 


Iah  ssb 

Königsberg 

sterben 


KuchcnnwislL-f 
Harald  Saul 


Geschichten,  ftusonen  und  Rezepte 
einer  unvergessenen  Zeit 


Harald  Saul 

Faniilienrezcpte  aus  Ostpreußen 

Überlieferte  Küchenrezepte,  Aufzeich¬ 
nungen  von  Köchen.  Geschichten  um 
kulinarische  Spezialitäten  aus  Ostpreu¬ 
ßen  -  Traditionen  und  Mentalitäten  der 
Ostpreußen  werden  wieder  sinnlich  er¬ 
lebbar! 

128  Seiten,  gebunden,  fester  Einband 
DM  29,80  '  Best.-Nr.  J 1-1 


stellt  in  Geschichten, 
Gedichten  und  Liedern, 
in  Sprüchen  und  Koch¬ 
rezepten  vor.  was  das 
Land  und  seine  Men¬ 
schen  so  liebenswert 
macht. 

200  S..  fester  Einband 
DM  14,80 
Best.-Nr.  SI-6 


Ruth  Gecde 

Typisch  ostpreu- 
Uiscb 


-  ■ 

Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen.  Laufzeit  gesamt:  ca  176  Min. 
DM  79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg.  Weichsclland,  Königsberg.  Tannen¬ 
berg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  HafT,  Ermland 
Teil  II:  Masuren.  Rominter  Heide, Trakehncn,  Memcl- 
niederung,  Samland.  Kurischc  Nehrung.  Pillau, 
Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Reiseaufnahmen  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  ErinncrangsTilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußische  Heimat! 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik,  u.a. 
Das  Ostpreu- 
ßenlicd.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglockcn  des 
Königsberger  Doms 
MC  DM  19.80 
Bcsl.-Nr.  B2-645 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 


Video  -  Ostpreußen  im  Todes¬ 

kampf 


OstpreuBcn  Ostpreußen  im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 


Laufzeit:  122  Min. 
DM  49,95 
Bcsl.-Nr.  PI -73 


Dampfreise  nach  Kö¬ 
nigsberg 

Der  "Königsberg-Ex¬ 
preß"  -  bespannt  mit 
einer  historischen 
Dampflok  -  führt  uns 
von  Berlin  nach  Kö¬ 
nigsberg  und  läßt  uns 
den  Zauber  der  ost- 
preußischen  Land¬ 
schaft  erleben. 
Laufzeit:  45  Minuten 
Farbe 

Sensationspreis: 
nur  DM  19,95 

Bestell-Nr.  B  12-1 


Ostpreußen 

im  Interno  44/45 


Video-Ostpreußen  im  Inferno 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzcit:ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best.-Nr.  PI-71 


Der  ustpreulli- 
sclte  fielt 


OstpreuDi- 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  wcckl  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen 
Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Bcst.-Nr.  H3-I 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best. -Nr.  H3-2 


Hans  Deicheimann 

Ich  sah  Königsberg 
sterben 

Hans  Dcichclmann 
blieb  als  Arzt  auch 
nach  der  Einkes¬ 
selung  im  Frühjahr 
1945  in  Königsberg. 
Sein  Tagebuch  doku¬ 
mentiert  auf  erschüt¬ 
ternde  Weise  das  un¬ 
faßbare  Leiden  und 
Sterben  der  zurückge¬ 
bliebenen  Deutschen 
bis  zu  seiner  Ausreise 
Anfang  1948. 

288  S..  Pb.  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-734 


Verbrechen  | 

an  ( 

der 

Wehrmacht  I 


Franz  W.  Scidler 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht 

Kriegsgreuel  der  Ro¬ 
ten  Armee  1941/42 
In  diesem  Buch  wer¬ 
den  über  300  sowjeti¬ 
sche  Kriegsverbre¬ 
chen  aus  den  Jahren 
1941/42  mit  Zeugen¬ 
aussagen  und  unfaßli¬ 
chen  Fotos  detailliert 
belegt.  Ein  wichtiges 
Werk  gegen  die  anhal¬ 
tende  Verunglimpfung 
der  Wehrmacht. 

383  Seiten,  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  L5-I 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19,80 
Best^^f^l 

S* 

Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vcrtellkes 
CD  DM  22,00 
Best.-Nr.  RI -27 


i  preußen  > 

uyjftu*»  r*ä 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min. 


Ländcrflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28,00 
Bcst.-Nr  B2-23 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laul 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  R4-2 


Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Film-Reportage  von 
Klaus  Bednarz 
Teil  I  .Ermland  und 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kurischc  Nehrung 
Teil  3 :  Landschaften. 
Menschen,  Träume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
Geschichte  gesucht  und 
gefunden  und  sich  fas¬ 
zinieren  lassen  von  der 
herrlichen  Landschaft 
Ostpreußens. 

Lange:  150  mm. 

2  Kassetten, 
nur  DM  69,95 
Bcst.-Nr.  Al-1 


r«  DM  39,95 

fcr  Bcst.-Nr.  PI -50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Die  Vertriebenen  - 
Hitlers  letzte  Opfer 
Videojitm  in  3  Teilen 
Laufzeit:  jeder  Film 
ca.  45  Minuten 
Teil  I:  Die  Flucht 
Preis:  DM  29,95 
Besi.-Nr.  U3-1 
Teil  II:  Die  Vertrei¬ 
bung 

Preis:  DM  29.95 
Best  -Nr.  U3-2 
Teil  III:  Neubeginn 
Preis:  DM  29,95 
Bcst.-Nr.  U3-3 
Komplettpreis: 

DM  89,00 
Bcst.-Nr.  U3-4 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-24 


MASUREN 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen"  und  der  endlosen 
Wälder. 

ca.  60  Min.  Farbe 

DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-I 


Ländcrflagge  West- 
preußen 
DM  28.00 
Best.-Nr  B2-37 
Deutsches  Kaiser¬ 
reich 

(1871  -  1918) 
schwarz-weiß-rot 
DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-40 
Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 
DM  28,00 
Best.-Nr  B2-42 
jede  Fahne  im 
Format  90  \  150 


Das  "Wunschkonzert  fiir  die  Wehrmacht",  das  "Deutsche  Volkskonzert”  und  der  "Soldatensender 
Belgrad"  waren  die  populärsten  Radiosendungen  der  Kriegsjahre.  Alle  Künstler  von  Rang  traten 
dort  auf.  Diese  Edition  vermittelt  einen  lebendigen  Eindruck  von  diesen  Sendungen  mit  wunderschö¬ 
nen  Liedern,  vielen  Interviews  und  erläutert  die  politischen  Hintergründe. 


\  Klcolilin-Vuersduiniinj:  /  Ostpreußen  reise  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  teilweise  in  Farbe 


Teil  I 


preußen 


Heimat  deine  Sterne 
VoL  I 

Die  Stars  von  Oper 
und  Operette 
CD,  Laufzeit:  68  Min. 

DM  25.00 
Best.-Nr.  U6-I 


Heimat  deine  Sterne 
Vol.2 

Die  Tonfilm-  und 
Schlagerstars: 

CD.  Laufzeit:  63  Min. 

DM  25.00 
Best.-Nr.  L6-2 


Heimat  deine  Sterne 
Vol.  3 

Lieder.  Märsche, 
Couplets 

CD,  Laufzeit:  77  Min. 

DM  25.00 
Best.-Nr.  L'6-3 


l.  ...  . 

Heimat  deine  Sterne 
Vol.4 

Lili  Marlcen  und  der 
Soldatenscndcr  Bel¬ 
grad 

CD,  Laufzeit:  71  Min. 

DM  25,00 
Bcst.-Nr.  16-4 


Heimat  deine  Sterne 

Vol.5  I 

Das  deutsche  Volks¬ 
konzert.  Beliebte 
Sonnlagnachmit- 
tagssendung 
CD,  Laufzeit:  77  Min 
DM  25.00 
Best.-Nr.  16-5 


Bei  Bestellung  aller  5  CD  Gesamtpreis  nur  DM  120,00  Best.-Nr.  1)6-6 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 
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£>as  Ofipttußtnblflti 


»Edel  sei  der  Mensch  . . . « 

Eine  Begebenheit  aus  dem  alten  Königsberg 


Edel  sei  das  Bier“!  So  der  Hin¬ 
weis  auf  den  Plakaten.  Nun 
denn,  es  sei.  Manchmal  be¬ 
gegnet  uns  dieses  Gütezeichen 
„Edel"  zu  Recht,  oft  aber  auch  miß¬ 
braucht.  Gegen  die  Bezeichnung 
„Edelhölzer"  wäre  wohl  nichtsein¬ 
zuwenden,  aber  „Edelmarzipan", 
„Edelschokolade",  Käsesorten,  die 
mit  diesem  Dekor  angepriesen 
werden!  Veredelt  solch  ein  Zusatz 
den  angebotenen  Artikel  wirklich? 
„Edel  sei  der  Mensch,  hilfreich  und 
gut!  Denn  das  Dasein  allein  unter¬ 
scheidet  ihn  von  allen  Wesen,  die 
wir  kennen!"  (Johann  Wolfgang 
von  Goethe.)  Diese  Aufforderung 
möchte  ich  in  die  Welt  hinausru¬ 
fen! 

Auf  dem  Neuroßgärter  Kirchen¬ 
berg  in  Königsberg,  der  zur  gleich¬ 
namigen  Kirche  anstieg,  wohnte 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Fa¬ 
milie  Lippkus.  Die  Kinder,  zwei 
Töchter  und  ein  Sohn,  wuchsen 
fröhlich  heran.  Sie  hatten  das 
Glück,  verständnisvolle  Eltern  zu 
haben.  Gab  es  Streitigkeiten,  wur¬ 
den  sie  so  schnell  wie  möglich  im 
Gespräch  bereinigt.  Die  beiden 
Mädchen  schienen  mit  ihren  Ga¬ 
ben  von  der  Natur  bevorzugt  zu 


sein,  dem  Jungen  fiel  die  Schule  auch  nicht  abi 
schwer.  Aber  niemand  scheute  lieh  war  er  alt  i 
Einsatz  oder  Anstrengung.  Anna  in  ihrei 

Die  Zeit  verging.  Eines  Tages  'hrer  tadellos 
lernte  der  Sohn  ein  Mädchen  ken-  dic  Richtige 
nen,  das  nach  Ansicht  der  Eltern  Einen  andei 
und  vor  allem  der  hübschen  konnte  Anna  < 
Schwestern  nicht  in  die  Familie  So  gab  das  ju 
paßte,  ganz  abgesehen  von  der  bung  bekannt 
Konfession. 


Ostpreußens  - - 

trug1  Sen*  Bei-  Eine  WohlUt 
namen  „Das  liet 

Köa„1|sbe,g”e  Widerspensiij 
Anna  wurde 

der  Eingang  in  die  Familie  schwer 

gemacht.  Sie  wurde  abgelehnt. 

iese  Haltung  betrübte  den  Bru¬ 
der,  der  seine  beiden  Schwestern 
liebte.  Dennoch  war  er  fest  ent¬ 
schlossen,  nicht  aufzugeben.  Er 
hatte  seine  Wahl  getroffen  und 
wartete  ab.  Fortan  Kleideten  sich 
die  jungen  Mädchen  ganz  bewußt 
nach  der  neuesten  Mode,  und  das 
mit  größter  Sorgfalt.  Sie  setzten  al¬ 
les  daran,  ihren  Bruder  zu  r  Einsicht 
zu  bewegen.  Es  gelang  ihnen  nicht; 
zwar  hatten  sich  die  Eltern  mit  dem 
Vorhaben  ihres  einzigen  Sohnes 


auch  nicht  abgefunden,  aber  letzt¬ 
lich  war  er  alt  genug.  Vielleicht  war 
Anna  in  ihrer  Bescheidenheit,  in 
ihrer  tadellosen  Haltung  gerade 
die  Richtige  für  ihren  Sohn. 

Einen  anderen  Mann  als  Hans 
konnte  Anna  sich  nicht  vorstellen. 
So  gab  das  junge  Paar  die  Verlo¬ 
bung  bekannt.  Sofort  verkündeten 
die  Schwe- 


Eine  wohlüberlegte  Geste 
ließ  alle 

Widerspenstigkeit  verfliegen 


stem,  an  der 
irlegte  Geste  Verlobungs- 

II  feier  nicht  teil- 

nehmen  zu 

<eit  verfliegen  woMen.  Sie 

_  blieben  fern, 

sehr  zum 
Leidwesen  des  Bruders.  Was  hatte 
er  mit  diesem  Schritt  seiner  Familie 
angetan? 

Einige  Monate  später  aber  muß¬ 
ten  sie  die  Einladung  zur  Hochzeit 
annehmen.  Die  Eltern  drängten, 
die  Höflichkeit  erforderte  es.  Stolz 
und  unnahbar  reihten  sie  sich  in 
den  Zug  der  Hochzeitsgäste.  Im¬ 
mer  noert  sahen  sie  in  der  jungen 
Frau  einen  Eindringling,  der  ihre 
Familie  spaltete.  So  sehr  Anna  sich 
auch  bemühte,  auf  die  Schwägerin¬ 
nen  zuzugehen,  diesen  lähmenden 
Zustand  zu  beenden,  alles  war 


ohne  Erfolg.  Der  Vorhang  aus  har¬ 
tem  Trotz  war  wie  eine  Festung, 

f;egen  die  die  junge  Frau  vergeb- 
icn  anrannte. 

Als  letzten  Versuch  wollte  sie  es 
wagen,  ein  sichtbares  Zeichen  zu 
setzen.  Sie  wollte  so  gern  ange¬ 
nommen  werden.  Dazu  not  sich  als 
günstige  Gelegenheit  der  Geburts¬ 
tag  der  ältesten  Schwägerin. 

Im  Anfang  des  20.  Jahrhunderts 
gab  es  Tischwäsche  und  auch 
Handtücher  mit  eingewebten 
Sprüchen  in  der  untersten  Damast¬ 
kante.  Anna  begab  sich  zu  Lach- 
manski,  einem  feinen  Wäschege¬ 
schäft.  Sie  suchte,  suchte  -  und 
fand  endlich  kostbare  Handtücher 
mit  dem  oben  erwähnten  Spruch. 

Bei  der  Gratulation  nahm  die 
Schwägerin  Annas  Hand  nur  gera¬ 
de  so  in  die  ihre.  D§nn  öffnete  sie 
das  so  hübsch  eingepackte  Ge¬ 
schenk.  Sie  betrachtete  die  Tücher 
oberflächlich.  Dann  aber  fiel  ihr 
Blick  auf  den  Spruch.  Es  war  nur 
ein  kurzer  Moment.  Dann  begeg¬ 
neten  sich  zwei  Augenpaare  und 
plötzlich  legten  sich  zwei  Arme  um 
Annas  Hals.  Ohne  Worte,  einzig 
und  allein  mit  einer  wohlüberleg¬ 
ten  Geste  hatte  Anna  erreicht,  was 
sie  und  ihr  Mann  sich  so  sehr  ge¬ 
wünscht  hatten.  Fortan  war  alle 
Widerspenstigkeit  begraben.  Der 
Familie  war  eine  dritte  Tochter  ge¬ 
schenkt  worden. 

Margarete  Regehr 
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Leipzig,  22.-S3.  Juni  2003 

Messcgclündc. 

Neue  Messe  Leipzig 

I.unclsiimnnschaii  ( >st  piviiUcn. 

üundcsgcNc  hilft  sstclle 
Parkullcc  Hii.  20144  Hamburg 


REISE-SERVICE  BUSCHE • 

Uber  30  Jahre  Busreisen  !ht 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Rundreise  über  Breslau,  Krakau,  Warschau  und  Elbing 

vom  1 9. 08.  bis  30. 08. 2001-12  Tage  1 590,-  DM  p.  P.  im  DZ  mit  HP. 
Extraprogramm  bitte  anfordern. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  Wesf-  und 
Ostpreußen.  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anlordem 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich I 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Täglich  ÄfcS*. 

Nordostpreußen^tV^^ 

Litauen  -  Memelland 


GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 


die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 

täglich  Schiffsreisen:  ab  Kiel  auch  nach  Memel 
I  Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 


Verlosung: 

Idf« 

pH 


ROGEBU 

Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 
21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

Tel  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr/ 16.00-18.00  Uhr 
Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22  00  Uhr) 


Urlaub/Reisen 


Herbst-  und  Winterreisen  auf  die  Kurische  Nehrung 


Flüge  ab  allen  deutschen  Flughäfen  nach  Polangen. 
Schiffsreisen  ab  Sassnitz  und  ab  Kiel  nach  Memel. 

Fordern  Sie  bitte  unsere  Information  an.  |  .  .  >L 

HEHN  REISEN , 

gm  bin 


Zwergerstr.  1  ■  85579  Neubiberg/ München 
Tel.  (089)  637  39  84  Fax  (089)  679  28  12 


*  im  Preis  eingeschlossen  bei 
anderen  Reisen  mit  Zuschlag  mögt. 


Prospekt,  Buchung  in  ihrem  Reisebüro 


80209/178170  www.buessemeier.de 


’i, JSEBURO  BÜSSEMEIER 

GE,  Rollhauser  Str.  3  +  Hibernlastr.  4 
GE-Buer,  St.  Urbanuskirchpl.  5 


Individualreisen  nach  Ostpreußen 

mil  Komfort-Kleinbussen 
zu  reellen  Preisen. 
Busreisen  mit  Spitzenprogrammen 
AT-Reisen,  Tel.:  0  55  34/20  62 


Pension  Graf,  Allenstein-Likusen 

Tel.  u.  Fax  00  48  89/5  27  08  88  . 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


„Ostpreuße  fährt  Sie  mit  Ihrem  ei¬ 
genen  Pkw  in  die  Heimat".  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  11657  an  das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


Königsberg  Masuren 
I  Danzig  Kurische  Nehrung^] 


DNV-Tours  Tel.  071 54/1 31 830 


Warum  teuer, 
wenn'»  auch  günstig  geht 
Ihre  Anzeige  im  Ostpreuftenblatl 

Tel..  040/41  40  0M1 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigenöostpreu.ssenbl  a  1 1  dt* 


Landhaus  C  harlotte  i  Rotwild«  (Rydwwo) 
bet  Lot/rn  M asurrn:  4  Zi..  3  Bd,  2 Salon»,  gr 
Küche,  jew.  kpl.  cinger.  inklus  bett wische.  2 
Balkon».  Garage,  Satell.-TV.  1200  nv  Grund. 


fahren.  Segeln  Baden.  Angeln  etc ,  v.  8. 8  bts 
2  9.  noch  frei,  mlnd.  3  Per».,  ma*  12  Per*.,  23,- 
n.M/l'enrJTg..  NS  (ah  3  9.)  18.  DM  Tel 
0228  7131 1 17  (mo  f  r )  An-  u.  Rückreise  per 
TOURtNG-Ünienbii*  v  jeder  gr.  Stadl  bis 
G*zm  (ca.  180.-  DMJ,  Fax:  0228713.1036 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


5faibiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 

V Namensverzeichnis. 

15.50  DM  zzgl.  J 
u  Verp.  u.Nachrv^X 


l  Westpreußen 
Schlesien 
Pommern 

Je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis 

V  Je  15,50  DM  zzgl.  J 
Vetp.  u .  Nachn 

Breite  Straße  22  •  D-29221  Celle 


selt  ,92!  Breite  b traue  ll  •  u-cycn  vu» 

VpH ne  Srhadinskv  Fa* 92 92 92  Tel  (° 51 4» 92 92 22 

veridg  OULOUIIiaikJ  wwwjdMdiMky-de  info@schadinslcy.dc 


Geschäftsanzeigen 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Friding  &  Partner  gibt  Autoren  die  Miig- 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Fhieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
Hünctcld/cilc  18  o  •  I>- 1 2247  Berlin 
Telefon  (0  30)7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)7  74  41  03 
Intcmei:  http://www.fricling.de 


INTERESSANTES  AUS  KANADA 

erfahren  Sie  durch  den 


der  größten  deutschsprachigen 
Zeitung  Nordamerikas 


KANADA  KURIER  -  95S  Alexander  Avenue,  Winnipeg,  Manitoba,  Kanada 
R3(  2X8  •  Tel.  001 .204.774-1 883  •  Fax  001 .204.783-5740 
Email:  kanadakurier@mb.sympatko.co 
für  Anzeigenmolerial:  (Mac)  konodq@mb.sympotico.to 


BESTELLSCHEIN 

AUSGABEN:  ONTARIO  •  TORONTO  -  MONTREAL  -  OTTAWA-  MANITOBA 
ALBERTA  -  SASKATCHEWAN  •  BRITISH  COLUMBIA 

Hiermil  bestelle  ich  die  Ausgabe  des _ Kanoda  Kurier  für 

1  Jahr  Con.S  164.46  reguläre  Pos!  (4-4  Wodun) 

1  Jahr  Can.S  250.14  Luftpost 

DEUTSCHE  BANKVERBINDUNG:  Deutsche  Bank.  Postfach  10  14  40, 
Konto  Nr.  1130525,  D-20079  Hamburg  Bankleitzahl  200  700  24 

Name: _ 

Adresse: _ _ _ 

Stadt: _ 

Land: _ Postleitzahl: _ 


Masuren/Ostpreußen 

Neudorf  bei  Hohenstein  (Olsztvnek) 
Alter  Bauernhof,  mod.  FeWo  + 
Zi.,  absolut  ruhig,  direkt  am  Wald 
u.  See.  Angeln,  Boot,  Pferde,  Sau¬ 
na,  Heubad.  Org.  Rundfahrten. 
Wir  sprechen  deutsch.  1  Wo  +  Hi’ 
ab  DM  275,-,  Anreise  mit  mod. 
Reisebus  ca.  DM  200,-. 

Prospekt  anfordern. 

Tel.  +  Fax  0048  89  519  00  82 


Indiyiih  aijckiskn  iss  Memkixami), 
Osmawi  mit  Ki  hnbi  sskn. 
Rkishhi  sst  Dinars  Btki  in-Mkmh 
www.einars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Grömilx/Oslser,  1  Inm  Dnn/ig  äü. 

m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Omega  Express  GmbH  -'nTr 

Billbrookdcich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Bitte  erfragen  Sie  die  Termine. 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video-Prospekt  gratis  von  Fleischmann  Film 
84028  Undfthut  Altstadl  90  DK 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


|  Klaus  Weingärtner 

Vers  und  Spruch: 

*  Vor  neuem  Leben 
|  Ln.  133  Seiten  DV 


Ln.  247  S.  U! 

-  Verlaß  S.  Bublies 


tsch  merzenl 


DR  BONSES  PFERDE -FLUIO  86  git*  es 
rezeptfrei  in  ihrer  Apotheke 
AJIemherstoltor  Ka/1  Mmck.  24758  Rendsburg 


Immobilien 


4  km  von  Sensburg-Mragowo 
Immobilien-Schnäppchen  zu 
haben,  bevor  der  Euro  kommt. 
1  ca.  10  ha  Bauernhof  mit  Stor¬ 
chennest  zu  verkaufen.  Strom  + 
Wasser  vorhanden.  1  kl.  Teich 
am  Hof.  Mehrere  Seen  in  ca.  2 
km  Entf.  Schöne  Rundsicht. 
Weitere  Angaben  u.  Nr.  11664 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Suchanzeigen 


Verschiedenes 


Bekanntschaften 


ihren 


Fürchte  Dich  nicht, 
ich  habe  Dich  erlöst, 

ich  habe  Dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  heute  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und  Schwester 

Auguste  Toffel 

geb.  Wilkop 

*  15.  9.  1900  t  19.  7. 2001 

aus  Kleinkosel,  Kr.  Neidenburg 

zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Günter  Toffel 
Gerhard  und  Hilde  Toffel 
Michael  und  Andrea 
mit  Katja 

Bernhard  und  Martina 
mit  Emil  und  Pauline 
und  Anverwandte 

Insterburger  Straße  44,  44581  Castrop-Rauxel,  den  19.  Juli  2001 
Die  Trauerfeier  war  am  Dienstag,  dem  24.  Juli  2001,  um  13  Uhr  in 
der  Trauerhalle  des  lckemer  Friedhofes;  anschließend  erfolgte  die 
Beisetzung. 


Unsere  liebe,  gute  „Seele" 

Ilka  Neukirchner 

geb.  Westphal 

geb.  27.  4.  191 1  gest.  29. 7.  2001 

Splitter/Ostpreußen  Rendsburg 


ist  von  uns  gegangen. 


Mohamed 

Sabine 

Leila 

Ferid 

Nadia 

Ines 

Selim 


Reeperbahn  29, 24768  Rendsburg 

Auf  Wunsch  der  Verstorbenen  haben  wir  im  engsten  Kreis  von  ihr 
Abschied  genommen. 


Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  ist  unser  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Opa,  Uropa  und  Onkel 

Gerhard  Meyer 

•12.  April  1911  1 29.  Juli  2001 

aus  Pillkallen/Ostpreußen  Ratzeburg 

friedlich  eingeschlafen. 


In  stillem  Gedenken 

Karl-Heinz  und  Ingeborg  Meyer,  geb.  Freitag 
Valdis  und  Ingrid  Bodnieks,  geb.  Meyer 


Grönauer  Baum  10, 23562  Lübeck 


Des  Menschen  Herz  erdenkt  sich  seinen  Weg; 
aber  der  Herr  allein  lenkt  seinen  Schritt. 

Sprüche  16,9 

In  gesegnetem  Alter  hat  ein  Herz  aufgehört  zu  schlagen. 

Willi  Steputat 

*  9. 3.  1900  t  26.  7.  2001 

Cranz,  Ostpr. 


In  stiller  Trauer 

Wolfgang  Steputat,  Kalifornien 

Karl  F.  und  Waltraut  Hasenfuß,  geb.  Steputat 

Enkel 

Urenkel 

und  alle  Angehörigen 


Am  Hang  26,  Bremervörde,  den  26.  Juli 

f  rauerfeier  fand  am  Montag,  dem  30  luli  um  1 1  i  •  j  ■■ 

Neuenfelder  Friedhofes,  Dreme^ördeslatl  '  4  Uhr  ln  dcr  KafH'lk'  dES 


Lisbeth  Knappke 


*  28.  März  1922 
Hensken 
Krs.  Schloßberg 


t  2.  Juli  2001 
Köln 


In  stiller  Trauer 

Renate  Gronius,  geb.  Knappke 
Fritz  Jacobsen 

Jens,  Martina  und  Fynn  Jacobsen 


Twiete  3  A,  22113  Oststeinbek 


Siehe,  ich  bin  mit  dir 
und  will  dich  behüten, 
wo  du  hinziehst. 

1.  Mose  28.15 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  meine  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter  und  unsere  liebe  Oma 

Käte  Prickler 

geb.  Feuersenger 


•3.  7.  1918 


1  1.8.2001 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wolfgang  Prickler  und  Familie 


34537  Bad  Wildungen/ehemals  wohnhaft  in  Barten/Ostpreußen 
Traueranschrift:  Frankenseite  27, 47877  Willich 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  Montag,  dem  6.  August 
2001,  um  1 1  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Bad  Wildungen  statt. 


Wir  haben  einen  lieben  Menschen  verloren. 
Unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi 

Gertrud  Kozik 

geb.  Michaelzik 

aus  Dorschen,  Kreis  Lyck 
♦  20. 7. 1905  +  25.  Juli  2001 

hat  uns  für  immer  verlassen. 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  Trauer 
nehmen  wir  Abschied. 

Ruth  Naaf,  geb.  Kozik 
Günther  Kozik 
Eckhardt  und  Brunhild  Kozik 
7  Enkel  und  11  Urenkel 


Trauerhaus  Kozik,  Kirchweg  20  a,  51503  Rösrath 


Super  Acht-  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
ubersp.  Studio  Sleinbefg.  040/641  3775 


In  Bad  Nenndorf  (Grüne  Lunge 
Hannovers)  komf.  Ein-/Zwei- 
Fam.-Hs.  an  Gleichgesinnte  zu 
vermieten.  Zuschr.  u.  Nr.  11665 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 


Heimattreue  Jugendgruppe  sucht 
alte  und  neue  nationale  Literatur 
zum  Aufbau  einer  Bibliothek,  Te¬ 
lefon /Fax:  0  39  47/94  15  93 


Ostpreuße,  jung,  gut  aussehend, 
dkl.  Typ,  mit  Charakter,  Geist, 
Gefühl  u.  Humor,  nicht  an¬ 
spruchsvoll,  in  gut.  Position,  NR, 
sehr  gesund,  sucht  einf.  nette 
Dame,  gern  dunkelblond,  ab  30  J. 
zw.  Heirat.  Bitte  nur  ernstgem. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  11652  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Ostpreuße,  Enddreißiger,  ausge- 
sproch.  sympath.  gut  aussehend, 
elegante  Erscheinung,  in  hervor¬ 
rag.  Industrieposition,  mit  höh. 
Einkommen,  Vermögen,  su. 
Dame,  30-35).  Bitte  nur  ernstgem. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  11654  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Witwe,  72  J.,  aus  d.  Kr.  Mohrun¬ 
gen,  unternehmungslustig  (kein 
„Omatyp")  -  Tanzen/Reisen  -  su. 
gleichgesinnt.  Partner  (also  kei¬ 
nen  „Opatyp"),  etwa  70  J.,  zum 
Anlehnen.  Auto  angenehm.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  11658  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Flucht  1944:  Herr  und  Frau 
Veit,  geb.  um  lOtXLmitZSoh- 
nen  (16/13  J.)  und  Tochter 
(15  J.)  mit  Hehlwagen-Ge¬ 
spann  (junge  Pferde  1  '/2  und 
2  J.)  aus  dem  Kreis  Heyde- 
krug  im  Juli  '44  bis  6  km  hin¬ 
ter  Kreuzingen.  Anfang  De¬ 
zember  fuhr  Veit  allein  mit 
Gespann  zur  Schwester  un¬ 
weit  Tilsit  u.  brachte  die  Bot¬ 
schaft  mit,  daß  der  Russe  am 
13. 1. 45  kommt.  Am  25. 1.45 
abends,  Hals  über  Kopf  Rus¬ 
sen  in  Hör-  u.  Sichtweite. 
Veit  u.  Gespann  zum  Volks¬ 
sturm,  Frau  Veit  u.  Kinder 
sowie  eine  Frau  „Emma"  u. 
Frau  „Minna"  mit  Fahrrad, 
fuhren  mit  Wehrmacht-Lkw 
Richtung  Königsberg.  Veits 
Schwester  von  Tilsit  sowie 
Frau  mit  Fahrrad  hat  man  ge¬ 
funden.  Wer  kann  weitere 
Angaben  machen?  Zuschrif¬ 
ten  unter  Nr.  11666  an  Das 
Ostpreußenblatt,  Parkallee 
84/86,  20144  Hamburg. 


Junger  Mann,  gut  aussehend,  in 
gesi.  Position,  su.  einf.  Dame,  gern 
dklhaarig,  28-38  J.,  auch  m.  Kind. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  11653  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 


Fürchte  dich  nicht, 

denn  ich  habe  dich  erlöst; 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen; 

du  bist  mein.  Jesaja  43,1 

Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  innigst 
geliebte  Frau,  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Omi  und  Tante 

Malli  Barsuhn 

geb.  Brommecker 

•  18.7.1917  +1.8.2001 

aus  Schloßbach,  Kreis  Ebenrode 


Fürchte  dich  nicht. 

denn  ich  habe  dich  erlöst; 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen; 

du  bist  mein!  Jes.  43,1 

Heute  in  aller  Frühe  hat  Gott  der  Herr  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante  nach  einem  langen  Leben  nun  zu 
sich  gerufen. 

Gertrud  Gelies 

geb.  Thien 

•  14. 10. 1909  +  26.  7.  2001 

aus  Argendorf,  Kreis  Elchniederung 


ln  stiller  Trauer 

Werner  Barsuhn 

Bernd  und  Sabine  Heyne,  geb.  Barsuhn 
Peter  und  Monika  Barsuhn,  geb.  Meindl 
Britta  und  Markus 
Wiebke,  Fokko 


ln  stiller  Trauer 

Helga  Beyer,  geb.  Gelies  und  Kurt  Beyer 
Marianne  Gelies 

Jörg  Beyer  und  Christiane  Hansen 
mit  Yannick  und  Henri 
Susanne  Beyer 
und  alle  Verwandten 


Sande,  Jadestraße  1 

Die  Trauerandacht  fand  am  Montag,  dem  6.  August  2001,  in  der 
Kreuzkapelle  Sande  statt. 


Eichenweg  4,  50259  Pulheim  und  Köln-Hohlweide 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beisetzung  fand  am  Dienstag, 
dem  31.  Juli  2001,  um  14  Uhr  in  der  Friedhofskitpelle  Bad  Berleburg 

statt. 


Unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Edith  Gröger 

Sensburg  -  Königsberg  -  Krokau 

feiert  am  14.  August  2001 

y  v, 

ihren  1  90.  \  Geburtstag 


Wir  gratulieren  ihr  herzlich. 

Roswithastraße  11, 37581  Bad  Gandersheim 
(0  53  82)  29  33 


Am  12.  August  2001  feiert 
Helene  Inge  Rostek 
geb.  Klein 

aus  Sonntag,  Kr.  Sensburg 
jetzt  Fritz-Reuter-Straße  4 
67227  Frankenthal 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  und 
wünschen  alles  Gute 
ihr  Mann  Siegfried 
die  Töchter,  Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für  Uwe  Jurgsties 


Am  2.  September  1949  wurde 
Uwe  Jurgsties  als  Sohn  ost¬ 
preußischer  Eltern  in  Fürste¬ 
nau/Niedersachsen  geboren.  Er  zählt 
also  nicht  mehr  zur  Erlebnis-,  sondern 
zur  Bekenntnisgeneration. 

1955  zog  die  Familie  Jurgsties  in  die 
Stadt  Mannheim,  die  bereits  seit  1915 
Patenstadt  Memels  ist.  In  Mannheim 
beteiligten  sich  seine  Eltern  maßgeb¬ 
lich  an  dem  Aufbau  der  Memelland¬ 
gruppe,  deren  Vorsitz  sie  übernahmen. 
Sohn  Uwe  war  dadurch  von  Kindes¬ 
beinen  an  mit  der  Heimatarbeit  ver¬ 
traut.  Mit  zwölf  Jahren  war  er  Mitglied 
im  Chor  und  in  der  memelländischen 
Jugendgruppe.  16jährig  gehörte  er 
dem  Vorstand  der  Memellandgruppe 
als  Beisitzer  an,  wurde  1973  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  und  übernahm 
1976  mit  27  Jahren  die  Führung  der 
Mannheimer  Memellandgruppe,  die 
er  bis  heute  innehat.  Auch  auf  Bundes¬ 
ebene  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memellandkreise  (AdM)  war  man 
frühzeitig  auf  den  jungen  Mann  mit 
den  augenscheinlichen  Fähigkeiten 
aufmerksam  geworden  und  berief  ihn 
1975  als  Mitglied  in  den  Bundesvor¬ 
stand.  1981  wurde  ihm  die  Funktion 
des  stellvertretenden  Bundesvorsit¬ 
zenden  der  AdM  übertragen,  1989 
wurde  Uwe  Jurgsties  zum  Bundesvor- 
sitzenden  und  Geschäftsführer  der 
AdM  gewählt.  Gleichzeitig  wählte  die 
Landesvertretung  der  LO  ihn  in  den 
Bundesvorstand,  dem  er  bis  heute  an¬ 
gehört. 

Jurgsties'  Wahl  fiel  mit  den  epocha¬ 
len  Veränderungen  im  Osten  Europas 
zusammen.  Jetzt  ergab  sich  endlich  die 
Möglichkeit,  für  die  rund  7000  in  den 
Memellandkreisen  verbliebenen  Deut¬ 
schen  tätig  zu  werden.  Dies  wurde  ihm 
eine  Herzensangelegenheit.  So  wur¬ 
den  unzählige  Hilfsgüter  in  das  Me¬ 
melland  geschafft.  Im  letzten  Jahr  ge¬ 
lang  es  Jurgsties  sogar,  für  die  AdM 
einen  Lastwagen  zu  erwerben,  mit 


Uwe  Jurgsties  mit  LO-Sprecher 
Wilhelm  v.  Gottberg  Foto:  Wolff 

dem  beinahe  monatlich  ein  Hilfstran¬ 
sport  in  das  Memelland  unterwegs  ist. 

Dabei  ist  Jurgsties  von  Anfang  an 
bemüht  gewesen,  die  litauische  Mehr¬ 
heitsbevölkerung  nicht  zu  übergehen. 
Dadurch  und  aufgrund  der  guten,  ja 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
den  kommunalen  Behörden  wird  nicht 
nur  die  AdM,  sondern  auch  die  deut¬ 
sche  (ostpreußische)  Volksgruppe  im 
Memelland  voll  anerkannt.  So  kann 
der  deutsche  Verein  in  Memel,  in  dem 
Jurgsties  ebenfalls  Vorstandsmitglied 
ist,  schon  seit  1992  die  monatlich  er¬ 
scheinende  Zeitung  „Deutsche  Nach¬ 
richten  für  Litauen"  herausgeben.  Nur 
aufgrund  der  engen  Kontakte  ist  es 
möglich  geworden,  daß  die  AdM  in 
Zusammenarbeit  mit  der  litauischen 
Verwaltung  der  Stadt  Memel  inzwi¬ 
schen  sieben  politische  Arbeitssemina¬ 
re  abwechselnd  in  Memel  und  in  der 
Bundesrepublik  durchführen  und 
auch  das  50jährige  Jubiläum  der  AdM 
•n  der  Heimat  feiern  konnte.  Für  seine 
aufopfernde  Tätigkeit  neben  dem  Be¬ 
ruf  als  Speditionskaufmann  und  Fami¬ 
lienvater  verlieh  die  AdM  Jurgsties 
1986  ihr  silbernes,  1991  ihr  goldenes 
Ehrenzeichen  und  1998  die  neu  gestif¬ 
tete  Verdienstmedaille  in  Gold. 

In  Würdigung  seiner  Leistungen 
und  seines  Einsatzes  für  Ostpreußen 
verleiht  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Herrn  Uwe  Jurgsties  das 
Goldene  Ehrenzeichen 
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Eine  technische  Pionierleistung 

Erste  Eisenbrücke  auf  europäischem  Festland  vor  1 50  Jahren  bei  Dirschau  gebaut 

Münster-Wolbeck  -  lm  Mittel¬ 
punkt  einer  Ausstellung,  die  von 
der  Universität  Kaiserslautern  zu¬ 
sammengestellt  wurde,  steht  die 
erste  Eisenbrücke,  die  vor  150  Jah¬ 
ren  bei  Dirschau  in  Westpreußen 
auf  europäischem  Festland  gebaut 
wurde.  Das  Westpreußische  Lan¬ 
desmuseum  in  Münster-Wolbeck 
zeigt  die  Dokumentation  bis  zum 
19.  August  im  Rahmen  einer  Son¬ 
derausstellung. 

Großformatige  Tafeln  vermitteln 
die  wechselreiche  Geschichte  der 
alten  Weichselbrücke  Dirschau.  Zu 
sehen  ist  auch  ein  Modell,  das  im 
Maßstab  1:500  die  bautechnische 
Pionierleistung  darstellt.  Das  Mo¬ 
dell  ist  1994  in  Münster  von  W. 

Mallek  jr.  nach  Angaben  von  Hans- 
Jürgen  Schuch  und  Dr.  Martin 
Steinkühler  entworfen  und  ausge¬ 
führt  worden.  Vom  Westpreußi¬ 
schen  Landesmuseum  stammt  üb¬ 
rigens  auch  die  Auswahl  von  Ori¬ 
ginalgrafiken  dieser  und  anderer 
Brücken  aus  Westpreußen.  Kühne  Konstruktion:  Die  Dirschauer  Weichselbrücke  Foto:  Archiv 

Die  Ausstellung,  die  schon  in  ei¬ 
nigen  europäischen  Großstädten  ingenieurtechnische  Pionierlei-  dokumentieren  den  heutigen  Zu- 
zu  sehen  war,  schlägt  einen  zeitli-  stung  ersten  Ranges.  Ihr  Bau  be-  stand  des  Bauwerkes, 
chen  Bogen  -  beginnend  mit  der  gann  1850  und  wurde  im  Oktober 

Planung  der  Eisenbahnverbin-  1857  mit  der  Übergabe  an  den  Ei-  Der  Ausstellungsbesucher  erhält 
düng  von  Berlin  nach  Königsberg  senbahnverkehr  abgeschlossen.  auc^  Informationen  über  die  fast 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  bis  hin  Von  der  ursprünglich  837  Meter  baugleiche,  wenngleich  deutlich 
zum  aktuellen  Zustand  der  Brük-  langen  Konstruktion  blieben  we-  kürzere  Marienburger  Eisenbahn- 
ken.  Die  Gitterkastenbrücke  über  sentliche  Teile  erhalten.  Aktuelle  brücke,  die  ebenfalls  1857  fertigge- 
die  Weichsel  bei  Dirschau  gilt  als  Luftaufnahmen  und  Teilansichten  wurde.  Eine  Lithografie  zeigt 


ingenieurtechnische  Pionierlei¬ 
stung  ersten  Ranges.  Ihr  Bau  be¬ 
gann  1850  und  wurde  im  Oktober 
1857  mit  der  Übergabe  an  den  Ei¬ 
senbahnverkehr  abgeschlossen. 
Von  der  ursprünglich  837  Meter 
langen  Konstruktion  blieben  we¬ 
sentliche  Teile  erhalten.  Aktuelle 
Luftaufnahmen  und  Teilansichten 


Die  Quelle  der  Erinnerung 

Veranstaltung  der  Landesgruppe  Thüringen  in  Ilmenau 


Die  Festhalle  war  mit  Blu¬ 
men  und  Fahnen  herausge¬ 
putzt,  war  sie  doch  für  die 
Ostpreußen  reserviert.  Die  Univer¬ 
sitätsstadt  Ilmenau  liegt  für  die 
Thüringer  so  zentral,  daß  es  schon 
zur  Tradition  geworden  ist,  hier 
die  Ostpreußentreffen  zu  veran¬ 
stalten.  So  füllte  sich  die  Halle 
schnell  mit  Landsleuten  -  Bekann¬ 
te  trafen  sich  wieder.  Auch  eine  den 
Landsleuten  schon  bekannte  Per¬ 
sönlichkeit  jüngeren  Alters  war 
anzutreffen,  die  Bundestagsabge¬ 
ordnete  Claudia  Nolte,  sowie  die 
erste  Beigeordnete  des  Oberbür¬ 
germeisters  der  Stadt  Ilmenau. 

Eingeleitet  wurde  das  Treffen 
mit  musikalischen  Darbietungen 
des  Chores  aus  Gehren.  Anschlie¬ 
ßend  begrüßte  Landesvorsitzen¬ 
der  Gerd  Luschnat  mit  herzlichen 
Worten  die  Anwesenden.  Erbeton¬ 
te,  daß  das  Treffen  Zeichen  dafür 
sei,  daß  Ostpreußen  lebe.  Erin¬ 
nernd  an  das  schwere  Schicksal, 
das  jedem  einzelnen  auferlegt  wur¬ 
de,  erinnernd  auch  an  die  Un¬ 
menschlichkeit  der  Vertreibung, 
die  viele  Millionen  Opfer  forderte, 
hob  Luschnat  hervor,  daß  Verge¬ 
bung  eine  Notwendigkeit  sei  für 
das  Zusammenleben  der  Völker. 
Dennoch  solle  das  Erlebte  niemals 
vergessen  werden.  Die  beiden  an¬ 
wesenden  Vertreter  des  Bundesta¬ 
ges  sowie  auch  Vertreter  der  Stadt 
zeigten  in  ihren  Grußworten  Ver¬ 
ständnis  für  die  Anliegen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  und  sicherten 
Unterstützung  zu. 

Nachdem  der  Chor  aus  seinem 
Repertoire  ostpreußische  Lieder 
vorgetragen  hatte,  trat  die  Börde- 
tracntengruppe  Egeln  e.V.  auf.  Mit 
wunderschönen  Vorführungen  be¬ 
geisterten  die  Tänzer  und  Tänze¬ 
rinnen  in  ihren  selbstgestickten 
Trachten  die  Anwesenden. 

Festredner  war  der  Vizepräsi¬ 
dent  und  BdV-Landesvorsitzende 
von  Thüringen,  Dr.  Latussek.  Mit 


anschaulichen  Worten  verdeut¬ 
lichte  er  die  zukünftigen  Aufgaben 
eines  Vertriebenenverbandes.  Die 
Vielfältigkeit  der  Aufgaben,  begin¬ 
nend  mit  dem  Bekenntnis  zur  Hei¬ 
mat,  zu  den  Landsleuten  in  der 
Heimat,  zu  dem  eigenen  Volk  und 
seiner  Kultur  und  Tradition  läßt 
jedem  einzelnen  Platz  und  Freiheit 
für  eigenes  Mitwirken.  Dr.  Latus¬ 
sek,  dem  die  Überwindung  des 
Vertreibungsunrechtes  am  Herzen 
liegt,  erntete  für  seine  Ausführun¬ 
gen  viel  Beifall. 

Die  BdV-Folkloregruppe  aus 
Wandersleben  zeigte  unter  der  Lei¬ 
tung  der  Memelländerin  Irene 
Rommeis  ostpreußisches  Brauch¬ 
tum  -die  Darbietungen  wurden  zu 
einem  Höhepunkt  der  Veranstal¬ 
tung.  Der  Ostpreußische  Fischer¬ 
tanz,  aber  aucn  der  „Gumbinner" 
und  der  „Trampeltanz  aus  dem 
Samland"  weckten  die  Begeiste¬ 
rung  der  Zuschauer.  Auch  Lieder 
und  Gedichte,  in  Mundart  vorge¬ 
tragen,  gehörten  zum  Programm. 
Wieder  wurde  deutlich,  daß  die 
Heimat  eine  unerschöpfliche  Quel¬ 
le  der  Erinnerung  ist. 

Margarete  Ritter 


Veranstaltung 


Düsseldorf  -  Der  Bund  der  Ver¬ 
triebenen,  Landesverband  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  veranstaltet  am 
Sonnabend,  25.  August,  um  10  Uhr 
das  vierte  „Ostdeutsche  Lesekabi¬ 
nett",  in  dessen  Mittelpunkt  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  steht.  Die 
Veranstaltung  findet  im  Düssel¬ 
dorfer  Gerhart-Hauptmann-Haus, 
Bismarckstraße  90,  Raum  31 2,  statt. 
Mit  der  Veranstaltung  ist  ein  ge¬ 
meinsames  Mittagessen  verbun¬ 
den.  Der  Kostenbeitrag  liegt  bei  40 
DM.  Anmeldung  bei  der  Ba  V-Lan- 
desgeschäftsstelle,  Bismarckstraße 
90,  40210  Düsseldorf,  Telefon 
02 1 1  /35  03  61,  Fax  36  96  76,  E-Mail: 
info@bdv-nrw.de. 


dokumentieren  den  heutigen  Zu¬ 
stand  des  Bauwerkes. 

Der  Ausstellungsbesucher  erhält 
auch  Informationen  über  die  fast 
baugleiche,  wenngleich  deutlich 
kürzere  Marienburger  Eisenbahn¬ 
brücke,  die  ebenfalls  1857  fertigge¬ 
stellt  wurde.  Eine  Lithografie  zeigt 
die  „Schwesterbrücke",  die  den 
Nogatübergang  ermöglichte. 

Hervorgehoben  wird  u.  a.  die 
Bedeutung  Dirschaus  als  Eisen¬ 
bahnknotenpunkt  zwischen  Ber¬ 
lin,  Königsberg  und  St.  Petersburg 
sowie  als  Verbindung  zu  allen  Lan¬ 
desteilen  westlich  und  östlich  der 
Weichsel.  Dokumentiert  wird  auch 
die  zweite  Dirschauer  Weichsel¬ 
brücke,  die  von  1888  bis  1891  ge¬ 
baut  wurde.  Beide  Brücken 
wurden  im  Zweiten  Weltkrieg  zer¬ 
stört  und  sind  heute  wieder  in  Be¬ 
trieb. 

Interessant  ist  ferner  das  Expo¬ 
nat,  das  die  Stadt  Dirschau  dem 
damaligen  preußischen  Prinzre¬ 
genten  Wilhelm  anläßlich  seines 
Jubiläumsbesuches  zur  600-Jahr- 
Feier  1860  übergeben  hatte:  Ein  in 
Silber  gegossener,  gravierter  und 
teilvergoldeter  Tafelaufsatz. 

Eine  Text-  und  Bildtafel  ist  den 
am  Bau  der  ersten  Ostbahnbrücken 
beteiligten  Persönlichkeiten  Carl 
Lentze,  Rudolph  Eduard  Schinz 
und  Friedrich  August  Stühler  ge¬ 
widmet.  Dieter  Göllner 


Politisches 

Frauenseminar 


Bad  Pyrmont  -  Vom  22.  bis  26.  Ok¬ 
tober  findet  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  wieder  das  traditionelle  Politi¬ 
sche  Seminar  für  Frauen  statt.  Das 
Thema  der  diesjährigen  Veranstal¬ 
tung,  die  von  Uta  Lüttich,  Bundesvor¬ 
sitzende  der  ostpreußischen  Frauen¬ 
kreise,  geleitet  wird,  lautet  „Polen 
und  das  südliche  Ostpreußen". 

Am  Beginn  des  Seminars  steht  ein 
Blick  in  die  Geschichte:  Prof.  Dr. 
Wolfgang  Stribmy  wird  über  Polens 
dornenreichen  Weg  nach  Europa  be¬ 
richten.  Die  polnische  Nationalitäten¬ 
politik  1918  -  1939,  der  Zweite  Welt¬ 
krieg  und  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  stehen  im  Mittelpunkt  eines 
Vortrages  von  Hans-Joachim  v.  Lee- 
sen.  Nach  der  politischen  Wende  in 
Osteuropa  konnten  sich  zu  Beginn 
der  neunziger  Jahre  Deutsche  Verei¬ 
nigungen  im  südlichen  Ostpreußen 
bilden.  Renate  Barczewski,  stellver¬ 
tretende  Vorsitzendeder  Allensteiner 
Gesellschaft  Deutscher  Minderheit, 
wird  den  Teilnehmerinnen  die  Arbeit 
ihres  Vereins  vorstellen. 

Sibylle  Dreher,  die  Präsidentin  des 
Frauenverbandes  im  Bund  der  Ver¬ 
triebenen,  widmet  ihren  Seminarbei¬ 
trag  den  Frauen  und  Kindern,  die 
Opfer  des  Krieges  wurden.  Der  Mar- 
burger  Völkerrechtler  Prof.  Gilbert 
Gomig  untersucht  die  Entwicklung 
des  südlichen  Ostpreußen  von  1945 
bis  heute.  Ein  weiterer  Vortrag  be¬ 
schäftigt  sich  mit  der  humanitären 
Arbeit  der  Kreisgemeinschaften  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Für 
einen  aktuellen  Bericht  über  die  Sozi¬ 
alstationen  der  Johanniter-Unfallhilfe 
in  Ostpreußen  konnte  Hans-Georg 
Tautorat  gewonnen  werden. 

Die  Teilnahme  am  Seminar  kostet 
220  DM  pro  Person.  Die  Unterbrin¬ 
gung  erfolgt  in  Doppelzimmern.  Ein¬ 
zelzimmer  sind  auf  Anfrage  gegen 
Zuschlag  erhältlich.  Fahrtkosten  wer¬ 
den  nicnt  erstattet.  Anmeldungen 
nimmt  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Frau  Petereit,  Parkallee  86  in 
20144  Hamburg,  Telefon  040/41  40  08- 
26,  Fax  040/41  40  08-48,  entgegen. 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Lüneburg  -  Am  Sonntag,  19.  Au¬ 
gust,  führt  Irene  Burchert  zwischen  1 1 
und  15  Uhr  im  Ostpreußischen  Lan¬ 
desmuseum,  Ritterstraße  10,  21335 
Lüneburg,  das  Hand  weben  vor.  1923 
auf  einem  Bauernhof  im  Kreis  Allen¬ 
stein  geboren,  hat  sie  den  Flachsan¬ 
bau  und  die  Leinenherstellung  noch 
im  elterlichen  Betrieb  kennengelernt. 
1 942/ 43  wurde  sie  auf  der  Webschule 
Lyck  zur  Leiterin  einer  Webstube  aus¬ 
gebildet.  In  jahrzehntelanger  Arbeit 
nat  die  Allensteiperin  Gegenstände 
und  Dokumente  zur  textilen  Volks¬ 
kunst  Ostpreußens  gesammelt. 


Ein  Schild  für  »Ännchen« 

Wendeplatz  nach  Pfarrerstochter  aus  Tharau  benannt 

Hanerau  -  Einen  besonderen  im  Frieden  seiner  Hände."  Am 
Beitrag  zur  Pflege  ostdeutscher  Sonnabend,  22.  September,  15.45 
Kultur  hat  sich  Franz  Treplin  aus  Uhr,  wird  der  Stein  enthüllt. 
Hanerau-Hademarschen  einfallen 

lassen.  Vor  seinem  Haus  befindet  Dem  Initiator  Franz  Treplin  ist  es 
sich  ein  Wendeplatz,  der  jetzt  mit  wichtig,  auf  das  große  kulturelle 
Einwilligung  der  Gemeinde  den  Erbe  der  Ostprovinzen  aufmerk- 
Namen  „Annchen-von-Tharau-  sarn  zu  machen,  es  zu  pflegen  und 


;inem  Haus  befindet  Dem  Initiator  Franz  Treplin  ist  es 
ieplatz,  der  jetzt  mit  wichtig,  auf  das  große  kulturelle 
der  Gemeinde  den  Erbe  oer  Ostprovinzen  aufmerk- 
nnchen-von-Tharau-  sam  zu  machen,  es  zu  pflegen  und 
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Wende"  erhalten  hat.  Wie  es  zu  der  zu  erhalten.  Ännchen,  eine  Pfar- 


Idee  kam?  Das  „Ännchenlied"  war  rerstochter,  wuchs  in  Tharau  auf 
das  Lieblingslied  der  verstorbenen  und  wurde  aus  Anlaß  ihrer  Hoch- 
Frau  Franz  Treplins,  einer  gebürti-  zeit  von  Simon  Dach  (1605  bis  1659) 
gen  Ostpreußin.  in  Mundart  besungen  und  bedich- 

Ein  Schild  mit  der  Aufschrift  tet.  Johann  Gottfried  Herder  über- 
„Ännchen-von-Tharau- Wende"  trug  das  Volkslied  ms  Hochdeut- 
wurde  bereits  angebracht.  Am  sehe.  Seither  gehört  es  („So  recht 
Fuße  dieses  Schildes  soll  nun  auch  von  Grund  aus  herzlich",  Goethe) 
noch  ein  Feldstein  aufgestellt  wer-  zu  den  volkstümlichsten  und  be- 
den,  in  den  der  Königsberger  Dom  kanntesten  deutschen  Liedern, 
eingemeißelt  wird  und  eine  Lied¬ 
zeile  aus  dem  „Ännchenlied".  Zu-  Wer  Interesse  hat,  dieses  Projekt 
sätzlich  soll  noch  ein  Vers  von  Goe-  zu  unterstützen,  wende  sich  an 
the  den  Stein  zieren:  „Gottes  ist  der  Franz  Treplin,  Osterfeldstraße  6, 
Orient,  Gottes  ist  der  Occident,  25557  Hanerau-Hademarschen, 
nord-  und  südliches  Gelände  ruh'n  Telefon  0  48  72/35  16.  CvG 


Wer  Interesse  hat,  dieses  Projekt 
zu  unterstützen,  wende  sich  an 
Franz  Treplin,  Osterfeldstraße  6, 
25557  Hanerau-Hademarschen, 
Telefon  0  48  72/35  16.  CvG 
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Schaftsgericht  Was  Warschau  unbedingt  vermeiden  wollte:  Angehörige  der  deutschen  Minderheit  begru- 
schließlich  die  )len  Kanzler  Kohl  im  November  1989  begeistert  im  schlesischen  Kreisau 

(BdV).  Er  half  bei  der  Einrichtung  Das  Nahziel  lautete  jedoch  Min- 
von  Begegnungsstätten,  beim  derheitenschutz.  War  die  Gemein- 

Aufbau  einer  straffen  Verbands-  same  Erklärung  von  1989  ledig- 

struktur  der  DFK  und  präsentierte  lieh  eine  politische  Deklaration 

sich  bei  deutschen  wie  polnischen  gewesen,  die  zudem  den  Begriff 

Lokalpolitikern  als  Anwalt  der  „Minderheit"  nicht  enthielt,  wur- 

Region.  Nach  Meinung  des  BdV  de  der  Schutz  der  deutschen 

sollten  Deutsche  und  Polen  in  Volksgruppe  im  deutsch-polni- 

Oberschlesien  einen  „dritten  sehen  Vertrag  über  gute  Nachbar- 

Weg",  abseits  rein  nationalstaat-  schaff  und  freundschaftliche  Zu- 

licher  Lösungen,  anstreben.  Zu  sammenarbeit  vom  Juni  1991  zu 

diesem  Zweck  war  im  April  1990  Völkerrecht.  Auf  Autonomiekon- 

in  der  Bundesrepublik  eine  Unter-  zepte  wurde  im  Nachbarschafts¬ 
schriftensammlung  angelaufen,  in  vertrag  nicht  zurückgegriffen,  ob- 

der  zu  einer  Volksabstimmung  wohl  die  deutsche  Minderheit  in 

über  die  Oder-Neiße-Gebiete  auf-  Oberschlesien  geschlossen  lebt 

In  der  Folgezeit  ließen  sich  in  22  gerufen  wurde.  Die  von  der  anste-  und  somit  die  Voraussetzungen 

Woiwodschaften  deutsche  Ver-  henden  Grenzregelung  Betroffe-  einer  Territorialautonomie  gege- 

_ _  _ _ _  _  bände  registrieren.  In  Ostpreu-  nen,  d.  h.  die  Vertriebenen  sowie  ben  sind. 

12.  September  1989  die  indirekt  das  in  Oberschlesien  und  ßen  entstanden  23  selbständige  alle  heutigen  Bewohner  jener  Ge- 

on  nationalen  Minder-  Ostpreußen  herrschende  faktische  Vereinigungen,  die  im  „Verband  biete,  sollten  entscheiden  können,  Artikel  21  II  enthält  einen  Kata- 

ölen  schließlich  zu.  Verbot  des  Deutschunterrichts.  der  Vereinigungen  deutscher  Be-  ob  sie  zu  Deutschland,  Polen  bzw.  log  völkerrechtlicher  Verpflich- 

völkerung  im  ehemaligen  Ost-  zur  Sowjetunion  oder  einem  neu  tungen  der  Vertragsparteien,  de- 
.äulicht*  Bul^uiunu  eut-  Auch  die  von  polnischen  Ge-  preußen"  mit  Sitz  in  Allenstein  zu  schaffenden  europäischen  Ter-  nen  zufolge  u.  a.  mutter- 
'ohls  Reise  durch  die  im  richten  bis  zum  damaligen  Zeit-  zusammengeschlossen  sind.  Eine  ritorium  gehören  wollten.  sprachlicher  Schulunterricht  ge- 

ctional  geführte  Debat-  punkt  verweigerte  Registrierung  Folge  der  Zulassung  von  Min-  währleistet  werden  soll.  In 

?  Einladung  des  deut-  deutscher  Minderheitenvereini-  derneitenorganisationen  war  der  Die  Aktion  „Frieden  durch  Deutschland  lebende  Polen  wur- 

hofs  von  Oppeln,  Al-  gungen  wurde  ermöglicht.  An-  abrupte  Rückgang  der  Aussied-  freie  Abstimmung"  fand  bei  der  denam  Vertrag  nicht  als  nationale 

soI.  Nossol  bat  den  fang  Januar  1990,  zwei  Monate  lungen  ins  Bundesgebiet.  deutschen  Minderheit  einen  star-  Minderheit  anerkannt,  sondern  in 

i  einer  deutschsprachi-  nach  dem  Besuch  Kohls,  regi-  ken  Widerhall.  Berücksichtigt  Artikel  20 1,  der  auch  die  deutsche 

auf  dem  St.  Annaberg  strierte  das  Bezirksgericht  in  Kat-  Das  die  deutsch-polnischen  Be-  man  die  damalige  Stimmung  in  Minderheit  definiert,  als  „Perso- 

len.  Als  erstes  Mitglied  towitz  mit  der  „Sozial-Kulturellen  Ziehungen  dann  um  die  Jahres-  der  Bevölkerung,  so  hätten  bei  ei-  nen  deutscher  Staatsangehörig- 

ächen  Bundesregierung  Gesellschaft  der  Menschen  deut-  wende  1989/90  beherrschende  nem  unbeeinflußten  Plebiszit  mit  keit  in  der  Bundesrepublik 

its  im  Mai  1988  Carl-  scher  Volkszugehörigkeit"  erst-  Thema  war  die  polnische  Forde-  großer  Wahrscheinlichkeit  zahl-  Deutschland,  die  polnischer  Ab¬ 
ranger  der  deutschen  mals  eine  deutsche  Minderheiten-  rung  einer  endgültigen  Anerken-  reiche  oberschlesische  Gemein-  stammung  sind  oder  die  sich  zur 

pe  einen  offiziellen  Be-  Vereinigung.  Die  Kattowitzer  nung  der  Oder-Neiße-Grenze  den  für  Deutschland  votiert.  Be-  polnischen  Sprache,  Kultur  oder 

?stattet,  im  Juni  1989  Entscheidung  war  der  Höhepunkt  noch  vor  der  Vereinigung  der  bei-  reits  im  Kommunalwahlkampf  Tradition  bekennen",  bezeichnet. 

die  Grenzfrage  themati-  Sie  kommen  aber  in  den  Genuß 

>rden.  Oberschlesische  derselben  Rechte,  welche  die 

Kommunalpolitiker  deutsche  Volksgruppe  genießt, 
hätten  sich  darauf  beru¬ 
fen  können,  daß  auch  Im  „Briefwechsel  zum  Vertrag 
einzelne  Gemeinden  über  gute  Nachbarschaft  und 

Deutschlands,  Belgiens  freundschaftliche  Zusammenar- 

oder  Spaniens  als  Ex-  beit"  der  beiden  Außenminister 

klaven  im  Staatsgebiet  vom  17.  Juni  1991  erklärte  die  pol- 

von  Nachbarländern  nische  Regierung,  daß  sie  keine 

liegen  und  somit  ein  Möglichkeit  der  Zulassung  auch 

Modell  für  die  Anglie-  deutscher  topographischer  Be- 

einzelner  Kommunen  Zeichnungen  (insbesondere  auf 

I u ngsgebietes  der  deut-  Orts-  und  Straßenschildern)  in 

nderheit  an  die  Bundes-  Siedlungsgebieten  der  deutschen 

hätten  darstellen  kön-  Minderheit  sah,  diese  Frage  aber 

i  einem  historischen  zu  gegebener  Zeit  prüfen  will.  Der 

ill  -  der  ebenfalls  kriegs-  fünfte  Punkt  des  Briefwechsels  re¬ 
den  bedingten  Abtretung  des  italieni-  gelt  die  Ausklammerung  von  Fra- 

die  sehen  Gebietes  um  die  Stadt  Ten-  gen  der  deutschen  Staatsangehö- 

wer-  da  /  lende  an  Frankreich  —  war  rigkeit  sowie  Vermögensfragen, 

1  von  1947  ein  Referendum  abgehalten  die  durch  die  entschädigungslose 

echt-  worden.  Erst  das  eindeutige  Vo-  Enteignung  von  Vertriebenen  und 

‘sc„  !-um  ,  er  ttevötkerung  zugunsten  heimatverbliebenen  Deutschen 

ien  •  Frankreichs  führte  zum  Gebiets-  entstanden.  Der  Deutsche  Bun- 

iraJ“'  ubergang.  destag  äußerte  am  17.  Oktober 

m.  er  „  1991  die  Erwartung  der  Einfüh- 

*fn  ,..  ’^  hestatigimg  der  Grenze  war  rung  zweisprachiger  topographi- 

tsch-  für  die  deutsche  Minderheit  ein  scher  Bezeichnungen  „in  nicht  all- 

chen  Schock,  da  der  überwiegende  Teil  zu  ferner  Zukunft"  und  ging 

über  Jahrzehnte  auf  eine  Grenzre-  davon  aus,  „daß  künftige  Verbes- 

l  nifriL-f  loorw-r^  hatte  und  den  Zeit-  serungen  des  europäischen  Min- 
chen  punkt  1 990  für  endlich  gekommen  derheitenschutzes  auch  den  Deut- 

R-u’  •  i  An.  d.er  ^asis  ,trösteten  sehen  in  Polen  zugute  kommen 

Kol-  sich  viele  mit  der  Vorstellung,  die  werden". 
a8en  «komplette"  Wiedervereinigung 
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Deutsche  östlich  von  Oder  und  Neiße 


Aus  dem  Schatten 


Bilanz  nach  zehn  Jahren  deutsch-polnischem  Nachbarschaftsvertrag 

Von  Jörg  Horn 


Juni  1990  -  Volkskammer  und 
Bundestag  bestätigen  Oder-Neiße 
Grenze:  Für  die  deutsche 
Volksgruppe  ein  Schock 
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